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Die Afiatifhe Türkei if ım zehnten, Aegypten 
und die Barbaresfen find im adten Bande der Län— 
ders und Völkerkunde befchrieben worden.) 


u 
| Die 
Guropdifde Türkei 


Erfte Abtheilung 


LOAN STACK ; 


Questo & il porto del Mondo, e qui il ristoso 
Delle sue noje, e quel piacer si sente 
Che gia senti né secoli dell’ oro 
L’antica, c senza fren libera gente, 
L’arme, che fin a qui d'uopo vi foro 
Potete omai depor securamente, 

E sacrarle in quest’ ombra alla quiete, 
Che guerriceri. qui sol d’Amor sarete, 


Torguato Tasso Jerusal, liber, Cant, XV. 63» 


————— — — — Ar 4 


Einleitung. 
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En Land intereſſirt uns vor andern, wenn die Natur 
es ausgezeichnet hat, wenn der menſchliche Geiſt in dem— 
ſelben Denkmale ſeiner ſchönſten Entwickelung errichtete 
und die Geſchichte durch vielumfaſſende Erinnerungen ſein 
Andenken lebendig erhält. | 


In jeder diefer Rückſichten nimmt das herrliche Land, 
‚das dem Sultan der Dttomanen unterworfen iſt, unfere 
Aufmerkſamkeit in Anfpruch. Geſchmückt mit allen Blu: 
men, gefegnet mit allen Früchten der mildeften Zonen, 
reich an erhabenen Naturfcenen,, das Vaterland der Kün— 
fie, den. Schauplag in fich faffend, auf welchem ber 
Geiſt der Griechen, die Thaten der Römer im hellſten 
Glanze fich. zeigten, den herrlichften Theil Europa’s mit 
den denfwürdigften Gegenden Afien’3 vereinigend, — 
dürfte diefer Theil der Erde uns gleichgültig ſeyn? Ein 
ſolches Land, von der Natur und der Gefchichte als 
claffifcher Boden bezeichnet, follte dad Vaterland der ges 
bildeten Meufchheit werden. Denn ber Garten der Erde 
fol nicht rohen Barbaren angehören und Fann nie, auch 
nicht durch Verjährung, ihr rechtliches Eigenthum werden. 


In weffen Händen aber finden wir diefen claffifchen 
Boden? Von entarteten falfchen Rachkommen der Kali: 
fen wird er. beherrfcht ; cigenfinnig wird er bewacht gegen 
den Einfluß der Europdifchen Eultur, nur dürftig noch 
den Geiſt der Arabifchen in ſich nährend. Cine rechilofe 
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Regierung finden wir, die — trogend allen Mächten uns 
fird Welttheils — in unfern Familienfriegen ihre uns 
anflagende Exiſtenz behauptet. 

Alle Europder befchuldigen die Türfen der Barba- 
rei; aber das chriftliche. Europa hat fi nur im feinen 
Gliedern unglüdlich machen, nicht ſich vereinigen kön— 
nen, den Barbaren das entriffene fehönfte Eigenthum 
wieder abzunehmen. Wir fehen gelaffen zu, wie die 
Heimath eind Leonidas, Phocion, Epami:- 
nonda$d, Perifles, Ariftides, Plato und 
Sokrates, die Wiege Aleranderd und der Sitz 
des erften chriftlichen Kaiſerthums immer mehr vermwil- 
dert; wir verwildern felbft im Kampfe für und wider 
das Sntereffe eines Faufmännifchen Geiſtes, — mährend 
der urfprüngliche Sitz Curopäifcher Eultur, an deſſen 
Miedereroberung das Intereffe der Menfchheit gebunden 
zu ſeyn fcheint, unangefochten und faft unbedauert dem 
Defpotismus und der Rohheit Türfifcher Paſcha's über: 
laſſen wird. 


Es ſcheint nicht außer der Zeit und ihren Andeutun: 
gen, den Verſuch zu wagen, auf jenes Land aufmerffam 
zu machen, das eben fo lebhaft an alles Große und Schö— 
ne, als an die Wergänglichfeit der größten menſchlichen 
Reranftalltungen erinnert. 


Das Intereſſe der Gelehrten, d. i. derjenigen, wel: 
de die Erwerbungen des mienfchlichen Geifted bewachen 
und erhalten follen, ift unbezweifelt an jened Land ge: 
Fettet, und es genau zu Fennen, eine Aufgabe, von der 
fi) nur genügfame Sdioten losſagen Fönnen. 


Das Intereffe der Ehriften feheint nicht weniger dar: 
auf gerichtet werden zu müſſen; allein es iſt zu beforgen, 
daß die Lauigfeit der heutigen Europger für ihre Reli: 
gion, jenes Interefje für immer erfaltet babe. Denn wer 
nimm heute noch Theil an der fernen Erde, welche da$ 
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heilige Grab umſchließt? Wer wird gerührt, wenn er 
hört, daß feine Mitchriſten in Jeruſalem, wie in den 
ganzen Türkiſchen Reiche, in der ſchmählichſten Knecht: 
fchaft und unter dem Druide des graufamften, des reli- 
giöfen Defpotismus feufen ? Was könnte es überdies 
helfen, wenn es auch gelingen follte, eine ſolche Rüh— 
rung ‚noch heute zu bewirfen? Wir find fo aufgeflärt ge- 
worden, daß wir Die Kreuszüge des Mittelalters für eine 
poli:ifche Thorheit erflären; einen neuen Kreuzzug pre: 
digen, fünnte leicht für Naferei gehalten werden. 


Und doch follten wir nicht vergeffen, daß unfere Vor— 
fahren jenen Kreuszügen die erſten Schritte verdankten, 
die fie aus dem Reiche der Barbarei, ins Gebiet der geis 
fligen Eultur verfuchten, denn durd) fie Famen die ger— 
manifchen Barbaren , welche Europa einem eifernen Foche 
unterworfen hatten, mit den geiſt- und charaftervollen 
Arabern in Berührung und lernten, daß die Künfte des 
Krieges, welche über rohen Muth ſiegen, nicht ohne 
Bildung zu erlernen find ; fie Famen mit den gebildeten 
Griechen in Verbindung und. empfanden, was fie vorher 
nicht gekannt hatten, die Reize eines Lebend, das, über 
Zerftörungswuth und Unwiſſenheit erhaben, in n geiſtiger 
Entwickelung ſein Element findet. 


Ein anderer großer Vortheil gieng unmittelbar aus 
den Kreuzzügen hervor: Italien ward reich durch den 
Handel und erkannte in ihm ein politiſches Gut, das 
ſpäter auf die Geſtattung der modernen Welt in den bür— 
gerlichen Verhältniffen , wie in den miffenfchaftlichen Be— 
flrebungen , gleich wichtigen Einfluß duferte. 


Aehnliche Wortheile liegen fich vielleicht noch jetzt 
erwerben, nachdem Europa die legten Meberrefte nordi— 
ſcher Barbarei und ihrer Folgen abgemworfen hat, und 
mehr als jemals da3 Bedürfniß gefühlt wird, daß die 
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Härten des Europäifchen Charakters unter einem ſanfte⸗ 
ren Himmel gemildert werden. 

„Über, wird man fagen, wir haben genommen, 
was der Drient geben Fonnte. Wenn unfere Vorfahren 
ſich die Keime der Cultur dorther holten, fo ift jest das 
Verhältniß umgekehrt. Mir find die Gebildeten, die 
Drientalen find Barbaren geworden. Was foll uns der 
Drient, der nicht ald Ruinen, Defpotismus, Lafter 
. und Wberglauben aufgumeifen bat? Gollen wir etwa 
dankbar ihm jest wiedergeben, was er früher uns gelie- 
ben bat? — Die Völker Fennen Peine Dankbarkeit; fie 
Fennen nur da3 Intereffe,. das ihre Handlungen im 
Großen beftimmt ! 


Dagegen zu flreiten wäre Thorheit, wenn auch bes 
wieſen werden Pönnte, da für die Bildung des Nordens 
dad Morgenland noch immer geiftige Schaͤtze zum Aus—⸗ 
tauſch anzubieten hat. Es ift jedoch vielleicht gerade das 
Intereſſe, — ih meine ein foldhes, welches auch 
der Kaufmann Fennt und denfe hier nicht an das Höhere 
der Vernunft, — es ift vielleicht dad Intereſſe felbft, 
welches gegenwärtig unfere Aufmerfamfeit auf die Türe 
Fei binleitet. Ehe das Cap und Amerifa entdedt 
wurden, war die Levante der Mittelpunkt ded Welt 
handels: follte fie eö nicht wieder werden müffen, feits 
dem Oſt- und Weftindien dem Europdifchen Conti- 
nente geraubt find und wir Erfas fuchen für die Verlufte, 
welche die Alleinherrfchaft zur See über und gebracht hat? 

Diefe Frage laͤßt fich nur nach einer unparteiifchen 
Abwägung der Kräfte und der :Türde der Türfifchen/Res 
gierung beantworten, welcher eine genaue Kenntnif des 
Landes und feiner Bewohner vorausgehen muß, um mit 
Sicherheit und Gerechtigkeit urtheilen- zu Fönnen. 

Ein Werk, in welchem die Löfung diefer Aufgabe 
ald Zweck verfolgt iſt, würde vieleicht jegt mehr al3 jemals 
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auf Theilnahne rechnen dürfen. Liegen in den Begeben— 
heiten der Gegenwart Andeutungen, daß die politifchen 
Wellen, welche vom Tajo bis an ten Boryſthenes den 
vorigen Beſtand der Dinge erſchüttert haben , ſich früher 
oder fpdter. auch über die KReraunifchen Gebirge, über 
den Hämus und über den Thrafifchen Bosporus wälzen 
werden, — und wer wollte diefe Andeutungen verfennen ? - 
— ſo wird Niemand läugnen, daß die Kenntnif der Tür: 
fei dem KPolitifer und dem SKaufmanne, ja, jedem an 
den Shidfalen der Melt theilnehmenden, gebildeten 
Menſchen, eben fo intereffant feyn muß, als fie es frü— 
her nur dem Gelehrten war, 


So groß auch die Zahl der Schriften ift, welche 
über die Türfei erfchienen find und wozu alle ſchreiben— 
den Nationen Beiträge geliefert haben: fo ſcheint doch 
eine geordnete Zufammenftellung der mehr oder weniger 
befannten Thatſachen, in Beziehung auf obigen Zweck, 
und überhaupt eine Befchreibung noch zu fehlen, welche, 
für ein beſtimmtes Publifum berechnet und, aus, einem 
practifchen Geſichtspunkt ausgehend, ſich nicht zu ängſt— 
li an die Forderungen der Antiguare hält; chen fo we— 
nig die bloße Befriedigung einer richtungslofen Neugierde 
oder eine müfige Unterhaliung beabfichtiget, und in 
welcher gleichwohl die Trockenheit einer gewöhnlichen Geo: 
graphie vermieden ift, 

Ein folched Werk zu liefern, warı die Abficht des 
Herausgebers. Er wünfchte- beizutragen, daß es lebhaſ⸗ 
ter und allgemeiner gefühlt und erkaunt würde, wie. fchr 
die fchöne Halbinfel jenfeits des Hamus die Aufmerkfams 
feit der gebildeten Welt verdient, und wie fehr Europa 
bei einer möglichen mwohlthätigen Revolution in dem ges 
gerwärtigen unglüdlichen Zuftande jener Gegenden ins 
tereffirt Yon. Mit Hinficht auf diefes Ziel fchien es zu— 
vörderſt nothwendig, fih nur auf die Europdifche 
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Türkei einzufchränfen, welche, als ein abgerifiener Be— 
ſtandtheil de3 gemeinfchaftlichen Waterlandes, uns am 
nächften angeht und’ auch am dringendften zur Xheilnahme 
auffordert... „In Europa find die Türfen nur campirt.‘' 
Wir wollen fie alfo in diefem Lager auffuchen und fo weis 
unfere Beobachtungen reichen, die ſchwach vertheidigten 
Zugänge zu demfelben, die Einrichtungen diefer Fremd: 
linge und ihre Kräfte. dem Lefer zu verrathen fuchen. Wir 
wollen verfuchen die Beftimmung anguzeigen, welche die 
Natur dem Lande durch feine Lage, feine Producte und 
den Geift feiner Völfer gegeben hat; und bemeifen, wie, 
die gegenwärtige Regierung diefer Beftimmung möglichft 
entgegen wirft. Die Erinnerung an die Vergangenheit, 
die Entgegenftellung des alten blühenden Griechenlande$ 
gegen die ſchmaͤhlichſte Entwürdiaung und Verwüſtung 
der gegenwärtigen Pafchalif3 fehien dabei nothwendig. 
Fedoch bat der Herausgeber vom Reiz der Erinnerung 
fich nicht verführen laſſen, über der Vorzeit den jesigen 
Zuſtand zu vergeffen. Nur in fo fern als die Kräfte de$ 
Landes berechnet werden follten, die bei dem heutigen 
Drud nicht fichtbar find, aber ed morgen werden Füns 
nen, weil fie es geftern waren, nur in fb fern ſind an⸗ 
tiquariſche und hiſtoriſche Nachrichten int die Beſchreibung 
verwebt. 

Da das nachfolgende Werk fich nur auf die Euro⸗ 
paiſchen Beſitzungen einfchranft, ein Blick auf das Ganze 
aber zur näheren Würdigung des einzelnen, ausgewähl— 
ten Theiles nicht ungwedmäßig zu ſeyn feheint: fo fen es 
uns erlaubt, in der Einleitung einen allgemeinen Umriß 
des Türkiſchen Neiches in Hiftorifcher Nüdficht vorauszu⸗ 
ſchicken, » wobei fih das merfwürdige Nefultat ergeben 
wird, daß die Barbarei ihr Reich in der Heimath aller. 
früheren Eultur aufgefchlagen bat. 

Im Mittelpunkte der alten Welt ‘gelegen, verbreis 
ten fich die Staaten des türfifcyen Sultans über drei Welt- 
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theile und haben, mit Ausnahme von Italien und Indien, 
das Vaterland aller eultivirten Völker der älteren Ge— 
ſchichte und der befännteften öftlichen Barbaren-Stämme 
verfchlungen.. Was fi Denfwürdiges vom Nil bis 
zur Donau, vom $ordan und Tigris bis zum 
Kuban und Dniefter zugetragen, — im Türkiſchen 
Keiche ift der Schauplas, jener Begebenheiten zu fucher. 
Fangen wir von Aegypten an, fo finden wir 
dort den Urfis aller Eultur, die bid auf und gefommen 
ift, fo mannichfaltig fie fich auch im Werlaufe der Zei: 
ten und bei der Wanderung durch die verfchiedenften Läns 
der umgeftaltet hat. Der Sitz der Pharaonen ward zur 
erft von Phöniciern beunrubiget, von den Pers 
fern und von Alexander dem Großen erobert, fiel 
nach Zerſtückelung des Macedoniſchen Reiches den Pt o= 
lemdern zu, wurde unter der@leopatra, der le&- 
‘ten Ptolemderin, eine NRömifche Provinz und, Fam als 
folche bei der Theilung an dad morgenländifche Kaifer: 
thum. ‚Unter Dmar, dem zweiten Kalifen, eroberten 
es die Araber im fiebenten Jahrhundert, und von jest 
an iſt Yegupten in die Gefchichte des Kalifgt3 innig vers 
flochten.. Im zehnten Zahrhundert treten Gegenkalifen | 
in Aegypten auf und behaupten fich ald angebliche Nach- 
fommen der Fatime, der geliebten Tochter des Pros 
pheten, unter dem Namen der Katimiten, lange ge— 
gen die Ubbaffiden in Bagdad. Das Land ward 
von jegt an eine Beute der Fühnften und graufamjten 
Rebellen. - Untergeordnete Generale flifteten hier eigene 
Reiche, die. endlich bei dem gänzlichen Verfall der Ara— 
bifchen Macht einem Soldatenhaufen, den Mamelufen, 
in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, in die Hän— 
de fielen. Im Sahre 1517 machte ſich der Türkiſche 
Sultan Selim dieſe Mamelufen untermürfig, 
ließ aber ihren Bei's oder Fürſten gewiſſe Worrechte, die 
fie noch gegenwärtig zu behaupten fuhen. Ein neuer 
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Stern gieng über das ungfüdliche Land auf, als Na— 
poleon nah Aegypten Fam und feine fiegreichen Faͤhnen 
an ben fruchtbaren Ufern des Nils wehen lieg. Aber die 
Zeit einer dauernden Verbindung mit Europa war noch 
nicht gefommen, und England, mit den Türken 
vereint, zerftörte die Hoffnung: den alten Urfig 
der Cultur ihr wiedergegeben zu ſehen. 
Verfolgen wir von Aegypten unfere Biftorifche Reife 
öftlih nah Afien, fo kommen wir zuerft nah Aras 
bien, das in der heiligen Gefchichte feit Abraham eine 
Rolle fpielt und das Vaterland des außerordentlichen 
Mannes wurde, der unter allen Religiondftiftern denje— 
nigen Ölauben erfand, welcher fi) am weiteften über 
die befannte Erde ausbreitete. Aus diefem Glauben gieng 
zugleich ein unermeßliches politiſches Reich hervor, das 
im Mittelalter Afien Gefese gab, die Porendifche Halbin- 
fel erobern ließ und, während die chriftliche Welt in Bar: 
barei und Unwiſſenheit verfunfen war, eine eigenthümliche 
merfmwürdige ©eiftescultur erfehuf, von welcher einige 
Etrahlen felbft in der Oefammebildung der modernen Xöle 
Per fich auffinden laſſen. Ron Arabien: ift gegenwärtig 
nur ein Fleiner Theil und auch diefer in fehr loſer politi- 
fher Verbindung mit dem Xürfifchen Reiche. Weil aber 
der Arabifche Geift, wiewohl entartet und verfrüppelt, 
die Türken behberrfcht: fo Fonnte dad Land, das feine 
Wiege war, hier nicht mitStillſchweigen übergangen werden. 
Wir fleigen an der öftlichen Küfte des mittelländifchen 
Meeres hinauf und bemerfen FJudäag, Canaatı, Pa: 
laftina, Pbhönicien und Syrien. Gleich denf: 
würdig in der heiligen, wie in der profamen Gefchichte, ha— 
ben diefe Länder das Schidfal gehabt, abwechfelnd von faft 
allen benachbarten Xölfern erobert zumwerden. In FGudda 
bildete ſich die merfwürdige Religion aus, durch welche 
Moſes, ein dgnptifcher Priefter, die Juden aus der gei— 
ftigen und politifchen Knechtſchaft befreite. Phönicien 
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war bihhend durch Handel und Schiffahrt, fliftete mäch- 
tige Eolonien und hatte den Ruhm, die Eultur durch Erfin- 
dung der Schrift und Aftronomie befördert zu haben. — 
Babylonier, Aſſyrer, Meder und Parther 
und Macedonier traten nad einander in diefen Län: 


dern ald Eroberer auf. Sele ucus Ricanor, ein. 


Seldherr Aleranders, fliftete die große forifche Mo- 
narchie, die fich über den anfehnlichften Theil Weſt-Aſiens 
verbreitete. Das Reich der Seleuciden wardaber bald 
in mehrere Feine Fürſtenthümer zerftüdelt, und der unfelig« 
fte aller Kriege, der Krieg Feiner Tyrannen, welche die 
dee eined Vaterlandes nicht faffen können, wüthete in ſei— 
nem Sunern. Syrien ünterwarf fich endlich dem % i- 


granes, Königvon Armenien und wurde fodann eine 


Römifche Provinz; welcher der große Pompejus dur 
feine Xhaten eine ausgezeichnete Eelebrität gab. Untir den 
abendläudifchen Kaifern eroberten im 7ten Fahrhundert die 
Sararenen Öprien, denen es erft dreihundert Fahre 
darauf die Griechen wieder abnahmen. Gottfried 
von Bouillon und Balduin IV., König von Fe: 
rufalem, führten hier denfwürdige Kriege. Im Jahre 
1304 nahmen die Yegypter Syrien ein. Seit 1517 
befigen es die Zürfen und "haben alle oben genannten Länder 
unter die Pafchalif$ von Halep (Aleppo), Tarablüs 
(Tripolis in Syria), Acre und Damask vertheilt. 
Deftlih von Halep liegt das alte Mefopota- 
mien '), d. i. das Land zwifchen den Flüffen (E u: 


phrat und Zigris); die Benennung fam unter Ylerz- 
ander auf. Das Land gehörte zur Parthifchen Monar: _ 


chie, welche 250 Jahre vor unferer Zeitrechnung vom Ar- 
faces gefliftet wurde. Asroes, ein Arabifcher Fürſt, 
entriß den Parthern den weſtlichen Theil am Eupbrat, 
welcher daher DO 3ro ne genannt wurde. Mefopotamien 


® 


ı) ©. Strabo libr. XVI. 
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murde den Römern inden Kriegenmitden Tigranes 
befannt und zum Theil eine Römifche Provinz. Im Mittel: 
alter erobertendie Yraber das Land, von denen es unter 
die Herrfchaftder Scltzufifhen FKürften und end: 
lihder TZürfen Fam. Oegenwärtig finder mir in diefen | 
Gegenden die Pafchalild Orfa, Aldfehefira oder 
Diarbefr und den nördlichen Theil: des Paſchaliks 
Basra. 

Im Süden von Meſopotamien und gleichfalls zwiſchen 
den Flüſſen Euphrat und Tigris lag Babylon, wozu auch 
das ſüdweſtlich davon gelegene Chaldäſa gerechnet wur: 
de. Was dad alte Babylon, der Eis der Semira:- 
mis, in der früheren Zeit am Euphrat war, das und 
vielleichrnoch mehr wurde dad neuere Bagdad, am Ti⸗ 
gris unter den Kalifen, deren Hauptiladt ed war. Bag: 
dad, vereinigte alle morgenlandifchen Reichthümer in fich, ° 
wurde der Sitz der Wiffenfchaften und fpielte in Yfien eme 
Rolle, die fie zu einer nicht unwürdigen Nebenbuhlerin 
Roms inder Gefchichte erhebt. — Zn einer andern Rüd: 
ficht hat die Gefchichte des Kalifats in feinem Wachsthum, in 
feinem Glanze und feinem Untergange, — fo verſchieden 
aud) die Werhdältniffe waren, — eine merfwürdige Aehn— 
lichkeit mit der Geſchichte des Teutfchen Kaifertfums, mit 
dem Unterfchiede jedoch, da unfere Monarchen den MWiffen- 
fchaften nie fo großmütdigen Schug gaben, als fie ihn bei 
den felbft gelehrten Kalifen fanden. 

Im Oſten von Mefopotamien und durch den Tigris das 
von gefchieden, Ing Yffvrien, das Stammland der. gro- 
fen Aſſyriſchen Monarchie. 

An Mefopotamien und Affgrien grängend finden wir, 
im Norden des: Öebirges Taurud, Armenien, deflen 
öftliche Orange dad Mofhifhe Gebirge, wodurch 
e3 von Colchis und der Fluß Cyrus, durch welche ed _ 
von $berien und Albanien getrennt war, bil: 
deten; weftlich gränzte Armenien an Sappadocien. 
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Die Türfen befigen von Armenien nur den weſtlichen Theil 
oder die jest fogenannte LandfhaftZurfomannien in 
der Gegend des Gebirges Ararat und haben es in die 
Paſchaliks Erzerum, Kars und Wan geibeilt. 

Das alte Colchis, an der Dftfüfte des ſchwarzen 
Meeres, berühmt durch Faſons Argonantenfahrt, liegt 
in dem heutigen Türfifhen Georgien. Mithridates 
Gupastor und Polemon hatten diefed Land, das 
reich an trefflichem Schiffsbauholz ift, mit ihrem Reiche 
Pontus vereiniget. | 

Das Türfifche, wenig befannte Zinnsland Aw dh a— 
fien, im NRordweften von®eorgien, nimmt die Stelle 
ein, welche ehedem die A haei, Zichäer md Henios 
ch ien ') bewohnten, und von denen wir wenig mehr wif- 
fen, als daß fie Barbaren und Seerauber waren. 

Im Rorden durch das fchwarze, im Süden durch das 
mittelländifche, und im Often durch das ägdifche Meer be: 
ggraͤnzt, liegt die Halbinfel Klein-Afien, dad Vaterland 
vieler berühmten Völferfchaften, der Schauplas großer Be— 
gebenheiten unter den Griechen und Römern und eines der 
fchönften und fruchtbarften Länder der Erde. Theilt man 
die Haldinfel in drei Theile, den öftlichen, mittleren 
und weſtlichen Theil: fo findet man zuerft im Norden des 
öftlichen Theiles das alte Königreih Pontus an den füd- 
öftlichen Küſten des ſchwarzen Meeres. Hier war der Sitz 
des berühmten Königs Mithridates, und bier hatten im 
Mittelalter griechifche Fürften das Fleine Kaiſerthum Tr as 
pezunt errichtet. — Suüdlich vonPontus lag Kaps 
padocien, das in den älteſten Zeiten eigene Könige hatte, 
nachher unter die Herrfchaft der Perfer, Maredonier, Rö- 
mer, ber Abendländifchen Kaifer, der Araber und der Tür: 
Ten Fam. Aehnliche Schiefale hatten alfe anderen Län: 
der Klein: fi ens. Cilicien, im Süden von Kap⸗ 


x) Strabo hibr. XT, 
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padocien, war durch Seeräuberei berühmt und hatte unter 
den Römern die Ehre, daß Cicero fein Statthalter wurde. — 
Im mittleren Theile der Halbinfel lagen im Norden und am 
fchwarzen Meere die beiden Landſchaften Paphlagonien 
gegen Oſten und Bithinien gegen Weſten. Lesteres 
war die erfte Eroberung der Dttomanifben Tür— 
Fen, von wo aus fie in bewunderungswürdig Furzer Zeit 
ihr Neich über drei MWelttheile ausdehnten. Im Süden 
‚von Bptbinien lag Phrygien; von dem bſtlichen Theile 
diefer Landfchaft bis Paphlagonien, erſtreckte fi das 
Gebiet von®alatia. Den Süden diefes mittleren Theils 
bildeten Eycien und Pamphylien. — Gehen wir 
von Lycien zu dem Öftlichen Theile der Halbinfel und ſtei— 
gen von Norden nad) Süden hinauf: fo bemerken wir fol- 
gende Landfchaften: Carien, Endien und Myfien. 
Die Küften an dem ägäiſchen Meere waren von griechifchen 
Colonien und von Süden nach Norden von den Doriern, 
Soniernund Aeoliern bewohnt. Am Helles: 
pont im Nordweften der Halbinfel lag Troas, deffen 
Hauptftadt Zlion dur) Homer’s Öefänge unfterblich 
geworden iſt. — Ron allen Ländern in Klein- Afien 
haben die Tür ken weder die Namen noch die Gränzen 
beibehalten. Ihre gegenwärtige Eintheilung iſt fo ver- 
worren, als die türfifche Provinzialverfaffung. Der weft 
tiche Theil der Halbinfel und die nördliche "Gegend des 
mittleren Theils wird gewöhnlih Anatoli oder Nato: 
lien genannt. Im Süden und Often diefer Provinz liegt 
Karamanien. Eilicien heift gegenwärtig Una 
da und Itſchil. Das ehemalige Kappadocien und 
Pontus find unter die Landfehaften Mera (hi, Shi 
was und Tarabofan vertheilt. i 
Ehe wir Afien-verlaffen, werfen wir noch einen 
Blick auf einige dazu gehörige Zn feln, welche in der grie— 
chiſchen Gedichte berühmt wurden und gegenwärtig den 
Türfen unterworfen find. Wir nennen nur Cypern, 


— 


Einleitung. 17 


Rhodos Chios EGScio) und Lesbos (Mitylene). 
Kein Freund des Alterthums kann dieſe Namen ausſpre⸗ 
chen, ohne über das Schickſal zu trauern, welches dieſe 
herrlichen Eilande den Barbaren überlieferte. 


In Europa haben die Ottomanen das ganze mor⸗ 
genländiſche römiſche Kaiſerthum erobert, deſſen Hauptſtadt 
ſie zum Sitz ihrer Sultanen erniedrigten. 


Da dieſes Werk der Beſchreibung dereuro päiſchen 
Türkei gewidmet ift, und wir in der Folge noch bfter Ge: 
legenheit haben werden, auf den dlteren Zuſtand zurückzu— 
fehen: fo Fönnen wir bier nur in der Kürze die alten Na— 
men der Länder und Wölfer anzeigen, über welche fich die 
türkiſche Herrfchaft ausgebreitet dat. Außer dem eigentlichen 
Griechenlande, nebſt Epirus,Thefſalienund dem 
Archipelagus gehören ihnen der größte Theil des alten 
Illyriens, Macedonien, Thracien, Möſienund 
ein Theil von Dacien, bis zum Sitz der Baſtarner; 
in ſpäterer Zeit nahm Möfien den ſüdlichen Theil der 
Länder ein, welche zudem Reiche der Bulgaren gehörten, 


Soo beherrſcht alfo ein afiatifcher Barbaren » Stamm, 
deffen Gefchichte kaum über da$ dreizehnte Jahrhundert hin— 
ausreicht, die Länder und Reiche, wo Abraham und 
Mofes den wahren Gott erkannten; wo Ninus zuerſt 
die. Macht der Könige zum blendenden Olanze erhob, wo 
die.ägnptifchen Priefter irdifche und himmliſche Weisheit 
aufbewahrten,; wo To rus und Sidon blüdten, die mit 
reichen Schiffen die Meere bedeckten, durch den beglüden- 
den Handel die entfernteften Völker verbanden und die Eul- 
tur an barbarifche Küften verpflangten; wo Semiramis 
wunderbare Ödrten in der Luft erbaute, und die EC haldder 
. durch fromme Träume dad Licht der Philofopdie verfindes 
ten;woCyrpu9,Kerred, Alerander, Pompejus, 
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Cäfarund Auguſt kaͤmpften; wo Socrates, Plato 
und Ariſtoteles lehrten und Aihen die Schule der Welt 
murde ; wo das Ehriffenthum feimen Urfprung hatte und 
feine erften geiffigen Groberungen machte; wo endlich M a: 
homed's Fahnen wehten und fein begeiftertes Volk eine 
neue Cultur im Oriente erfchuf. So beherrichen die Tür: 
Pen den fihönften Theil der, Erde, welche der gewiffen 
Gefchichte angehört und haben, unter dem ominöfen Schuß 
ihres nächtlichen Geftirnd, alle jene Laͤnder, welche die 
Cultur fi) angeeignet und erleuchtet hatte, wieder ih Fin— 
fternif, Barbarei und Elend zurüdgeftürzt. Und Peine 
Ahnung erwacht in diefen fo ſtolzen ald unmiffenden Ta: 
taren, daß fie mit jedem Schritte über die Leichen bef: 
ferer Völker treten, als fie felbft jemald waren, noch zu 
werden fähig find. Aber ter Geift großer, achtungswür— 
diger Nationen iſt unfterblich, er lebt ewig in den Ge— 
danken hellfehender Menſchen. 


Erfted® Capitel. 
Lage, Gränzen. Geftalt. Größe, Beflandtheile, 


Die aftronomifche Lage der europdifhenkürkfet 
läßt fich, aus Mangel zuverläffiger Drtöbeftimmungen ), 
nicht mit ©enauigfeit angeben. Nach, den Eharten zu ur⸗ 
theilen, ift fie zmifchen dem 34ſten und 49ſten Grade der 
Breite und zwifchen dem Zgiten und 48flen Grade der 
Länge öftlih von Ferro zu ſuchen. | 


Die Inſel Candia (Ereta), welche nur einen Grad’ 
füdlicher liegt, al$ Malta, wird gewöhnlid) als der füd- 
lichfte Theil des DebomanifhbenReihsin@uropa 
angefehen ; die nördlichfte Ausdehnung, die mit Wienun: 
gefähr ?) unter gleicher Breite liegt, erhältdie Türkei 
im Norbdoften durch die Moldau, wo unter 48° 30' bie 


1). Es ift noch nicht Iange her, daß die Türkei durd bie 
aftronomifheßeflimmung besörn. BeauhampinKlein 
Aſien einen neuen Flächenraum von beinahe goo Auabrats, 
meilen gewann, den die Chartenmacher ehemals dem fhwars 
den Meere zugetheilt hatten, (Allgem. Geograph, Ephemes 
riden Band III. Seite 291) Die größte Glaubwürdigkeit 
in Beftimmung ber Gränzen dereuropäiſchen Türkei 
beruht auf dem Zutrauen zu den öfterreihifchen und ruſſi— 
fhen Eharten, melde diefe Gränzen angeben. Auf ber 
Shmidburg’fhen Eharte von Galliziem liegt Ch os 
dim, ungefähr der nördlichſte Punkt im Norden ber Mo ls 
dau, unter 48° 30’ RN. Br. Auf den ruffifhen Charten 

liegt die Mündung des Dnieſter 47° 3 ©, 8, 


2) Der Unterfdieb beträgt nur 13°. ; 
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nördliche und Etliche Gränze theils durch den Dniefter, 


theils durch das ſchwarze Meer beftimmt wird; der Aus: 


fluß des Dniefter ‚macht die dtlichfte Granzfcheidung. Der 
mweftlichfte Yunfı liegt in Türkiſch-Croatien, da wo die 
Korana die Gränze zmwifchen den franzöfifch - ilfyrifchen 
Provinzen und der Türkei bezeichnet. . Hier, im We— 
fien, reicht dad Land, bei der Mündung der Unna in die 
Eu, nur bis zu 45° 20° N. Br. und zwifchen Semen- 
dria und Orſowa tritt die Donau, als Gränzfluß, noch wei- 
ter, bis zu 44° go! N. Br, gegen Süden zurüd. Dieſer drei 
nördlichen Punkte wegen, nämlich im Weften 45° 20', in 
der Mitte 44° 30' und im Often 48° 30 R. Br., macht 
die Gränze eine Frumme Linie, welche faft nur Provinzen 


der öfterreichifchen Monarchie umfchließt. Die Figur der 


Graͤnze gegen Defterreich ift in militärifcher Rückſicht 
nicht gleichgliltig. Im Werften lehnt fich ein, ungefähr 15 
geographifche Meilen breiter Theil der franzöfifch:illgrifchen 
Provinzen an die nördliche Orange der Türkei, die hier 


‚mit dem, zwiſchen der Korana und der Gau liegenden, Ge— 


biet des ehemaligen Öfterreihifchen Kroatiens zuſammen— 
ſtößt. Gin anderer Theil der illyrifchen Provinzen, 
das ehemalige öfterreichifche Dalmatien, ſchiebt fich, zwi— 


ſchen die weftliche Gränze der Türfei und dem adriati= 


fehen Meere, wie ein Keil hinein und erftredt fich, mit 


‚einiger Unterbrechung, füdlich bis über die Bocca di Ear- 


taro hinaus. Sodann Tiegen noch im Weften die ehemals 
Sonifchen, jest zum franzöfifchen großen Reich gehörigen 
Snfeln, Corfu, Paxo, St. Maura, Zephalonien, 
Thea ki (Itaka) und Zante. Die Inſel Eerigo (Chr 


there) liegt der Südſpitze von Morea (Peloponeſus) ge— 


genüber. Sonſt hat im Süden und im Oſten, bis zum 
Ausfluß des Dniefter,dieGuropdifibeTürfeikfeine | 
fremden Nachbaren, fondern wird hier durch das Meer von. 
ibren eigenen Aſiatiſchen Staaten geſchieden. Im äufers 
fen Nordoften aber gränzen die Ruffen, die bereits die 


\ 
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Keimm und die nördliche Küfte des ſchwarzen Meere3 bis 
zum Drriefter entriffen haben, Vor der Zerftüdelung Po: 
lend, waren die Polen die Grängnechbaren der Türkei. 


So gefährlich die Nachbarfchaft der drei größten Mächte 


Tode 


unſers Continents fir das ſchwache Regiment des Seraild 


ſeyn mag, das fein Intereſſe und feine Würde bei dem Stolz 
der Unmiffenbeit nicht zu erfennen gelernt hat ; fo hätte eine 
kraftvolle, mit fich felbft einige Regierung fie in diefem Lande 
doch nicyt zu fürchten. Wenn auch die Eiferfucht der Mächte 
nicht ſchon eine gewiffe Sicherheit gäbe, fo würde fie in der 
Lage und in den Hülfsquellen des Landes gefunden werden 
Fönnen. Hohe Gebirgsrücken und große Ströme ſcheiden 
bie Zürfei von ihren Nachbaren; nur durch enge Päſſe ift 
der Zugang ind Herz der Europaifchen Länder möglich, 
jeder Schritt Fann bei den vielen Thälern und Bergen dem 
vordringenden Feinde ftreitig gemacht werden und dad Meer, 
das fie von drei Seiten umgiebt, fichert die Zufuhr, beförs 
bert die Communication und erſchwert das Abſchneiden 
der Armeen. 


Zum Beweiſe des bier Geſagten dürfen wir' nur die 
Graͤnzlinien verſolgen. Indem wir bei dem Gebiet von 
Eattaro anfangen, bemerken wir, daß daffelbe und die 
weiter nach Norden gelegenen Theile der Illyriſchen Pro— 
vinzen Küſtenlaͤnder und als die weftliche Abdachung der 
Gebirgäfette anzufehen find, die wir ald Zweige des Il— 
Iprifchen Gebirge: in der Folge noch näher Fennen ler: 
nen werben. Weider Spige Duboitza ') nördlich vom 
Schloſſe Untivar ii, ſechs Meilen weftlich von Scutari, 
in Zürfifch: Albanien, beginnt die türfifche Gränze und 
läuft über den ©ebirgsrüden von Montenero in der 


a Generalcharte von Rumeli ete. von R Riedl, Wien 


J 
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Richtung von Südoſt nad) Nordmweft *), bis fie die foge- 
nannte Herzegowina erreicht ; dann wendet fie fich, der 
Krümmung des Gebirgd folgend, in einem Halbzirfel 
nah Süden, bi! an den nördlichen Arm der Boccadi 
Eattaro. Der fehmale Landftrich, den die Türfen bier 
an dem Eingange des Havens befisen, feheint wegen feis 
ner felfigten Ufer und rauben efchaffenheit imbenugt zu 
ſeyn. Von diefer fchmalen Küfte geht die Graͤnze wieder 
gegen Nordweſt, dem Gebirgdrüden folgend, um das Ge— 
biet von Ragufa und erreicht dad Meer indem Canal 
von Narenta. Auch, an diefer felfigten Küſte zeigt ſich we: 
der ein Haven, noch überhaupt ein bewohnter Drt. Nach: 
- dem das türkiſche Gebiet bier zum zweiten Male das 
illyriſche ſchmale Küftenland unterbrochen hat, wendet ſich 
die Gränze gerade von Weſten nach Oſten, von dem illy— 
rifchen Orte K Te @ bis zum türfifchen Dorfe Dobragna?) 
‚und fcheidet fodann in nordmweftlicher Richtung auf dem 
Rüden der Küftengebirge die Herzegomina von dem 
ehemaligen öfterreichifchen Dalmatien. Inder Parallele 
44° 10° ?) verläßt fie den Gebirgsrüden der weftlichen 
Kette, geht gegen Norden einer andern höheren Kette ent« 
gegen und folgt fodann dem Laufe des Fluſſes Unnacz, 

(oder Unna) der das türfifche und ehemalige öfterreichifche 
Croatien feheidet. Bei dem Orte Kratie verläßt die 
Graͤnze die Unnacz und geht nordweftlich gegen die Ko— 
rana, folgt dem rechten Ufer derfelben durch eine Fleine 
Strede, und wendet fich fodann bei Styrlich in einem 
Halbzirfel wieder gegen die Unnacz. Sobald fie diefen 
Fluß zum zweitenmale erreicht, folgt fie ſtets feinem rech⸗ 
ten Ufer bis zur Mündung in die Sau. Diefe Mündung 


?) Carte de la Turquie de I‘ Europe par G. Palma. Trieste 
1812. | 

2) Palma Il. ce 

») Ibid. 
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iſt demegen merfwürdig, weil die türfifchen, franzöſich⸗ 
illeriſchen und Öfterreichifch > ungarifchen Militäirgränzen 
durch fie gefehieden werden. Won jegt an hat die Türkei 
natürliche $lußgrangen bis Orſowa; die Sau nämlich fehei- 
det fie von der öfterreichifchen Militär » Provinz Slavonien, 
bis fie fich bei Belgrad in die Donau ergieft; fodann 
trennt die Donau das türfifche Servien von dem Temes— 
warer Bannat, das gegenwärtig ein eigenes Komitat von 
Ungarn bildet. Sobald die Donau das Gebiet der Walla⸗ 
chei bei Orſowa berührt, verläßt die Gränze diefen Strom, 
und Defterreich, das von Semlin an noch. das linke Ufer 
deffelben befaß, verliert ihn num gang, um ihn den Tür⸗ 
ken zu überlaſſen. Die türkiſche Gränze geht in der Richtung 
von Süden nach Norden von Neu-Orſowa an dem linken 
Ufer eines kleinen Fluſſes bei den Bergen Walitza, zero: 
wetz, Bobat und Kopaus, macht eine Wendung gegen be: 
fien, tritt über den Fluß Czerna, deffen rechtem Ufer fie 
folgt, läuft fodann über den Rüden bes Tetulgebirgs und 
nimmt eine öftliche Richtung über den Rüden der Farpathiz 
fchen Gebirge, welche Siebenbürgen von der Südſeite ein— 
ſchließen, indem: fie diefe Provinz von der Walachei ſchei⸗ 
den *). Eine andere Kette der Karpathen ſchließt Sibenbür— 
:gen von der Dftfeite ein und bildet auf ihren Rüden die 
Graͤnze zwiſchen den öfterreichifchen Staaten und der Mol: 
dau.. Die Scheidungslinie geht in’ mehreren Ausbeugun— 
‚gen, inder Hauptrichtung von Südeftnac Nordmeft, über 
Sutyan, Valle Splatini, Valle Uszului, Csobanyos, Belc- 
zianu, bei Paſſus Gimes über den Fluß Tatros nach Zar 
Havas, Tarkucza, Valle Somlyo, Ecze Somlyo, über Piatra 
Roſa, Krenczeſuluj bis Piatra le Ross, welches ſaͤmmtlich 
Namen von Bergen und Gebirgspäſſen ſind. Von hier 
geht die Graͤnze, die nunmehr mit der Bukowina zuſam⸗ 


) Le Bannat de Temeschwar, 4 Vienne chez Artaria et 
Comp. 
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menftößt, nordoͤſtlich von Trajatura bis zu, den Duellen 
te3 Meinen Fluſſes Serifchoro, deſſen rechtem Ufer fie bis 
zu feiner Mündung bis in die Bistricza folgt. Lesterer 
Fluß bildet bis Kiratta die Graͤnze, welche ihn Hierauf 
verläßt und fich über die Gebirge von Koderesfu nach Alu⸗ 
nifu und Pojaſeszku binzieht, fodann gleichlaufend mit 
Valle Negrilofa über Valle Kletifa: Mika, bi! Mallen 
geht, über den Flug Moldava tritt und im Zidzad das 
Bukowiniſche Dorf Litten und fobann in gleicher Richtung 
die Szuczawa erreicht ; das rechte Ufer dieſes Fluffes macht 
nur bis zur Bufominifchen Stadt Szuczawa die Edheis 
dung '). Die Linie zieht fich, wenig von der geraden _ 
nördlichen Richtung abweichend, bis an den Pruth, den 
fie bei Felipotuz erreicht. Fenſeits dem Pruth bildet der 
Bad) Rafitna die Gränze, die von dem Dorfe Rafitna 
über Ceroſze und Koifon fortlaufend, den Bniefler ers 
reicht ?). Diefer Fluß giebt fodann, Bis zu feiner Aus» 
mündung in das ſchwarze Meer, der Türkei von dieſer 
Seite wieder eine natürliche Graͤnze. 


Im Nordweſten der Moldau iſt ein eb au ihr 
gehöriger Theil, die Bufomwina, unter der öfterreichifchen 
Kaiferin Maria Thereſta, davon abgeriffen und mit Gals 
lizien vereiniget worden, 


Nach diefer Angabe der Landgraͤnzen ift ed nothwen⸗ 
dig, einen Blick aufdie Meere zu werfen, welche bie Euro» 
pdifche Zürfei im Weſten, Süden und Dften begränzen. 
Im Werten finden wir zuerſt das Adriatiſche Meer, 
defjen füdlicher Theil von Antivari big @apLinguetta?) 

‘) Lipaky Mappa generalis regni Hungarise etc, Pet, 

1807, Seet, III. et VI, 

2) Shmib bu r 9’8 Sharte von Gallizlen. 


3) Diefes iſt das afroferaunifche Vorgebirge, bei welchem ſchon 
bie Alten, als bem Anfang ter kerauniſchen Geblrge, die 


Eap. I. Bage, Orangen ” 25 


die Küften von Türfifch » Albanien bewäffert. Won Cap 
Linguetta bis, zur Sütfpise von Morta wird dad Meer 
gewöhnlich dad FZonifche genannt '). 


Bon der Inſel Cerigo heißt das Meer, welches fi 
von bier bis zu den Dardanellen, zwifchen Griechenland 
und Klein:Afien, ausbreitet, der Archipelagus, welcher 
fonach die öftliche und zum Theil füdliche Gränge der Eu— 
ropdifchen Türkei bildet. Die Griechen nannten den ſüd⸗ 
"lichen Theil diefes Meeres, von Cythera (Eerigo) bis 
‚an die cyFladifchen Snfeln, das Myrthoiſche, und den 
nördlichen Theil dad Aegaeiſche Meer. 


Aus dem Archipel kommt man durch die Meerenge 
ber Dardanellen, oderdenHellespontinIMeer 
von Marmora(Propontis) und ausdiefem dur 
den@analvon Eonftantinopel,(dentbrazifhen 
Bosporus,)in das ſchwar ze Meer(Pontuseuxinus.) 


Betrachten wir, nach der Reife um die Länder, mit 
deren Befchreibung wir e3 bier zu thun haben, die dußere 
Geſtalt derfelben, fo fallt ed fchwer, fie mit irgend einer 
befannten Figur zu: vergleichen, denn die gefrümmten 
Bandgränzgen fowohl, als die vielen Meerbufen, geben ihnen 
ein durchaus unregelmäßiged Anfehen. Nimmt man jedoch 
bie Sache nicht zu genau, fo läßt fich die europäifche Türs 
Fei mit einem -Dreied vergleichen, deſſen Bafis gegen dad 


Gränze zwifchen dem adriatifihen und jonifihen Meere ans 
nahmen, ra KipKvVia ven " —2 Fou Freuares rau Inviov'noAren 
„ai rou Adgiov. Strabo edit. Amstelod.apud J. Walter 
1707. in Fol. Jibr. VII. pag. 458. S. a. Plinius natural, 
Histor.. libr, Ill. Cap. XI. 


ı) Die Grichen nannten es aud) das ficilifche Meer und verftahs 
den unter dem joniihen Meerbufen bisweilen nur denjenigen 
Theil, der ſich vom afroferaunifhen Vorgebirge bis gegen da& 
Vorgebirge Leufated, dem heutigen Gap Ducato auf der Juſel 
St. Maura, erſtreckte. Pliniws lıbr. IV. Cap. 1. 
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fefte Land und deſſen Spite gegen dad Meer gerichtet iſt. 
Daraus ergiebt fich zugleich, daß wir ed bier mit einer 
großen Halbinfel zuthun haben, welche nach der Pyre⸗ 
näifchen Halbinfel und Italien die dritte im Süden von 
Europa ift, wodurch diefe Region unſers Welttheils eine 
merfmwürdige Uebereinftimmung in Bildung der Länder 
erhält. = 


Die türkiſche Halbinfel iſt ſchwerlich Fleiner als Spa— 
nien und Portugal und faſt noch einmal fo groß als Jta- 
fien. Zwar läßt ſich der Umfang eines Landes, das nie 
ausgemeffen wurde '), , nicht mit Genauigkeit beflimmen; 
indeffen ift doch nach den Charten, die in Betreff der 
Graͤnzen wenigftend zum Theil fi) auf Meffungen, Orts: 
beflimmungen und Berechnungen gründen, eine ungefähre 
Schäsung möglih. Maktebrun giebt den Flächenin— 
‚halt auf 26,000 Quadrat - Lieued an, mweldyed, wenn 25 
Lieues einem Grad de3 Aequatord gleich find, 9,360 geo— 
graphifche Duadratmeilen geben würde. Büſching ſchätzte 
den Flächeninhalt auf 10,000 Quadratmeilen ; Herr Prof. 
Steim beftimmt ihn fehr genau auf 10,906, und © a $= 
pari auf 9,925 Duadratmeilen. Bei dem Mangel an 
zuverläffigen Berechnungen wird e3 lächerlich, wenn man 
fi das Anfehen giebt, die Größe bis auf einzelne Qua: 
dratmeilen genau zu Fennen. Wir wollen froh ſeyn, wenn 
wir nur um 500 Quadratmeilen im Irrthum find. Ich 
habe die beſten Charten mit einander verglichen, und ohne 
meine ſo mühſame als undankbare Ausmeſſung für richtig 
zu halten, oder den Leſer mit ihrem Detail ermüden zu 
wollen, ſey es mir erlaubt, dad Reſultat derfelben in run- 
den Zahlen anzugeben, in feiner andern Abficht, als um 
Fünftige beffere,Beftimmungen zu veranlaffen. Durch eine 
Addition der Dreiede und durch Berückſichtigung der Ver: 


2) Die ſchwankenden Beftimmungen ber Grieden und Römer 
tönnen hier nicht in Betracht Fommen. 
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fehiedenheit der Längengrade unter den verfchiedenen Brei: 
ten, erhielt ich 10,400 Duadratmeilen, welches auch mit 
dern Augenfchein übereinftimmt, wenn man die europdis 
fche Türkei mit der pyrenäiſchen Halbinfel vergleicht. 


Gin fo großed Land, unter einem fo fehönen Him- 
melöftrich muß unfere Theilnahme erregen, um fo mehr, 
da die Gefchichte die ehrmürdigften Erinnerungen an feine 
‚einzelnen Befltandtheile gefnüpft Hat. Wir haben oben in 
der Einleitung die Zander nahmhaft gemacht, welche bie 
alte Geographie bier aufzählt. Aber felbft jene Namen, 
an welche fich dad Andenfen an alles Große und Echöne 
anſchloß, find vertilgt und die Türken haben barbariſch 
verftümmelte Worte an ihre Stelle gefegt, die an nichts’ 
erinnern, als an den unmürdigen Zuftand, in welchen fie 
das’ Vaterland der Griechen verfegt haben. Sie haben von 
den alten Einrichtungen, Werfaffungen und Abfonderun= 
gen nichts übrig gelaffen, fondern nach Laune und Will: 
für, ohne Gefes und Plan, die Länder gleichfam durch 
einander geworfen. Weberdies ift es ſchwer die geogra- 
pbifche Eintheilung der heutigen Europäifchen Türkei ans 
zugeben. Unfere Gaographen, die fehr oft mehr fchreis 
ben, ald fie wiffen, haben und zwar mit verfchiedenen 
Provinzen befannt gemacht; aber aus HadfhiChalfa’s 
Schrift *) erheller, daß die Namen Macedonien, Ser: 
bien, Bulgarien, Albanien, Livadien ıc. von den Türfen 
als geograpifhe Gintheilung nicht gekannt find.. Nach 
der Angabe diefes inländifchen Schriftftelers ift das fefte 
Land der europdifchen Türfei nur in die beiden Begler- 
beglife (Ober -» Statthalterfchaften) Bosna und Rur 
meli eingetheilt. Im Norden Fommen fodann die beiden 


2) Hadschi Chalfa’s (Mustafa Ben Abdalla) Rumeli und 
Bosna geographish beschreiben. Aus dem Türkischen 
übersetzt von Jos, v. Hammer. Wien, Kunst - und Indu- 
atrie · Comtoir 1812. ©. d, Einleitung. 
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Bafallenftaatn: Moidauund Wallach ei hinzu. Ob 
die Inſeln des Archipelagus unter Einem Beglerbeg, oder 
wie es und wahrſcheinlicher iſt, unter verfchiedenen an 
Macht, Anfehen und Namen ungleichen Befehlshabern ſte— 
ben, ift für unfern Zweck ziemlich gleichgültig, da die Na— 
tur felbft dieſem Beglerbeglif feine Gränzen gezogen hat. 


Natürliche fefte Graͤnzen follten überall von den Geo— 
graphen den politifchen, veränderlichen vorgezogen werden. 
‚Nirgend find folche leichter zu finden, als in der Türfei, 
wo Gebirgsrüden, Landengen und große Flüffe die unger 
zwungenſten Eintheilungen bezeichnen. Wir werden. fol- 
he im Folgenden ausführlich befchreiben. Hier begnügen 
wir uns, nur die allgemeinfte politifche Eintheilung anzu⸗ 
zeigen; dieſer Zufolge beſteht die europäifche Türkei: 


1) Aus unmittelbaren Prowinzen, und zwar gehören dazu 


a. Rumeli | 5 
b. Bosna 
c. Die Snfeln, 
2) Aus Vaſallenſtaaten, naͤmlich: 
a. Die Walachei. 
b. Die Moldau '). 





3weited3 Gapttel. 


Chorographie. Meerbufen. Meerengen. Küſten. Vorgebirge· 
Gebirge. Ebenen. Flüſſe. Seen. Quellen. 





Nachdem wir im vorigen Capitel die ſuͤdöſtliche Eu— 
ropdifche Halbinſel, aus ihrer Umgebung ausgeſchieden has 


2) Das Schidfal von Servien ift in dem Augenblid, da ich 
biefes fchreibe, noch unentſchieden, daher ic dieſes Land noh 
als zu Remeli gehörig anfehen muß, 
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ben, wollen wir nunmehr der Befchafienheit ded Landes 
felbft unfere Aufmerffamfeis widmen, um und einen Be 
griff von dem Schauplage zu bilden, den hier die Natur 
dem Menfthen zur Entwidelung feiner Kräfte angewie— 
fen bat. 


Es ift aber unmöglich, ein Land zu befchreiben, ohne 
daß man dabei den Lefer zumuthet, eine Menge Namen 
zu merfen, deren Anhäufung, wir mwiffen es fehr wohl, 
am meiften dazu beigetragen hat, den geographifchen Schrifs 
ten ein langmweiliges Anfehen zu geben. Diefe Namen: 
fluth drängt fih uns hier um fo breiter entgegen, al$ in 
der Türfei die VBenennungen der Gegenden und Otte 
in den verfchiedenen Perioden der Gefchichte mehr als eins 
nal fich verändert haben, oder auch in den mancherlei 
Sprachen der Bewohner fo abmweichend ousgefprochen wer: 
der, daß man zwei Namen zu hören glaubt, wo doc nur 
"Einer zum Grunde liegt. Wollten wir willfürlich uur 
die leichteften oder wohlflingendften Namen auswählen : fo 
würden wir unferer Befchreibung einen Theil ihrer Brauch⸗ 
Barfeit nehmen und flatt das Verſtändniß anderer größes 
ser. Werfe vorzubereiten und zu erleichtern, nur zu neuer 
Verwirrung Anlaß geben. Glüdlicherweife kommt uns 
hierbei die Ueberzeugung zu Hülfe, daß die alteren Na— 
men *), welche durch denfwürdige Thaten und nicht wenis 
ger denfwürdige Schilderungen. der Alten verewiget find, 
beitragen werden, daß der unterrichtete £.fer ſich leichter in 
dem Lande orient.re. Es wird jedoch dabei unerläßlich 
feyn, jederzeit die Eharte *) vor Augen zu haben, weil 


. *) Wir werben bie älteren Namen in Parenthefen anführen. 


*) Die Verlagshandlung hat zu dieſem Behuf eine Heine Charte 
» . ‚beigefügt ; es war jedod unmöglich bei dieſem Magaßſtabe alle 
Namen einzutragen; daher wir, fo wie im vorigen Gapitel 
allemal bie ausführlichſten und beſten Charten, deren wir 

uns bedienten, in ben Anmerkungen anzeigen werden. 
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ohne diefelbe Feine Beſchreibung fo deutlich feyn ann, daf 
fie nicht Mifverftändniffen ausgefest wäre. 


Die erfte Eigenheit, wodurch fich dad Land auszeich— 
net, ergiebt fich bei Betrachtung der vielen Meerbufen,. 
welche die Küſten auszaden und dadurch mehrere Halbin: 
feln, Sandzungen, Vorgebirge, Land » und Meerengen bil: 
den. Um diefe Fennen zu lernen, wollen wir uns in Ge— 
danfen in der Bocca di Eattaro einfchiffen, und die Halb: 
infel bis zur Mündung des Dnieſter umfegeln. 


Wir erreichen das türfifche Gebiet *) beider Spitze 
Duboitza, 42’NR. Br.und 36?48'D.2.0.5erro?) 
welche zu einer Eleinen, in drei Vorgebirge auglaufenden 
Halbinſeln gehört. Ungefähr vier geographifche Meilen füd- 
licher liegt bei Dulcigno (Olchinium) eine andere Lands 
zunge, die bei genanntem Drte einen Haven bildet, An 
der weiter folgenden, von Nordweſt nad) Südost laufenden 
Küfte bemerfen wir den Ausfluß der Bojana, welche bei 
Scutari (Skodra bei den Römern) aus einem See 
gleiches Namens Fommt. Man Fann hier den Anfang des 
Meerbufens des Drin annehmen, welcher ſich in 
einem Halbzirfel bid zu Cap Rodoni ausbreitet. Der 
Drin (Drilo) war bei den Alten die Gränze zwiſchen 
Illyrien und Macedonien ?); die Küftenländer bis an das 
afroferaunifche Worgehirge, wurde von den Römern jedoch, 
zu Illyrien gerechnet. Der Ort Leſch oder Alleffon, uns 
weit der Mündung des Drin, iſt die alte Stadt£iffus. 
om Cap Redoni, liegt ſüdlich Cap Palo, wo der Meerz 
bufen von Durazzo anfängt ; beide genannte Vorge— 
birge bilden eime Fleine Hälbinfel, aufmweldyer dad Fort 


3) Die beiden fhmalen Küften, welde die Türken in Syrien 
befisen, find im vorigen Gapitel angezeigt worden, 


2) Rach Heren Riedl's Charte. 
3) Plinii histor, natur, libr, ITI. 
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Skanderbeg liegt. Der Golf, ben Cap LaPivonder 
andern Geite einfchließt, hat feinen Namen von der Stadt 
Durazyo, welche bei den Griechen Epidamnushief, 
und deren ÖStreitigfeiten mit den Korchräern (den Bewohe 
nern von Korfu) und den Korinthern die angebliche Veran 
laſſung zu dem peloponefifchen Kriege gab *). Die Römer, 
deren Aberglaube in dem Namen Epidamuseinefch a— 
dDenbringende Vorbedeutung zu fehen glaubten, veränz 
derten ihn in Dyrrachium *) woraus Durazzo ents 
ftanden ift. Die Küfte läuft vom Cap Lafi bis zum@ap 
Linguetta oder Karaburnu (das afroferaunifcye 
Vorgebirge) in ziemlich gerader Richtung, bei der Mün— 
dung des Fluffes UfhFomobin, (Knovatfa beiden 
Neugriechen, Genufus beiden Alten) und der Botina 
oder Bedis, auh Vejuffa (Celyd nus beiden Al: 
ten) genannt, vorbei, und hat wegen der Untiefen Feine 
guten Haven; ehe fie Cap Linguetta erreicht, bildet fie den 
Meerkufen von Avlonos oder Balona, (sinus 
Onaeus) in welchem der Haven, beider gleichnamigen Stadt, 
feinem Umfange nad), eine Flotte faffen Fönnte. 


Nachdem wir Cap Linguetta umſchifft Haben, Fommen 
wir ind Joniſche Meer, und gehen an der wenig be: 
wohnten Küfte des alten Epyrus ?) durch deu Canal 
von Korfu, bei Butrinto und der Bai von © vo me: 
ni zzo am Eingang und Ausgang deffelben vorbei *) bis 
in dem Bufenvon Rarda(Sinus Ambracius). Diefer 
bei den Griechen ſchon berühmte Golf, wurde durd) den. 
Sieg des Cäſar Auguſt bei Actium, an der füdlichen 


2)] Thucydides libr. I» cap: 24. ss. *) Phiniu l. c. — 

°  Pomponius Mela libr. II. cap. 3. 3) Bier. liegen die 
Häven Aorno(Panormus) und Gramata (Onchimus?) 
am Fuße der Peraunifchen Gebirge. Strabo libr. VII. *)E€. 
die Charte zu Bellaire’5 Precis des opérations generalcs 
de la Division francaise du Levant etc. 2 Paris 1805. 
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felben, noch mehr verewigt ; *) zum Andenten deifelben baute 
Auguft Nikopolis (Siegesſtadt) die jept in Ruinen liegt. 
Seinen gegenwärtigen Namen hat der Meerbufen von War: 
da?) einer nicht unbedeutenden Handelsftadt, und ift vor: 
züglich der Fifcherei wegen wichtig, welche der Pafcha von 
Janina, in deifen Gebiet der Buſen eindringt, für eine jährli— 
che Abgabe von ı 30,000 Piafter (Gulden) verpachtet hat ?). 
Die Berge, welche den Golf umgeben, find mit hochflämmi: 
gen Wäldern bededt, und liefern gutes Schifjäbauholz *). 


Aus dem Ambraciſchen Buſen fährt man an der Küfte 
der Infel St. Maura vorbei, indem der enge Canal, welcher 
fie vom feften Lande trennt, nicht ſchiffbar ift. Diefer Canal 
hat in der größten Tiefe nur zwei Meters Waffer und kann 
zu gewiffen Zeiten des Jahres durchwadet werden. Der 
©rund deffelben ift eine große Sandbanf welche fich bis 
gegen Prevefa, am Eingange de$ Bufens, von Narda 
erfiredt. St. Maura war ehedem eine Halbinfel und hieß 
Zeucadiaoder in den älteften Zeiten Neritis; die Ein— 
wohner fchnitten fie vom feften Lande ab, die Fünftliche Durch⸗ 
fahrt wurde aber bald wieder verfandet °). Der im Oſten 


») Pompon. Mela. libr. II. cap. 3. Strabo libr, VII. plinius 
I. c. libr. IV, cap. 2» 


a) Buſching und mit ihm mehrere Geographen halten Narda 
(aud Arta genannt, aber niht Carta, wie ber Ort auf eini⸗ 
gen Eharten heißt) für das alte Argos Amphilochicum : 
aber. biefes lag an ber füdlihen Küſte des Golfs in At ars 
nanien, dagegen Narda nördlich bemielben im Lande der 
Moloſſen liegt M. f. Thucyd. libr, Il. cap. 68. Strabo libr, 
Vil., die d'Anvillſche Eharte von Grichenland und Herrn 
Riedl's oben angeführte Charte. 


3) ©, Bruchſtücke zurnähern Kenntni des heutigen Griechen⸗ 
— landes von Bartholdy, Berlin 1805. Iheil J. Seite 431. — 


4) Bellaire 1. c. p. 142. 
%) Plinius libr. IV. cap. 3, 
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von St. Maura gelegene Theil des Meeres, der mit dem 
nördlichen Buſen von Narda bier eine Halbinfel bil, 
det, hieß ehedem der Leucadifche Buſen; es liegen eis 
nige zu St. Maura gehörige Meine Infeln in demfelben. 
Eigentlich ift diefer Leucadifhe Buſen die nördliche Aus: 
beugung eined Canals zwifchen den Infeln St, Maura, 
Tiafi(Zthafa)und@efalonia, deffen dftliche Ausbeus 
gung, der Bufen von Patras, mit dem Bufen 
von Lepanto (Sinus Corinthiacus) durch eine Meer⸗ 
enge verbunden iſt. 


Der Bufenvon Lepanto erweckt unfere Aufs 
merffamfeit, weil er im Alterthum ſowohl, ald in ber 
neueren ©efchichte berühmt wurde, Der Golf ift ald ein 
eleines mitteländifched Meer anzufeben, das fich in meh» 
rere Buſen theilt. Den Eingang bilden zwei Vorge— 
birge, auf welchen die feften Schloͤſſer: Eaftron 
von Lepantod und Caſtron von Morea erbaut. 
find. Das Cap aufdem feften Lande hieß: Antyrrhium, 
das gegenüber liegende aufdem Pelopones: Rhium. Es 
ift am natürlichften, Hier den Anfang ded Forinthifchen 
Meerbufens anzunehmen ; Strabo berichtet indeffen, daf 
Einige ihn von der Mündung des Achelous (des heutis 
gen Aspro) und dem Worgebirge Araris (jest 
Eap Papas) rechnen. Sonach würde der Buſen von 
Patras mit zum Corinthifhen gehören, 


Die füblihe Küfte des Meerbufend hat bis zum 
Sfth mus, welcher die peloponefifche Halbinfel mit dem fe; 
ften Lande verbindet, wenig ausgezeichnete Baien; beim 
Iſthmus aber tritt dad Meer tiefer in’d Land hinein, zwis 
ſchen dem dfllichen Worgebirge Dimid, (deffen neuerer 
Namen mir unbekannt ift) und einem nördlichen Vorge⸗ 
birge, unfern dem Dorfe Baſiliko. In diefer Bai bes 
faß die ehemalige reiche Handelsſtadt Korinth den Haven 
Lehäum. Kom Cap Olmiaͤ bilder das Meer gegen Dfien 

Europãiſche Türkei, E 


34 Europaͤiſche Türkei. 


einen anderen Buſen, melcher dad Halkvoniſche 
Meer genannt wurde; an demfelben lag die oo: 
tifhe Etadt Pagae an der Landenge. Bisweilen hieß 
auch der ganze füdliche Theil des — Buſens das 
Salfyonifche Meer. 


Die Nordkuͤſte hat ungefähr in der Mitte zwei 
Meerbufen, deren öftlicher (Sinus anticyranus) bei Cop 
Ajas anfängt und bei Adpropis in’ Land hinein: 
‘ dringt. Größer ift der weftliche Bufen, Sinus Krif: 
Jaus '), ehedem berühmt durch den Friffäifchen oder hei: 
ligen Krieg, in welchen die Städte Kirra und Kriffa zerflört 
wurden. Die Amphyktionen legten, einen Fluch darauf, legs 
teren Drt nie wieder aufzubauen. Gleichwohl findet man 
noch heutiges Tages einen Flecken unweitder Küfte, welcher 
Kriffa heißt. Eine Meile nördlicher ind Land hinein lag 
das berühmte Delphi, wo gegenwärtig der Klefen Ka— 
firi ruhmlos den Gig des Orakels und der Amphiftyonen 
bezeichnet. Am weſtlichen Ende der nördlichen Küfte bemer— 
fen wir den Haven und die Stadt Lepanto (Naupactus). 


Ehedem bewohnten den Forinthifchen Meerbufen, die 
Netolier, die Volker von Lofrid, Phocis, Bootien, Mez 
gara, Korinth, Sicyon und die Achaier. Und wie das 
reiben und Kämpfen der Völker ein denkwuͤrdiges polis 
tifches Leben erzeugten : fo erblickte man von diefem Meere 
aus den Parnaf in Phocis und den Helifon in 
Bhotien, wo die Mufen die Geburten der lebendigften 
Poefie befchügten. Zest bewohnen fhüchterne, unterdrüdte 
Griechen die entweihten Küften, treiben einigen Handel 


2) Strabo begreift unter dem Kriffäiihen Bufen den ganz 
zen füböftlihen Theil bes Korintpifchen, und begrängt ibn 
von der einen Seite durch Phocis, Böotien und Megara, 
von der andern durch Korinth und Sicyon. Plinius dagegen 
befhränftben Namen aufiene Bucht im Gebiet der Lokrier, 
wo fie auch d'Anville auf feiner Charte niedergelegt hat. 
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und haben, in Zurcht geywängt von den barbarifchen Zür: 
fen, den Glanz von Korinth und die Bedeutung der ger 
weihten Berge vergefien, Nur der Krieg hat diefe Gegen— 
den wieder ind Andenfen der Menfchen zuruͤckgebracht; 
aber die Shlaht bei Lepanto(i. $. 1551) hat, 
außer dem Ruhme der Befehlshaber, Niemanden genüst. 


Segen wir unfere Reife von Caſtron-Morea (Rhium) 
- um den Hellespont fort, fo fommen wir zuerft wieder in 
den Bufen von Patrad, und nahdem wir Cap Pava 
oder Papas (Araxum Promontorium) dublirt haben, 
gelangen wir in den Kylleniſchen Buſen, der feis 
nen Namen von Kyllene, dem Haven des alten Elis 
hatte. Auf Palma's Charte finde ich hier einen Fleinen 
Ort, Salined, aber weder auf derfelben, noch auf - 
jener de$ Herrn Riedl einen Namen dieſes Buſens ans 
gemerft. Der Fluß Peneus, (der heutige Iljak) der 
von der Stadt Slis Pam, ergieft fich in diefen Buſen. 


Das weftliche Ende des Kullenifchen Golf bildet Ca p 
Torneſe (Chelonites Prom.) auf welchem die Ruinen 
eines zerftorten Caſtels zu fehen find. Won hier tritt die 
Küfte, der Infel Zante gegenüber, in einem Halbzirfel bis 
zu Kontico Eaftro zurüd und hat Feinen bedeutenden Haven. 
Es ift diefes der Sinus Chelonites. Eine größere 
Ausbeugung beginnt: bei dem zulest genannten Caſtel und 
Borgebirge, und erftredt fich, ander Küfte der alten Lands 
fehaft Eli$, Bis Cap Konello (Koryphasium), Auf 
einigen Charten wird diefer jegt wenig bewohnte Golf der 
Buſen von Arfadia genannt, von einem FPleinen 
neueren Drte an der Küfte. Der füdliche Theil diefes Bu— 
fens hieß ehedem Sinus Enpariffug, weil der kleine 
Fluß Enpariffus, an welchem der neue Flecken Arfadia 
liegt, fich in denfelben ergießt. 

Der ganze Arfadifche Bufen wurde dad triphnlifche 
Meergenannt. Ungefähr der Südfpige der Inſel Zante ges 
e z 
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genüber, ergießt fihder Alpheus') (der heutige Rufia 
oder Rafeo) in den Arkadifchen Buſen. Wir koͤnnen 
dieſen Fluß nicht vorbeigehen, one an Olympia, die an 
feinem Ufer lag, und an die olympifchen Spiele zu den: 
Zen, zu denen einſt gang Öriechenland zum Ai 
friedlichen Wettſtreit fich vereinigte. 


An Elid gränzte Meffenien, das j Reich ded Mene: 
aus, an drfien weftlicher Küjte wir uns jegt befinden. 
An derfelben bemerken wir die Eilande Brodono(Prote) 
Sefagia (Sphagia), und weiter füblih Sapiengaund 
Caprera (Oenussae Insulae). Im Dften von Sfagia 
liegt eine durch die Inſel gefhüste Bai und am füdlichen 
Ende derfelben der Haven AvarinoderNavarin(Py- 
lus Messenicus). Der Kordfpige des Eilanded Ga: 
pienza gegenüber liegt Motun oder Modon, dad alte 
Methone. 


Im Süden des Pelopones — zwei Merrbuſen 
gegen Norden vor und bilden dadurch drei kleinere Halb— 
infeln. Der mwefiliche oder der Buſen von Koron ’) 
(Sin, Messenicus) liegt gwifchen Cap Gallooder Cho— 
ro$% (Acıytas Prom.) und CapMatapan oder Mai⸗— 
n a (Taenarium Prom.); der Öftliche, d. i. der Bufen 
von Kolofythia?) odervonMaratoniffi *) Sin. 
Laconicus) zwifhen Cap Maina und dem Pleinen Ei— 
lande E ervi (Onignatos). Zwiſchen diefer Inſel und 


) Strabo vermuthet, daß das Gebiet bes Neftor fid über 
beide Ufer bes Alpheus erſtreckt habe, 


*) Der Bufen hat feinen heutigen Namen,von dem Zleden Ko⸗ 
ron (Kolonis) an der Weitfeite deſſelben. 


°) Kolokythia iſt eine Stadt im Grunde des Buſens. 


*) Gin Flecken weſtlich von Kolokythia. 


Cap. II. Choreographie, 3] 


der Südfpige der Morea unterfchieden die Alten noch den 
Bbatiſchen Bufen, der gegenwärtig mit in dem kolo⸗ 
kothiſchen begriffen ift. So gaben fir auch der Bai, die 
weftlich dem Meffenifchen Bufen liegt , den eigenen Nas 
men, des Afinifhen Bufens, deffen neuerer Name 
unbefannt ift, | 


Im alten blühenden Griechenlande, mo jede Stelle 
mdalichft benust wurde, mußte man ihr auch einen Namen 
geben ; in ber verddeten Türkei kann man viele verwüftete 
©egenden unter einem gemeinfchaftlichen Namen pereinigen. 


Der wichtiofte Ort im Grunde ded Meffenifchen oder 
des jetzigen Koronifchen Buſens ift Ralamata. — Un der 
Dftfeite des Golfs, dem Orte Koron gegenüber, beginnt die 
Graͤnze des ehemaligen Lacedämonifchen Gebiets, welches 
gegen Eüden in zwei Halbinfeln ausläuft. — Am Eingange 
des Kolokythiſchen Bufens liegt, die Franzdiich- Illyriſche Zus 
fel&erigo oder das alte, der Gbttin der Liebe geweihte 
Eiland Cythera. 


Bei Cap Maleaoderöt. Ungelo ſchiffen mir ins 
Morthoifche Meer oder in den Archipelagus, Die Fahrt um 
diefcd Cap wurde von den Griechen, der:einander entgegen 
wehenden Winde wegen, für gefährlich geachtet : daher das 
Sprihmwort: Vergiß die Heimath, wenn du um 
Malea ſchiffeſt '). Daher ſingt Homer ; 
„Als er ſich jeso dem Vorgebirge Maleia 
Näherte, zafft' ihm der wirbelnde Sturm, und ſchleuderte 
plöglid | 
Ihn, den Sammernden, weit in das fiſchdurchwimmelte 
Weltmeer.’’ 2) 


Die Küfte erſtreckt fi vom Cap Malca, mit weniger 


3) Strabo ibid, — 
2) Oduͤſſee, überf. v. Voß IV. 5ı4. fe - 
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Abweichung, von Suͤdoſt nach Nordweſt und bildet mit einer 
vierten Dalbinfel des Pelopones, die fich öfllich weit ind Myr— 
thoifche Meer erfiredt, den anfehnlihen Bufenvon Na— 
pali (Sin. Argolicus.) Die lafonifche Küfte ift vom Vor— 
gebirge Malea anfangs mit Felfinriffen oder Scheeren be: 
fest *), bat aber gleichwohl für kleinere Schiffe einige beque— 
me Rheden, z. B. Malvafia (Epidaurus Limera bei den Al: 
ten, Nonem baſt a beiden Neugricchen und Mengefcht 
bei Deu Tuͤrken genant) und weiter nördlich mehrere gute Hä- 
ven. Die Stadt Napoli di Romania (Nauplia) hatdem Bu: 
fen den neueren Namen gegeben. Die ältere Benennung hatte 
er von Argos erhalten, deffen Gebiet ihn von drei Seiten 
- umfchlog, und ſich fodann an der Meftfeite des faronifchen 
Bufens bid an Korinth erſtreckte. Diefe Küften begraͤnzten 
dag Reich Agamemnon’s, aus Tantalus Geſchlecht, das, 
fo graufam als ungfüdlich, die meiften tragifchen Helden der 
griehifhen Tragödie geliefert hat. An der Oſtkuͤſte des Ar: 
golifchen Buſens tritt dad Meer an einigen Orten tiefer 
ind Land und bildet mehrere Baien, unter denen ſchon 
Homer 
„Aſine's ſchiffbare Meerbucht“ °) 

außzeichnet, 


Nordöftlich von dem Buſen von Napoli liegt der Bu: 
fenvon Aegina (Sin. Saronicus) und zwifchen beiden 
die Halbinfel, die den größten Theil des alten Argos eins 
nimmt, Im Süden diefer Halbinfel bemerfen wir einige 
Eilande und unter ihnen die größeren Spezia(Tipare- 
nus) und Hydra. Im Norden der erfteren liegt der Si- 
nus Hermionicus der Alten, und gwifchen der legen und 
einer andern Pleinen Snfel, ChoFfo,dieMeerengeDdfam-- 
Lidfa der Türken, Die ganze fübliche Kuͤſte von Argos iſt 


2) Strabo libr. VI, 
2) Ilias Il. 560. - 
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mannichfaltig ausgezackt und hat mehrere Fleine Bufen und 
Vorgebirge. s 


Dom Cap Sfillo (Prom. Scylleum) und Cap 
Kolonna (Prom. Sunium) wird der Bufen von Ae— 
gina begränzt. Im Norden reicht er un den Iſthmus und 
bat feine oͤſtlichen Küften längs der Attifchen Halbinfel, An 
diefer Küfte lag der Pykheus, der Havenvon Athen, den 
wir nur zu nennen brauchen, um unfere Leſer an die herr— 
lichſte Stadt der Melt zu erinnern, gegen deren Geift und 
Bildung das heutige Europa mit allen feinen nüglichen 
Kinften und Entdedungen in Varbarei verfunfen zu ſeyn 
fheint. Aber das Leben ift erftorben an diefen Geftaden 
und wie die Scironifhen Zelfen ') an denfelben 
einft der graufamen Bewirthung wegen berüichtigt waren, fo 
iſt jeet dad ganze Land unwirthbar geworden und verddet. 


An dem faronifchen Bufen lag an der Mefkfeite, im 

Eüden der Halbinfel — Trdyene, und weiter nördlich 

f die Etadt Epidaurus, gegenüber der Infel Aegina, 

von welcher der Golf den heutigen Namen erhalten hat. 

Endlich bemerfen wir noch an diefer Küfte den Haven der 
Korinther, Kenchrea, der jegt Kenfri beißt, 


Dem Vorgebirge Kolonna (Scylleum Prom.) 
oder der Suͤdſpitze von Attika im Südoften liegen die In: 
feln Biberdjif oder Mafro (Macris oder Helena) 
und Zea (Ceos). Die Oflfeite der attifchen Halbinfel 
sicht fich gegen Norden; fie ifk in der Gefchichte vorzuͤg⸗ 
lich durch die Schlaht bei Marathon mermwürdig ger 


1) Pomponius Mela libr. Ill, cap. 3. Die Scironiſchen Klip⸗ 
pen lagen an der Megarifchen Külteim Oſten bes Zitbmus, 
Der Räuber Sciron flürzte die Fremden, dic in feine Gewalt 
Tamen, von dieſem Felſen ins Meer. Ovid. Metham. VIl 
Theſeus fuchte ihn in feiner Höhle aufund ließ ihn denfelben 
Tod finden, den er früher Andern gegeben hatte. 
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worden, welcher Pleine Drt, etwa eine Meile von ber 
Küfte, durch die Niederlage der Perfer großen Ruhm 
erlangt bat. Zwiſchen diefer Küfte und ber großen Inſel 
Negroponte (Euboea) bildet dat Meer einen langen 
Ganal, der fi) in der Mitte verenget und an beiden Geis 
ten am meiteften ift. Der fübliche Theil diefed Canals 
(Euripus) wird jest der Bufen von Egribos genannt, 
von der Stadt, die an dem engften Theile deffelben, dem 
alten Aulis) gegenüber, liegt. Die Küften von Attifa 
und Eubda bilden fein Beden. Der nördliche Theil des 
Ganals ift der Bufen von Talanda (Sinus Opun- 
tius); an deffen weftlichen Küften BbotienundLocrid 
lagen. An der Küfte von Locris liegt die Pleine Inſel At as 
lante; ihr gegerüber findet man gegenwärtig einen Flek⸗ 
ken Talanda, welcher dem Golf den Namen gegeben hat. 


Ehe der Canal um die Nordfeite von Negroponte ins 
Aegeiſche Meer tritt, bildet er weftlich einen Golf, den 
Buſenvon $3din (Sinus Maliacus). An dem ſuͤdli— 
chen Ende diefed Buſens liegt Kermopnlä, wo Leonidas 
mit 300 Spartanern den Tod gegen die Unfterblichkeit vers 
taufchte, Unfern diefem denfmürdigen Paß beginnt die 
Graͤnze von Theffalien, die hier vom Buſen von Jẽdin, 
und weiter dftlich vom Bufen von Golo oder Volo 
(Sin. Pagasaicus) verfürgt wird. Aus diefem Golf fol 
Faſon nach Kolchis gefegelt fern. Unweit dem Flecken 
Golo liegt ein kleiner Ort Paga, welcher der BEE der 
alten Stadt Pagafa zu fenn fcheint, 


Aus dem Bufen von Solo fegelt. man an der bfilis 
chen Küfte von Theffalien, und fommt zuerft durch einem 
Canal, der fie von der Infel Skiato (Scjathus) trennt ; 


2) Hier verſammelten ſich die Flotten ber Griechen, als fie 
gen Troja zogen und bier opferte Agamemnon feine Toch ter 
Iphigenia der Diana. 
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oſtlichet liegen die Infeln Stopelo (Scopelus), Dro mi 
(Halonessus) Pelagnefi (Peparethus) und einige ans 
dere, welchedie Teufelsinfeln genannt werden. Ver: 
folgt man weiter die Küfte, fo zeigt ſich ein hohes ©ebirge, 
das fie begleitet. Hier liegt der Dffa und der‘ DIyms 
pus und zmwifchen beiden das Thal Tempe. 


Saft alle Meerbufen, welche wir biöher aenannt has 
ben, waren nur durch Erinnerungen merfmürdig, Seht, 
inden wirden Golf von Salonidi (Sin. Thermai- 
cus) erreichen, finden wir gegenwaͤrtiges Leben und Ge« 
tömmel in den Gewaͤſſern; denn wir nahen und einer 
großen reichen Handelsftadt, die ſchon zu Zeiten der Rd⸗ 
mer bluͤhend war, und es noch unter den Tuͤrken ift; die 
von allen handelnden Nationen Europa’s befucht wird, 
und wo Schäße gefammelt werden, welche Wohlftand und 
Cultur befördern koͤnnten, welche aber, unter.dem Drud 
der gegenwärtigen Regierung, keinen andern Nutzen bringen, 
ald daf fie dem Geize Nahrung geben. 


An der Meftfeite ded Buſens von Ealonihi, und im 
Norden ded Olympos war die Oränze des eigentlichen 
Griechenlandes ; was weiter nördlich Tag, gehoͤrte zu Mas 
cedonien. Dbgleich die Xürfen von diefer Gränze nichts 
mehr wiſſen: fo wollen wir doch die Küftenvon Mas 
cedonien zuerſt aus einem allgemeinen Öefihtäpunft bes 
trachten und ſodann die einzelnen Bufen derfelben anzeigen. 


Als dflliche Graͤnze Macedoniend wurde in den älte: 
ften Zeiten der Fluß Strymon angefehen ; was am lin: 
Pen Ufer deffelben bis zum Gebirge Hämus und fehwar: 
zen Meere lag, gehörte zu Xhracien ’). Einige alte 
Geographen aber, dehnten bereits bie dieffeitigen Graͤnzen 
bi an den Fluß Neffus aus, weil Philipp von Macedo- 


1) Strabo libr. VIL Plinius I c lb IV. 16. Pomp, 
"Mela libr, M. 2 — 
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nien feine Groberungen bis an denſelben zu erweitern ſuchte. 
Sn diefer öftlichen Ausdehnung hat auch Herrßeaujour') 
ben Berg Yangäus *) ald die Orange gegen Morgen ans 
‚genommen, für deffen Kortfegung die Inſel Tha fo s oder 
Taſchus zu halten ift. Won diefer Inſel bis zur Nord— 
frite des Olympos kann die Macedonifche Kifte mit einem 


Bogen verglichen werden, welcher ungefähr in feiner Mitte 


eine grefe Dalbinfel aufnimmt, die ſich mit mehreren 
Spitzen weit ind Meer hinein erfiredt. Dieß ift die Chals 
eidifhe Halbinfel, derim Weftender Bufen von 
Salonidi, «(Sinus Thermaicus) und im Dften der 
von Ampbipolis (Sin, Strymonicus) liegt. Letzterer 
theilt fich in zwei Arme und bildet gegen Norden den Bus 
‚fen von Eonteffa oder Orfauo und gegen Süden den 
Bufen SYtillar, 


Die Weite ded Golfs ‘von Salonichi beftimmt — 
Beaujour, vom Cap Plajur °) bis an das Cap St, 
® eorg (Prom. Magnesiae) in Theſſalien, auf ungefähr 
35 Lieued; der Bufen verengert ſich aber gegen die Spitze 
-Caffandra und ift hier nur noch 8 Lieues breit; 
feine Tiefe beträgt vom Cap Plajur bis an die Rhede 
von Salonihi 27 Lieueb, 


2) Tableau du Commerce de la Grece etc. par Felix Beau. 
jour. 2 Paris 1800. Vol.I. 


2) Ich getraue mirnicht die neueren Namen des Strymon, 
Re ffıns und des Gebirge Pangäus anzugeben, Herr 
Riedl, deffen Charte mir die zuverläffigfte zu feyn ſcheint, 
verläßt uns hier; denn er hat weder dem Pangäus noch dem 
Strymon einen Namen gegeben und den Neſſus Karafuges 
nannf. Auf Palm a's Charte aber heißt der Pontus ſowohl, 
als der Strymon und Neffus, Earafu, welches Schwarz⸗ 
waffer bebeutet. Nach Hadſchi Chalfa's Beſchreihung Tote 
man faſt glauben, daß der Fluß Or fander Strymon fey 5 
„Here Riedl hat aber dem Fluſſe Pontus-diefen Namen gegeben. 


3) Auf einigen Eharten fälſchlich Paid lari genanht, 


u 
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Der Bufenvon Amphipolis wird durch den 
Berg Athos. und die Inſel Taſchus begrängt ; feine Breite be- 
trägt ungefähr 20 Liewed, und die Entfernung von Athos 
bis im die Tiefe des Buſens von Conteffa etwa 22 Lieued. 
Bon Salonichi im Welten und dem Bufen von Gontefla 
im Oſten fenft fich die Ehaleidifche Halbinfel nach Suͤd⸗ 
eften herab und läuft in drei großen Erdsungen oder Halb: 
infeln aus. Diefe werden durch zwei Buſen gebildet, wel: 
ehe ſich in die größere Halbinfel hineindrängen. Der dft- 
liche Bufen heist SndfhirKor fuli (Sin. Singittieus), 
der weftliche ift der Yufen von Kaffandra (Sin. To- 
ronaicus od. Meryhernaicus), Die zwiſchen Iegterent 
und dem Buſen von Salonichi liegende Fleine Halbinfel, 
wurde beiden Griechen Palleneund früher Phlegra 
genannt ; graufame Riefen bewohnten fie, die durch Der: 
kules verfilgt wurden. Die weftlihe Spitze gegen den 
thermäifchen Bufen heiß die Spise Kaffandra(lmavdz 
Krdavögues bei den Nteugriechen) ; die füdliche ift das oben 
erwähnte Cap Plajur oder auch St. Nicole. Die mitt- 
lere Pleine Halbinfel wurde Sitboniagenannt. Die öͤſt⸗ 
lidye wird durch den ind Meer hineindringenden Berg Athos 
gebildet. Wo fich diefe hohe Erdzunge mit der Chulcidifchen 
Halbinfel verbindet, dalagStagyra, die Vaterftadt des . 
Ariftoteles. | 


Bon der Mündung des Neffus, mo die berühmte Stadt 
Abdera lag, geben wir ander wenig gefrümmten Kuͤſte 
von Thracien gegen die Meerenge der Dardanellen und bes 
merfen auf diefem Wege nur den Bufen von Eno% 
(on der Muͤndung der Marig a(Hahrus), die von Adria- 
nopel herabfommt), und fodann den Bufen von Sa: 
ros ). Letzterer bildet zugleich mit der Meerenge der Dar: 
danellen die Halbinfel des thbracifhen Che rſones. 


) Der teutſche Ueberſetzer ber Reife des Seren Dlivteriffim 
Serthum, wenn er den Bufen von Saros mit-jenem von Euos 


> 
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An. der nördlichen oder europäifchen Küfte bed Meeres 
von Marmora (Propontis) giebt es Peinen großen Buſen; 
die Häven und Städte an derfelben werden wir in der legs 
ten Abtheilung diefed Werkes, welche der Topographie ges 
widmet ift, nahmhaft machen. Dort werden wir auch aus: 
fuͤhrlich das Horn von Bizanz befchreiben ; daher eilen wir 
bei Eonftantinopel vorbei durch den Eanal ins ſchwarze Meer, 
an defien weftlicher, ziemlich gerade fortlaufender Küfte ') 
wir gegen Norden hinauffahren, und bier nur den Bufen 
von Borgas, an welchem die Stadt ApolLonia Flag, 
bemerken. Dad Gebirge des Hämus läuft im Norden dies 
ſes Bufens in die Spitz eoder Cap Emine aus, Won hier 
fahren wir bei dem, im den tuͤrkiſch-ungariſchen Kriegen 
merkwürdig gewordenen Orte Barna, fodann bei Cap 
Guͤlgrad, Cap Schabla, Cap Komara und Cap 
Midia vorbei, und gelangen an die fünf Muͤndungen 
der Donau. Ungefähr acht geographifche Meilen weiter ges 
gen Nordoften ergieft fich der Dniefter (T'yras vel Dana- 


ster) ins ſchwarze Meer, wo wir unfere Reife um die Küften 


der eurdpäifcyen Zürfei vollendet haben, 


Es kann für die Schifffahrt und alle aus derfelben bers 
votgehenden Vortheile Faum ein begunftigtered Land gedacht 
werden, als das bufenreiche Griechenland. Aſien und Eu: 
ropa haben keinen natürlicheren Vereinigungspunkt, und 
nirgend kann leichter al$ hier der Stapelplag des Handels bei; 
der Welttheile angelegt werden. England wäre nie gewor⸗ 
den, was es geworden ift, wein eine befonnene'aufgeflärte 
Regierung in der Levante geherrſcht hätte; aber aus den 
Händen der Priefter fiel das ſchoͤne Land in die Hände fana- 
tifcher, halbwilder Zataren. Daß diefe Nation ſich nicht 
aufs Herrichen verfteht, war vieleicht ein Gluͤck für das 


für einerlet hält. ©. Sprengel’: Bibliothek der Reifen Band 
VI, &, 179 die Anmerkung, 


2) Pomp, Mela libi, ll. sapı 2, 
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übrige Europa, denn im Beſttz aller Begünftigungen, weiche 
die Lage des Landes und die Beſchaffenheit feiner Küften 
gewähren, würde ein morgenländifches Kaiſerthum dem uͤbri⸗ 
gen geteilten Europa Gefege haben vorfchreiben koͤnnen. 
Und noch jegt würde diejenige Europäifche Macht, welche die 
Levante erobern Fönnte, fich die Weltherrfchaft aufimmer 
ſichern, über den Trog der Zinninfel ruhig hinweg fehen und 
die erträumte oder wirPliche Gefahr einsr neuen Einwandes 
rung barbarifcher Völker von Dften, von dem cultivirten Eu: 
zopa abwenden koͤnnen. 

Es ift hier der Ort nicht, tiefer im diefe Betrachtun: 
gen einzudringen ; nachdem wir aber dem Gebächtniffe der 
Lefer die Namen der Meerbuſen und Borgebirge aufgedrun: 
gen haben, fehien ed und nothwendig, den Grund anzudeus 
ten, warum wir mit einer ®enauigfeit, die noch lange nicht 
erfchöpfend ift, und nur die Haupıfachen anmerft, uns bei 
ber Befchreibung der Küften verweilt haben. Diefe vielfach 
ausgezadten Kuͤſten deuten auf die Beflimmung din, weldye 
die Natur dem Lande angewiefen hat, und diefe Beftimmung 
aufzsufinden, follte der Zweck fenn, den wir bei Betrachtung der 
natürlichen Befchaffenheit eines Landes zu verfolgen haben, 

Mit gleicher Hinficht auf diefen Zweck verlaffen wir 
jest die Küften und fegen und aufdie Höhen, in der Mitte 
bed Landes, um die Gebirge zu betrachten, die fich in man. 
cherlei Verzweigungen über daffellbe verbreiten. Die Lefer 
werden jedoch hierüber nicht mehr von und erwarten, als 
wir zuleiften im Stande find. So vielfach auch die Türkei 
son Reifenden aller Art, von Kaufleuten, Alterthumsfors 
fhern, Militärperfonen und Aerzten befucht worden ift: fo 
hat ſich doch bis jest, ſoviel mir wenigſtens befannt ift, noch 
fein Raturforſcher hineingewagt, der fein vorzuͤgliches Au— 
genmerk auf Geognoſtik gerichtet hätte. Man findet nur 
einzelne Bemerkungen über die Gebirge ſowohl in den neues 
ren Reifebefchreibungen, als in den Werfen der Alten, wels 
che Niemand fleifiger und mit mehr Kritif gefammelt hat, 
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ald Herr Maltebrun in der Einleitung gu dem ıoten 
Bande feiner Geographie '). 


Die Griechiſche Halbinfel ift, gleich der Pyrenaͤiſchen, 
durch ein hohes Gebirge von dem feflen Lande von Europa 
gefchieden ; die politifche Graͤnze der Tuͤrkei aber läuft nicht, 
wie die Spanifche, über den Rüden ded Öebirges, fondern 
umfaßt eines Theils die nördliche Abdachung deffelben gegen 
die Sau und Donau, und anderen Xheils diejenigen Länder, 
(die Walachei und die Moldau), welche innerhalb einer Ver: 
bindungsfette liegen, wodurch die Karpathen mit den grie⸗ 
chiſchen Gebirgen zufammenhängen *). . 


Daß die Berge, die fi) vom Adriatifchen bis zum 
SchwarzenMeere erftreden, eine ununterbrochene Reihe bil: 
den, haben bereitd die Griechen bemerft und Etrabo °) 
laͤßt fie in gerader Linie die große Halbinsel abfcheiden, welche 
Thracien, Macedonien, Epirus und Griechenland begreift. 
Er hätte noch den wegtlichen Theil von JIllyrien hinzufegen 
Fonnen, indem die Fllyriſchen Gebirge, welche durch Bos⸗ 
‚nien, Dalmatien und Kroatien hinziehen und fich mit den 
Qulifhen Alpen verbinden, offenbar zu diefer Reihe gehds 
ren. Gleichwohl hat die große Gebirgäfette, welche vom 
Gap Emine am Schwarzen Meere bis an die Kuͤſte von Dals 
matien in einem Halbzirfel, mit der Ausbeugung gegen Sü- 
den, binläuft, Peinen eigenen Namen erhalten, den fie doch 
nicht weniger verdient, ald die Pyrenden, die Alpen und die 
Karpathen. E3 wäre vielleicht nicht unfhidlich, fie kuͤnftig 
das Dardanifhe®ebirge zunennen, weil der Mit: 


) Geographie math@mathique, physique et politique de 
touteg les parties du monde, publi&e par Mentelle et Mal- 


te -Brun. à Paris 1803. 2) ©, oben Geite 23 und weiter 
unten Geite 58. 3) Wenigftens fein Epitomator in der 
Strabon’fhen Chreftomathie 5 denn bekanntlich ift derjenige 
Theil des 7ten Buches des, Strabo, welder von Macedonien 
und Thracien handelt, verloren gegangen, 


Gap. II. Chorographie. 47 


lelpunkt deffelben am Drbelus zu fuchen ift, an deffen Fuß 
dieDardaniermohnten; der Kürge wegen werde ich mich 
auch, wo von dem ganzen Gebirge die Rede ift, jenes Nas 
mens im erfolg diefed Werkes bedienen. 


Der Mittelpunkt oder ber Knoten der Verflechtung liegt 
unter dem 42flen Grade der Breite und zwifchen 39 und 42 
Grad oftlicher Länge von Ferro. Hier vereinigen fich nämlich 
der Sfardus, Drbelud, Rhodopeund der Haͤmus. 
Dbgleich die Höhe diefer Berge nicht gemeffen ift, fo wird 
man doch bei der Anficht der Werfettung geneigt, zu vermus 
then, daß der Drbelus, ald der mittlere Theil, auch der 
hoͤchſte ſey. Wahrfcheinlich hat der Orbelus an fich, und in 
feiner Verbindung mitden andern Bergen, ein verworrenes 
und labveinthifches Anfehen, fo daß es auf dan erſten Blick 
ſchwer feyn mag, die Richtung feines hohen Ruͤckens wahre 
zunehmen. Kein neuerer Naturforfcher hat diefe Gegend bes 
ſucht, und daher mag die Phantafie der Chartenzeichner oft 
mebr Antheil an dem Bilde haben, das fie und von jenen 
Bergen liefern, ald daß es der Natur durchaus treu ſey. 
Man vergleiche die Charten der Herrend’Anoille, Barbie du 
Bocage '), Riedl und Palma und man wird kaum glauben, 
daß fie und hier, in dem Mittelpunkt ded Dardaniſchen Oe— 
birges, ein und diefelbe Gegend abbilden wollten. Darin 
flimmen jedoch Alle überein, daß der Gebirgsrüuden Feine 
durchaus gleiche Richtung von Weften nad) Oſten habe, ſon— 
dern in mannichfaltige Winkel und Krümmungen ausmeiche, 
und daf von dem mittleren Gebirgsknoten fich mehrere Arme 
oder Hauptketten nach allen Richtungen ausbreiten. 

Die höchften diefer Ketten dürften diejenigen feyn, die 
fih nach) Dften und Rordweften ziehen, fo, daß der DH ämus 
oder dad Balkan-Gebirge inDften und dieg IIprifchen 


ı) Garte göndrale de la Grece etc. pour le Voyage du 
jeune Anacharsis, par J. D, Barbie du Bocage, Paris 
ıgıı, 


— 
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Gebirge im Nordweften, in ber Verbindung mit dem Orbe⸗ 
Ius, dad ganze Dardanifhe®ebirgebilden. Außer 
diefen beiden Hauptfetten kommen noch fünf andere aus 
der mittleren Gegend ; Die erfte, die gegen Suͤdoſt Iduft, 
ift der Rhodope; die zweite, faſt in paralleler Richtung 
mit der vorigen, und vielleicht nur ein Glied derfelben, ift die 
Kette des Pangäud;die dritte geht gegen die Chalcidifche 
Halbinfel ; eine vierte lauft (mie die Appeninen durch Jtas 
lien) mitten durch die griechifche Halbinfel. Alle diefe Ketten 
liegen dem Dardanifchen Gebirge im Süden; die fünfte 
große Kette aber geht gegen a um fi) mit den Kar⸗ 
pathen zu verbinden. 


Das Gebirge Orbelus, ber wehiſcheinliche Gipfel 
der Dardaniſchen Alpen, iſt wenig befannt. Doch würden 
die Mineralogen bier ohne Zweifel Stoff zu den intereffantes 
ften Bemerfungen finden ; denn im Umkreiſe des Drbelus 
haben die Zürfen ihre wichtigften Bergwerke. Bei Ko 3» 
tanbdil, an ber öftlichen Abdachung, giebt ed Gold und 
Silberminen '), bei RKaratova, im Süden, Silber - und 
Kupferminen *);, und nördlich bei Dlaffina,unweit Bras 
na, liegen berühmte Eifengruben ?). Auch entfpringen in 
diefen und den umliegenden Öebirgen viele warme Quels 
Ien, die zum Xheil ſchwefelhaltig find *). Im Dften ded Dr: 
belus, defien neuerer Name mir nicht befannt ift, fEreicht von 
Süden nad Norden °) eine mit ihm zufammenhängende Ketz 
te, welche die Zürfen Egrifu nennen. Die nordliche Ab⸗ 
dachung derfelben bildet die hohe Ebene °), in welcher die 
Stadt Sophia liegt. Ungefähr ſechs Meilen im Süden von 
Sophia macht das GOebirge einen Bogen, wendet fich nad) 
Süden, und heißt dann Dupindfcha (Scomius), Bier: 
aufmwendet ed fich wieder nad) Norden, wo es den Namen des 


3) Hadschi Chalia |, & 9.88. 2) Ibid. S. 92 und 94. 
3) Ibid. 94. *) Ibid. 88. 5) Nach der Niedl ſchen 
Eharte, 6) Hadschi Chalfa. 51; 
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Rilloberges erhaͤlt. Zwiſchen beiden Gebirgen ſind die 
Waſſer, bi Samakod, ſtark eifenhaltig ’), Von der 
Oſtſeite des Rilloberges entſpringt die Ketie der Khodope, 
die wir weiter unten naͤher kennen lernen werden. 


Bon Sulu Derbend (Porta Trajani) gebt das 
Gebirge in dftlicher Richtung gegen das fchwarge Meer und 
bildet dad Balfan:Gebirgeoder ben Hämus. Den 
letzteren Namen haben einige Öeographen zwar nur dem dfts 
lichen Theil der Kette, in der Nähe des ſchwarzen Meeres, 
beilegen wollen; allein die Alten wenden ihn bereits in ber 
oben angezeigten Ausdehnung an. Plinius läßt den Stry- 
mon auf demfelben entfpringen, und Andere berichten, daß 
vom Hämus aus ſowohl das adriatifche als ſchwarze Meer 
gefehen werben Fonnte ?), welches unmöglich wäre, wenn: 
man fich nicht zwifchen beiden Meeren in der Mitte befin— 
det ?). — Die lange Kette des Hämus, die vom 4ıflen 
bis zum 45ſten Grad dftlicher Länge von Ferro, mitden Aus: 
beugungen durch einen Raum von beinahe So geographifchen 
Meilen fortläuft, giebt verfchiedene Nebenäfte nach Süden 
und nach Norden ab. Die ndrdlichen ſenken fich gegen das 
Donauthal und nehmen zwifchen ſich die Flüffe auf, die in 
der Nähe des Hämus entfpringen und fich faft in paralleler 
Richtung indie Donau ergiefen. Im Süden ded Hämus 
zieht fich ein anfehnlicher Aft, gleichlaufend mit der Küfte 
des fchwarzen Meeres, bis an den Thracifchen Bosporus, - 
der ihn von den Küftengebirgen Klein Afien’s fcheidet. Die: 
fer Aft heißt das Strandfchea-Gebirge. Ein Neben: 
zweig, Tekir, entfpringe im Suͤdweſten des lesteren 


#2) Hadschi Chalfa 5. 56, 2) Pomp. Mela lib. II. cap. 2. 
3) Herr Malte s Brun verfleht die Verfiherung des Polybius 
‚ (bie Strabo libr. VII. anführt und beftreitet) daß beide Meere 
som Hämus gefehen werden fünnen, fo 'als ob Polybius ſa⸗ 
gen wolle: man fönnevonverfhicbenenPunftendes 
Gebirges bald das abdriatifhe, bald das jhwarze Meer 
fehen. * 
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und läuft theild bis zur Spitze des Thraciſchen Sherfones, 
theils gegen ben Bufen von Enos, den ed umfchlieft. 


Die.andere Hauptkette, welche vom mittleren Ge— 
birgsftod ausgeht, ift die Rhodope oder, wie die Tuͤr— 
fen dad ©ebirge nennen, Dedpoto. Ron der Oftfeite 
des Rilloberges zieht fich der Deöpoto in mehreren Win: 
dungen, mit vielen Nebenäften gegen Südoften und Läuft. 
in einzelne Zweige aus, die fidy hier bis gegen Adriano: 
pel, dort bis an die füdliche Küfte von Thracien, zwiſchen 
der Infel Taſchus und dem Bufen von Euos ausdehnen, 
oder fich in die Xhracifchen Ebenen verlieren. Die Griechifche 
Zabel erzählt von einer Rhodope, welche die Gemahlin des 
Haͤmus *) war. So belebte'der Geiſt eines finnigen Vol— 
Bed felbft die todte Natur. Seltfam genug erinnert der 
heutige Name an den Despotismus, der jenen Geift von 
den ſchoͤnen Thrarifchen Höhen gefcheucht hat. 


Saft parallel mit der Rhodope läuft eine dritte Ges 
birgöfette, dad Karafu:©ebirge, *) oder der Pans 
gaus. Gie entipringt an der Suͤdſeite des Dubindicha 
(Scomius) und ſchließt Macedonien von der Oſtſeite ein, 
Als eine Kortfegung bdeffelben Fann die Inſel Taſchus ans 
gefehen werden ?). Die Zelfen und Bäume des Pate 
gäus waren ed, denen Orpheus durch den Zauber feiner Ge⸗ 
fänge Leben und Bewegung gab. Und nicht weniger be— 
ruͤhmt, als durch diefe poetifche Sage von dem Urfprung 
und der Allmadıt der Dichtkunft, war das Gebirge durch feie 
nen Reichthum an Gold und Eilber *). Noch bid auf den 
heutigen Tag haben die Türken Bier Bergwerfe, aber Hadſchi 
Ehalfa °), der ihrer bei Kavala erwähnt, fagt nicht, wels 


3) Daher man bie Rhodope und nicht der Rhodope fangen muß, 
2) Hadschi Chalfa $. 70, 3) Tablean du Commerce 
de la Grece par Felix Beäujour, chap, I. +) Herodot 
libr, V, cap. 16. libr. VII, cap, 113. Strabo libr. VII. 
Ovid. fast. libr. Al, 8. 739 ) Lo. 5. 71. | 
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ches Mineral bier. gewonnen wird ’). Zu Nepretub, 
einige Meilen nordweſtlich von Kavala giebt ed am Pangäus 
reiche Eifenminen *). 

Eine vierte Kette fommt vom Orbelus und erftredit fich 
bis zur Chalcidiſchen Halbinfel, wo fie in drei Aefte auss 
käuft und die drei, oben ?) angezeigten, Pleineren Halbins 
feln bildet, Diefe Kette durchfchneidet Macedonien von 
Norden nah Süden. Dad Gebirge hat verfchiedene Arme, 
von denen einige oſtwaͤrts gehen und fich bei Ravala mit dem 
Pangaͤus vereinigen, andere aber in parallelen Richtungen 
weſtwaͤrts Jaufen, bis an die Berge von Wodina (M. Bo- 
ras)* reichen und ſich an die Kette des Olympus ans 
ſchließen *). 

Der Berg Athos, auf der dfllichen kleinen Halbin: 
fel, der für eine Fortfegung des Macedoniſchen Gebirges 
angefeben wird, ift ein ifolirter Berg, der durch dieſe Ab⸗ 
fonderung ein deſto auffallenderes Anſehen hat, °) Die 
Kuͤhnheit, mit welcher der Athos mit fleilen Felfen ins 
Meer hinein tritt, feine Höbe, die ihren Schatten bis 
zur Infel Lemnos wirft °), hat von jeher die Menfchen 
in Grftaunen gefegt und fie zu Fühnen Thaten begeiftert. 
Kerred ließ die Landenge, wodurch die Halbinfel des Athos 
mis der Ehalcidifchen Halbinfel zufammenhängt, durchgra⸗ 
ben und verwandelte fie in eine Meerenge ?). Der Eanal 
des Kerzes ift aber bald wieder verfchüttet worden. Zest 
iſt der Athos die Zuflucht griechifeher Rate und vn 
Zoͤglinge ). 

1) Condamine ſah im Jahre 1731 Silber und Smaragden, wel⸗ 
che aus den Gruben unweit Kovale genommen waren. Abr. 

des mem, de l’Acad. -des Seiences, t, Vi, p. 45. 

3) Hadschi Chalfa $, 73. 3) Seite 43, +) Beaujour 

l,c. 5) Voyags de la Troade par Lecheyalier, Paris 

1802, Tom. I. p, #64. °) Plin, I, 1V.c. 23, 7) Pomp. 

Mela 1, Il, ©. 2 8) Wir werben- in ber Topographie von 

Dielen frommen- Herten mebs zu Tagen Gelegenheit haben, 

! D 2 £ 
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- Die fiinfte große Hauptfette Pommt von dem Schars 
$ag (Scardus), der weſtlichen Kortfegung des Drbelus, 
acht gerade gegen Süden und läuft (mie die Apenninen 
durch Stalien) mitten durch die griechifche Halbinfel. Mit 
Diefer Kette find alle Berge und Bergreihen im: eigentlis 
chen Sriechenlande verbunden, die Cambunifcdhen Berge, 
der Olymep, der Pindus, die feraunifhen Se 
birge, der Helikon, Deta, und, durch den Rüden des 
Iſthmus, alle Berge des Peloponnes. Dieſes Gebirge ſollte 
billig einen eigenen Namen haben. Ich werde es, wenn 
ich von der ganzen Bergverfettung rede, die Helleniſchen 
Apenninen') nennen, ohne jedod Anſpruch zu machen, 
daß andere Geographen meinem Beifpiele folgen. 

Die Hellenifchen Apenninen umfchliegen zuerft Macedo⸗ 
nien von der Weftfeite und fcheiden dieſes Land von dem alten 
Illyrien. Nebenäfte ftreichen nach DOften und Weſten. Ein 
folcher öftlicher Nebenaft, dad Gebirge Kalfandelen, 
läuft gegen dad Bette ded Arius oder Verdar (in ber Ges 
gend von der Stadt Uskup), wo ein Zweig ded Scardus 
ihm entgegen fommt, fo daß ein larger und ſchmaler Paß 
euntſteht, durch welchen der eben genannte Fluß in Macedo» 
nien ?) einſtroͤmt. Andere dftliche Zweige entfpringen weiter 
füdlich von der Hauptfette und verbinden fich in Theffalien 
mit dem Olymp, Oſſa und Pelion, welche ald Fortfegungen 
Die Hellenifchen Apenninen anzufehen und die berühmteften 
Höhen des Alterthums find. Hier Pämpften die Giganten mit 

2) Die Apenninen follen ihren Namen von einem celtifhen More 
te, welches fo viel ald Scheidung oder Theilung bedeutet, erhale 
ten haben, Man Eann daher benRamen Apenninen,fo wie jenen 
der Alpen, auf ähnliche Gebirge anwenden. 2) Reauiour 

l. c. p. 15. Hadschi Chalfa 95. f. Charte v. Riedl, Daß 

der Scardus in geraber Linie von Monaftir nachOchrida Läuft, 

wie Here Beaujour behauptet, fheint nah Hadſchi Chalfa's 

Belhreibung und Herrn Riedl's Charte ungegründet 5 ich habe 

auf bie oben angezeigte Art bie verſchiedenen Angaben in 

Nebereinftimmung zu bringen geſucht. 
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den Goͤttern, deren wolfenlofen Sig fie ſtuͤrmen wollten, bier 
wohnten die Mufen, bier bauften die Gentauren, die Her: 
Tuled bezwang, bier, zwifchen dem Dffa und Olymp — 
liegt das berühmte Thal Tempe, und aus dem Holz der 
Eichen des Pelion würde dad Schiff der Argonauten ger 
baut. — Die Zürfen nennen den Olymp Semavat evi, 
das himmliſche Haus, weil, fagt Hadſchi Chalfa ‘)r die 
Spitze deffelben fo hoch ift, daß man den Himmel zu er: 
fleigen wähnt, — Der Gipfel des Olymps ift einen gro: 
fen Theil des Zahres mit Schnee bededt ?). 

Nachdem die Hellenifchen Apenninen, die eben genann: 
ten dftlichen Zweige abgegeben haben, erhaͤlt ihre Hauptkette, 
welche gegen Süden vordringt, den Namen Pindus. Die 
Zürfen nennen den nördlichen Theil diefes Gebirged Ma z- 
zowo, denmittleen Agrafa, und den füdlichen M u $= 
trafjo. Der Pindus giebt gleichfalls oͤſtliche Zweige ab, 
namli den Othys, der dem Pelion an der Suͤdoſtkuͤſte 
entgegen fommt, und weiter füdlich die langen und ver- 
morrenen DBergfetten des Deta, Sonach ift Xheffalien 
scn allen Seiten von Bergen eingefchloffen, und daher 
entfland frühe die Meinung, daß diefed Land urfprüngs 
lich ein See gewefen fen, dem Neptun, durch eine Erd— 
erfchütterung, zwifchen dem Dlymp und Dffa, d- i. bei 
dem Thal Zempe, einen Ausweg gebahnt habe 9 

Gegen Weſten entſpringt aus dem Pindus eine be— 
deutende Öebirgöreibe, die zunaͤchſt DfchumerPaund wei— 
‚ter gegen die Küfte Kimara genannt wird; dieß find 
die befannten Keraunifchen Berge, die ihren Namen von. 
dem Worte wegauvos Blis erhielten, weil auf ihren Hoͤ⸗ 
Hen ungewoͤhnlich häufige Gewitter bemerkt wurden, Won 
ihnen aus laufen Nebenäftenach Norden mitten durch das 
alte Illyrien und verbinden fih mit den Illyriſchan Ge: 

2) L: c. S. 101. 2) Voyage en Gröce et en Turgnie par 

Sonnini, Paris.ı8or in 8, Vol. ll, p. 394. 3) Hero“ 

dot libr. VIl. c. 6. 
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Birgen, die zur Dardaniſchen ‚Kette gehören. In biefem 
Gebirgszuge liegendie Kandaviſ ch en Berge; auch ſchei⸗ 
nen die Berge von Montenegro, im Oſten von Cattaro, 
mit dieſen Nebenaͤſten verbunden zu ſeyn. Nach den Bes 
richten ber Griechen giebt ed hier Metallgruben und Epuren 
von Wulkanien '). Südliche Nebenäfte der Keraunifchen 

Gebirge erftreden fich bis an den- Umbracifhen Meerbufen. 


Verfolgen wir füdlich von Deta die Hellenifchen Apenni⸗ 
nen weiter in ihrer füdöftlichen Wendung gegen Bdotienamd 
. Attila, fo erreichen wir zuerft die von allen Mufen gefeierten 
Berge: den Parnaf mit feinem doppelten Gipfel, ben 
Heliton und den Citheron. Dem Helikon fehreibt 
Pauſanias *) unter allen Griechifchen Bergen ben frucht- 
barften Boden zu, daher auch die Anwohner behaupteten, 
daß hier nur heilfame Kräuter machten, und daß felbft die 
Schlangen durch den Genuß derfelben ihr Gift verlieren. 
Der Helikon, Eitheron und ein anderer Berg der Bbotifchen 
Kette, der Cynocephalus, umgeben die berühmte € b e: 
ne von Platea, in welcher der Xhebaner Epaminondas 
in der Schlacht bei Leuctra die Spartaner ſchlug ?). 


Die Berge in der Attifchen Halbinfel find ebenfalls Zwei⸗ 
ge der Hellenifchen Alpen, z. B. der Aegaleus, der Pen— 
telicus und der Hymettus; ein anderer Zwrig aber 
dringt über den Iſthmus nach Morea vor und breitet fi) 
dann in mehrere Aefte aus, die ein labyrinthifches Anfehen 
haben, doch, wie es ſcheint, die höchften Rüden der Verzwei⸗ 
gung; gegen die PleinerenHalbinfeln ded Peloponnes binfenden 
und fonach fechd Hauptrichtungen halten. Die erfte gebt 
gegen die Argolifche Halbinfel und bildet die Berge Ey: 
cone, Arachnaͤusand Buporthmus. Eine andere 


1) Strabo libr. VII, 2) Libr. IX. cap. 28. 3) Das 
Manövre, dem Epaminondas ben Sieg verbanfte, wäre 
des Helden unfers Jahrhunderts nit unwerth. ©, Xe- 
noph, Hellen, libr. V, cap. % 
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Kette Läuft mit der Dftfüfte der Morea parallel bis an das 
Vorgebirge Malea ; in diefem Strich liegt der Zar erin La- 
conien. Ein dritter Zweig geht dur die Maina gegen das 
Vorgebirge Matapan ; dief ift der berühmte Tangetusber 
‚Spartaner, Zum vierten Gebirgszuge gehören die Berge der 
Meffenifchen Halbinfel, welche theild mit den, in der Mitte 
bed Peloponnes liegenden, Arcadifchen Bergen, theild mit Ne⸗ 
benäften des Taygetus zufammen hängen. An den Orängen 
Mefleniend, Arkadiens und Lakoniens findet man eine 
Bergſchlucht in der Nähe des Berges Lyceus. Zwei Reis 
hen parallel laufender Berge bilden diefen Bebirgspaf, wel 
eher ſich von Norden nach Mittag dffnet *). Die Berge 
Aegaleusund Temathea bilden die ſuͤdlichſten Enden 
ber Meflenifchen Berge. An der Weſtkuͤſte der Morea zieht 
fich eine fünfte Bergreihe durch das alte Eiit, die ſich an 
eine fechfte anfchließt, welche vom Iſthmus herfommt und ſich 
in dem Gebiete von Korinth und in Achaia ausbreitet. Die 
Mitte Diefes ſechsarmigen Gebirges nehmen die ArPadifchen 
Berge ein. 


Herr Caftellan, in feinen Briefenüberdie Mo- 
reatheilt eine kurze Befchreibung der Gebirge des Pelopon> 
ned vom Herrn Bermont mit, die wir ald die Ausfage eines 
Augenzeugen bier abdruden laffen, und die alfo lautet: 


„Die Öebirge von Morea feheinen von verfchiebenen 
Vorgedirgen diefer Halbinfel auszulaufen. Ron den Kaps 
Malea, Matapan und Gros gehen dieſe dürren und 
unfruchtbaren Berge aud, welche den Brazgo diMaina 
bilden. Sie verlieren almäplich ihre Unfruchtbarkeit, in- 
dem fie fih dem Norden nähern und fich dann in verfchie: 
denen Richtungen durch gan, Morea verbreiten. Jedoch 
Läuft ihre Hauptrichtung von Süden nach Norden oder Nord: 


42) Tagebuch einer Reiſe nach Jeruſalem durch Griechenland ıc, 
ven Ghateauberiagand, überſetzt von Eichholz. Leipzig ıgı2. 
Th. 1. S. 41 Ze a 


“ 
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Oſten. Alle diefe Berge laufen nach der Norboftfeite non 
Morea bin. Auf der Eeitevon Calavrita und Ca— 
rither.afind fie mit vertrefflichen Wiehweiden bededt. Am 
Zuße diefer Gebirge und im’ Hintergrunde der Meerbufen 
liegen die fchönften Ebenen. Zn der Tiefe des Meerbu:' 
ſens von € or on befindet ſich die Fachende Ebene von Niſſy, 
welche durch eine Menge von Baͤchen gemwäffert wird, die 
fie fruchtbar machen. Weiter oben erblidt man das Thal 
von Alai, welches gegen eine Stunde breit und über drei 
ober vier Stunden lang ift;, es liegt zwifchen den ©ebirgen 
von ArfadienundLeondari. Durch diefe legteren füh- 
ren enge Paͤſſe nah) Tripoliga, der Hauptfladt von 
Morea, melde in einem von Bergen  eingefchloffenen Keffel 
Liegt; die Luft daſelbſt ift Frifch und gefund. Diefe Ebene 
Tann zehn bis zwölf franzöfifche Duabratmeilen in ſich be- 
greifen. Wenn man füdlidy herab oder in die reiche Ebene 
von Miftra geht, und von da fich oftnordwärtd durch 
fteile Gebirge windet, findet man den Meerbufen von 
NapelidiRomania,in deflen Hintergrunde die frucht 
bare Ebene von Argos befindlich ift, welche fich drei bis 
vier franz. Meilen weit erfiredt. Oberhalb, in dem norb- 
lichen Xheile liegt die Ebene von Korinth; endlid, ins 
dem man an den Meerbufen von Lepanto bid nah Pas 
tras hingehet, trifft man noch einige, mehr oder weniger 
große, und fruchtbare Thaler, Bon Patradaus, in Ar⸗ 
Padien giebt ed noch einige ziemlich weitläuftige Ebenen ; 
die von Catacoli liefert vieled Getraide; der ganze 
übrige Xheilvon Morea ift mit Öebirgen überladen, von 
welchen die Hauptfirdme und Fluͤſſe diefer Halbinfel ent⸗ 
ſpringen.“ 

Eine ſolche Verflechtung, wie die der Gebirge der 
Morea ſcheint anzudeuten, daß die Natur ſelbſt den Pes 
Toponnes in verfchiedene Pleine Landfchaften abgetheilt hat ; 
und fo finden wir in der Xhat im alten Griechenlande 
bier verfchiedene Wölferfchaften, die in jener Zeit, ald der 
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Ruhm den Pleinen Wblfern noch offen fland und ihre 
Selbdftftändigfeit eine Bedeutung haben Ponnte, fich durch 
Charakter und Thaten auszeichneten und die Aufmerkſam⸗ 
Feit der Gefchichte auf fich zu ziehen werth waren, 

Mir Fehren zum Orbelus zurüd, von wo wir noch 
mei Gebirgsreihen in ihrem Laufe zu verfolgen haben, um 
Die gange Werfettung der Europäifch » Xürfifchen Gebirge 
zu überfeben. 

Im Weſten beginnt dad Scardiſche Gebirge, 
der Shartag oder Perferinder Türken, ungefähr im 
4often Grade D. 2. und geht von O. nach W. bis zu 39° 
D. 2. ). Hier macht die Kette einen Winkel und Läuft, 
in der Richtung von ©. D. nah NR. W., durch Bos—⸗ 
nien und Kroatien, gegen die Krainifchen Alpen. Dieß 
ist das Jllyriſche Gebirge, oder die weſtliche Fort: 
fesung ded Dardanifden. 

Die Fllyriſche Kette bat Peinen allgemeinen neueren 
Namen, weil die Türfen fi) wenig auf eine orographi— 
fche Ueberſicht verſtehen mögen. Zunaͤchſt am Perferin 
wird fie Olubotin genannt; darauf folgen die Berge 
Niffeva-Bora,Fvan,Radiffa, Suliaga*)und 
ber Raratag ?)(d.i. der ſchwarze Berg), die fämmtlich 
in der Dardanifchen Reihe liegen. Zmeige und Aeſte brei: 
ten fich Bid nach Servien und durch ganz Bosnien aus; 
andere fenfen fich gegen Süden, denen Aeſte der Kerau— 
nifchen Gebirge entgegenfommen und eine mit der Jllyri— 
ſchen parallelaufende Kette bilden, deren Rüden die Tuͤrki⸗ 
ſche Gränge bezeichnet *), Die Türken haben in der Ge: 
gend des Karatag’d Bergwerke. Uebrigens find die Illyri⸗ 
fehen Gebirge wenig bekannt. 

Die legte Kette, welche wir noch zu bemerken haben, 
entfpringt aus dem GEgrifu: Gebirge und Läuft nach Nors 


2) Riedl's Charte. 2) ©, Palma’s Eharte, 3) Hadschi 
Chalfa &, 161, +) ©, oben ©, 2%. 
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den. Sie feheint, dem Laufe der Fluͤſſe nach zu urtheis 
Ien, durch Klußbette unterbrochen zu werden, fo daß fie 
Parallelen bildet, die von ©. D. nah N. W. flreichen. 
Bei Orſowa durchichneidet die Donau die Kette, welche 
dort viele Mafferfälle und den Gebirgspaß, dad eiferne 
Thor (Demir-Capi bei den Zürfen, und Markopila 
bei den Walachen) bildet. Won dem linfen Ufer der Do— 
nau nimmt dad Gebirge eine Richtung gegen N. N. Wir 
ſcheidet das Temeswarer Banat von der Wallachei, umfchlißt 
Siebenbürgen und verbindet fich hier mik den Karpathen ''). 
Welche Schäbe diefe Öebirge einfchliegen ; wie die ver: _ 
fhiedenen Formationen auf einander gelagert, in einander 
gefhoben ſeyn mögen ; welche Revolutionen bewirkt wur« 
den durch Deucaliond Zlut oder ältere Ueberfhwemmun: 
gen, nad) dem Einſturz, der Europa von Klein » Aften [od riß 
und dem Pontus einen Weg ind mittelländifches Meer bahn 
te ; mie bie Inſel des Archipelagus, die offenbare Fortſetzun⸗ 
gen der Europäifchen und Afiatifchen Gebirge find, ent 
flanden feyn mögen ; — dieß giebt Anlaß zu Fragen, des 
ren Beantwortung dem Scharffinn und Beobachtungsgeift 
Tünftiger Reifenden überlaffen werden muß. Noch haben 
die Reifenden in der Tuͤrkei zu wenig Sicherheit finden 
Fonnen, um nur die merfmwürdigften Erfcheinungen zu fams 
meln, welche die Natur Bier, in einer ſtets unrubigen 
Merfflatt, um welche Neptun und Wulfan häufig kaͤmpf⸗ 
ten, zufammengebdrängt hat *). Denn ehe die Miffenfchaft 
fi ein Gebiet aneignen darf, muß das Schwerdt eines auf: 
geflärten Herrfchers ed erobern, Mas der Barbarei ange 
. hört, ift der Wiffenfchaft verfchloffen. Zwar blühte in Gries 
1) Hacquets phufitalifch » politiihe Reifen durch die Daciſchen, 
Sarmatifhen und nördlichen Karpathen. Nürnberg 1790. Th. 
1.8.2. ?) Herr Malte-Brun hat a. a. D. bie älteren und neuee 
ven Nachrichten Über die Natur der Gebirge auf eine intereffane 
te Art zufammen geftellt 3 boch betreffen dieſe Rachrichten mehr 
die Inſeln des Archipelagus und befonders ihre Höhlen, als 
daß von den Bergen der Darbanifhen Halbinſel Die Rede wäre. 


Cap. II. Ehorographie. 59 


chenland rinft die Cultur, aber zu einer Zeit, da die phyſi⸗ 
(chen Wiſſenſchaften noch in ihrer Kindheit waren. Wie 
‚ oberflächlich übrigens die Kenntniß der Dardanifchen Ges 
birge und Hellenifchen Appenninem ſeyn mag: wir wiffen 
wenigftend foviel, daß der Fleiß, der in ihr Inneres dringt, 
felbft bei den Tuͤrken belohnt wird *) obgleich fie den Berg» 
bau ſchwerlich nach geläuterten Grundfägen betreibem mer: 
den. Aber nicht. bloß ald Metallbehälter interefliren und die 
Berge. Mir wollen auch wiffen, ob in dem Gebirgslande der 
Aderbau und die Viehzucht Begünftigungen finden, wir wol- 
len die Thäler und Ebenen Fennen, die zwiſchen ihnen liegen, 
wir wollen wiflen, ob Stroͤme und Flüffe, die Adern der 
Erde, dem Boden Nahrung und Fruchtbarkeit zuführen. 
Berühmt feit den älteften Zeiten find die Ebenen 
Theſſaliens?) die dem Aderbau treffliche Zelder anbo⸗ 
ten, und deren grasreiche Wiefen die Viehzucht frühe em: 
porbrachten, Vorzüglich zeichnete fich Theffalien durch. feine 
Pferdezucht aus, und daher wurde vielleicht der Wohnfig 
der Centauren nach den Xheffalifchen Bergen verfent. Nicht 
weniger fruchtbar find die vielen und großen Ebenen in 
Macedonien, zwifchen den zahlreichen Bergen) welche die: 
fed Land durchfchneidet.: Die berühmte Ebene von Phi: 
lippi, im Oſten, ift drei Meilen lang und zwei Meilen 
berit. An dem füdmeftlichen Eingang wurde die Schlacht 
geliefert, in welcher Brutus und Caſſius, die legten Wer: 
theidiger der ebmifchen Freiheit, von Auguft und Antonius 
überwunden wurden. Die bene vonG&eresd, im Nor 
ben, erſtreckt ſich zu beiden Seiten des Fluſſes Strymon, von 
dem See Amphipolis-bie nach Melenik 3). Diefed herrliche 
Thal iftüber fünfzehn Stunden lang, hat eine Breite von 
foft zwei Meilen und ift in Rumeli wegen feiner Fruchtbars 


3) Hadschi Chalfa l. c. 2) Strabo Jibr. IX. 2) 55 
folge hier der Angabe Beanjaurss indem die Riedl'ſche 
Sharte mir, in Anbetung ber Ghenen, wicht genau zu ſeyn 
heint,. 
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Peit beruͤhmt: die Ebene von Katherin, im Nordaften 
des Olympos, hat ungefaͤhr fünfgehn Stunden im Ums 
Freife. Die Ebene von Pella endlich, durdy welche der 
Verdar (Axius) firdmt, kann ald dad Bette diefed Fluß 
ſes angefehen werden *). Auch Thrazien ift zeich an fruchts 
‘ baren Ebenen, unter denen mir nur dad Pette der Mas 
riza (Hebrus) das Thal von Viſa, unmeit der Küfte 
des ſchwarzen Meeres und die fehöne Ebene von Eyorki ?), 
am dftlichen Saume des Tefirgebirges und im Norden des 
Meeres von Marmora anführen wollen. — Im Norden 
des Hämus ſenkt fich dad Land gegen die Donau und iſt 
reich an gefegneten $luren, die von den vielen Fluͤſſen bes 
wäffert werden, welche vom Haͤmus entfpringen und ſich 
in die Donau ergiefen. Die Wallachei im Norden der 
Donau hat wenig hohe Berge und bildet ein großes Fluß: 
nes, dad wir weiter unten näher befchreiben werden. Die 
Moldau, von ähnlicher Wefchaffenheit, fenft ſich gegen 
Beffarabien hinab und verbindet fich mit der großen Euro» 
päifchen Ebene, an der oͤſtlichen Graͤnze unſers Welttheis 
led. Servien und Bosnien, obgleich von Gebirgen nach 
allen Richtungen durcfchnitten, bieten dem Feldbau gleie 
wohl große mwafferreiche Ebenen dar, wie die Angabe der 
Zlüffe näher beftimmen wird. Die Herzagowine und Als 
banien find taub und. gebirgig ; legtered, das alte Epirus, 
wird für die unfruchtbarfte Provinz gehalten ?), Im 
Dften des Parnaffus und ded Helifon, und im Norden 
des Eirhäron in Phocis und Boͤotien, Liegen fruchtbare 
Ebenen *). Am Fuße des Testen Gebirges ift in der Ge⸗ 
fhichte die. Ebene von Platena vorzüglich merfwürdig 
geworden, durch die berühmte Schlacht, in welcher das 
Heer des FZerxes unter dem Mordonius beflegt wurde, 
Artifa ift von Anhöhen und engen Päffen durchfchnitten. 
7) Beaujour , c. 2) Hadschi Chalfa 1. 16. u. 19 unb 
Kied!’s Charte 2) Beanjour l.e. +) Reiſen bes june 
gen Anachqarſis. Berlin 179% Th. I, ©, 212, 
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doch liegt Athen ſelbſt in einer anſehnlichen Ebene; das 
Erdreich ift weniger fruchtbar. Die Morea hat fo viele frucht: 
bare Thäler, ald ed Berge und Klüffe darin giebt; am wes 
nigften fruchtbar ift die hohe Maina, ein Theil von Lacedaͤ— 
mon, oder die Fleine Halbinfel zwifchen dem Buſen von 
Koron und von Kolokythia. Die Morea koͤnnte einen 
Ueberfluß an ©etraide liefern und auf den weidenreichen 
Anhoͤhen zahlreiche Heerden ernähren ; aber der Despotis⸗ 
mus und die Räubereien der Tuͤrken und Albanier haben 
die fchöne Halbinfel auf eine Art vermüftet, wie ſolches 
ehedem die vielen Kriege der Griechen nicht im Stande 
waren '). 


Gin gebirgigtes, von unzähligen Meerbufeu und Baien 
ausgezadtes Land, wie die Dardanifhe Halbinfel, kann 
Peine großen Ströme haben. Zwar fließt der größte Eus 
ropdifche Strom, die Donau, durch das Tuͤrkiſche Ge⸗ 
biet; allein diefe bemwäffert die nördliche Abdachung des 
Haͤmus, welche zwar politifch zur Tuͤrkei gehört, doch aus 
Ger dem Gebiete liegt, welches die Natur, im Süboften. 
unſers Welttheiles, ald ein eigenthümliches Gebiet abge— 
fondert hat *). Eine gleiche Bewandtniß Hat ed mit dem 
Dniefter. Keiner von den vielen, zum Theil anfehnlichen 
Zlüffen im Süden der Dardanifchen Kette Fann auf den 
Namen eined großen Stromes Anfpruch machen, obgleich 
einige ſich unmittelbar ind Meer ergicfen, und mehrere 
Bäche aufnehmen ?). Da indeffen die Donau und der 
Dniefter bis jest zum Türkifchen Gebiet gehören, fo muͤſ⸗ 
fen wir fie auch mit ihren Nebenflüffen hier anführen, 


*) Reaujour |, c. Castellan 1. c. lettre rs. 2) Hätte bie 
Politik forgfamer auf die Winke der Natur geadhtet, fo würde 
ber Ehrgeiz der Könige von Ungarn nie nah Weften und 
Süden geftrebt, fondern ihnen größere Bortheile in dem 
Befis des ganzen Donauthales gezeigt haben, 3) Die Spra⸗ 
he unterfheidet Ströme, Slüffe und Bäche; dererfte 
Name folte billig nur einem großen Flußnege ertpeilt werden, 
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weil aus ber Verbindung der Fluͤſſe die wichtigften Re: 
fultate, in Abficht auf die Verbindung der Volker und 


Voͤlkerſchaſten durch den Handel, abgeleitet werden koͤn⸗ 
nen, 


Wir werden erft die Klüffe im Norden der Dardani— 
fehen Gebirge und fodann jene in ihrem Süden anführen. 


Die Donau entfpringt in Schwaben, fließt durch 
Baiern, Defterreich, Ungarıı, an der Graͤnze von Ger: 
wien, zwiſchen der Wallachei und Bulgarien und ergieft 
- fi, nachdem fie die füdliche Graͤnze von Beffarabien ge: 
bildet hat, ins fchwarge Meer. Einige Geographen, z. B. 
Gaspari, geben diefem Strom einen Lauf von nicht weni« 
ger ald 700 Meilen. Wenn darunter geographiſche Mei: 
len gemeint find, fo dürften leicht 100 Meilen zu viel 
oder zu wenig angenommen feyn. Auf welcher Berech⸗ 
nung beruben foldye Angaben ? Der Weg, den die Donau, 
mit ihren Kruͤmmungen, von Regensburg bid nad Wien 
zurücklegt, ift noch nicht mit einer Genauigkeit, wo man 
gegen 10 Meilen Irrthum gefichert wäre, gemeffen; mes 
nigſtens ift eine ſolche Meffung nicht befannt. Um wie 
viel mehr ift die Länge des Flußbettes in den Zürkis 
ſchen Provinzen ungewiß! Es wäre die genauefte Beſtim⸗ 
mung auch nur eine geographifche Euriofität, oder hoͤch⸗ 
ftend den Schiffern nüglidy. So lange aber die Schiffs 
fahrt auf der Türfifchen Donau, durch die Barkarei der 
Regierungen foft unmdglich gemacht iſt: fo lange hat die 


beffen Hauptſtrom ſich unmittelbar ins Meer ergießt, Die 
legtere Beſtimmung kann aber nicht allein entf&heiden, weil 
ed viele Kürtenflüffe giebt, die iſolirt durh eine Kleine 
Strede fortlaufen, ohne ein Ned zu bilden. Zwiſchen Flüfs 
fen und Bächen giebt es noch Mittelgewäfler, für welche, 
man einen eigenen Namen wünſchen mödte 
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Ldfung der Aufgabe Feinen praftifhen Nusen, Wichtiger 
ift die Kenntnif der Flüffe, welche fich in diefen Strom 
ergießen, weil dabei der Wortheil berechnet werden Pann, 
dem die entfernteften Länder bei einer Pünftigen eroͤffne— 
ten Schifffahrt auf der Donau fich verfpredyen bürften, 
Es Fann hier jedoch nicht unfere Abfiht ſeyn, alle jene 
FZlüffe nahmhaft zu machen. 


Nah Buͤſching ergießen fi) über 60 fdiffbare und 
überhaupt 120 größere und Pleinere Zläffe in die Donau. 
Mir fonnen nur diejenigen angeben, die fich in der Tür— 
kei ausmünden. Doch fiheint ed nicht unzweckmaͤßig, vor: 
ber einen Blick auf die Zander zu werfen, welche durch 
ſchiffbare Flüffe mit der Donau in Verbindung flehen, 
und ſonach babei intereffirt find, daß die große Mafler- 
ftraße, die Xeutfchland mit dem ſchwarzen Meere verbin: 
det, Fünftig mehr als eine unbenuste Begünftigung der 
Natur fen. Außer MWürtemberg, Baiern, Defterreich und 
Ungarn, die vom Hauptfirome bewäffert werden; Fonnten 
Tyrol auf dem Inn, das übrige Baiern aufdem Lech und der 
Sfar, Mähren auf der March '), Stevermark auf der Mur, 
die vermittelft der Drau mitder Danauverbundenift, Krain 
oder der nördliche Theil der Franzöfifch : Fuprifchen Pros 
vinzen auf der Sau — ihre Waaren nach der Lavante 
verfenden. Wie nuͤtzlich würden die Handeldverbindungen 
auf diefem Wege werden fonnen? Und würde der Ges 
danfe ausgeführt, den Rhein mit der Donau zu verbins 
den, fo ?onnte lesterer Strom als ein Europäifches Mit: 
telmeer angefehen werden, auf welchem der Handel durch 
Feine Kabinetöbefehle, durch Fein Blokadeſyſtem der Brit 
tiſchen Minifter gefldrt werden koͤnnte. | 


ı) Die Shiffbarmahung ber Mar ift möglih und mwücbe 
für Deſterreich eine von den vielen Eroberungen im Inrepn 
ſeyn, welche durch dic Kriege nah Auſſen bisher verhindert 
wurden. | 
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Nicht weniger, ald der auswärtige Handel durch die 
Donau und die Zlüffe, die fie aufnimmt, begünftiget wer: 
den kann, würde der innere Verfehr in der Europäifchen 
Xürfet durch diefe Waflercommunication unter einer aufs 
geflätten Regierung Yufmunterung finden. Wir wollen 
von Bosnien anfangen und indem wir die Donau bis zu 


ihrem Ausfluffe verfolgen, die Zlüffe anzeigen, welche fi 


in diefelbe ergießen. Die Lefer werden daraus die vor— 
tbeilhafte Befchaffenheit der alfo bemäfferten Länder beur: 
theilen koͤnnen. «* 


Die Sau, welche fi) bei Belgrad in die Donau ers. 


gieft, nimmt die Unna,den®erbad, die Bosnmaund 


die Drina. auf und verbindet fonach Bosnien, von ‚der. 


nördlichen Abdachung der Illyriſchen Gebirge angerechnet, 
. mit allen jenen Ländern, welche durch den Hauptftrom 
verfettet find. Durch Servien ftromt die bedeutende M o- 
rama, die Puldader diefer Provinz ; fie har zwei, in ihrem 
' Urfprung 20 Meilen weit von einander entfernte Arme ; 
Die Oft: und Wef:Morama, nimmt den Bergfirom 


» 


Sbar,die Mitroviza unddieNiffamaauf und muͤn- 


det fich bei Kulich und Semendria mit zwei Armen in 
die Donau. Weiter gegen Dften kommen vom Haͤmus 


die Fluͤſſe FsSker, Bid oder Sereſsgu, Osme, Jan 


tra und Lom, und laufen faſt in paralleler Richtung 
gegen die Donau. In entgegengeſetzter Richtung fließen 
ron den Siebenbuͤrgiſchen Karpathen nach Süden die Fluͤſſe 
Sccchyl, Alloder Aluta, Vede, Ardfhifhr, Dum— 
broviza und Zalomiga in die Donau. Der Sir 
reth entfpringt in der Bukowina, durchfließt den dftlis 
chen Theil der Moldau und fält bei dem Fort Braila in 
die Donau. Eine Meile dfllicher, bei Galacz, mündet 
der Pruth, deffen Bette die Moldau faft in zwei gleiche 
heile theilt. Die legten Flüffe, welche die Donau in Bel: 

arabien aufnimmt, find wenig bedeutende Küftenflüffe, un: 


4 
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ter denen der Jalpuch der größte if, Die Mündun: 
gen ber Donau werden verfhhieden angegeben. Ohne an 
die ältere Fabel zu erinnern, ald ob der Zfter fich in zwei 
Hauptarme theile und weſtlich ind Adriatifche Meer, dfls 
lich in den Pontus fich ergiefie, bemerken wir, daß Strabo 
fieben, Plinius nur ſechs Arme bei den Mündungen zählt z 
ein neuer Geograph, Herr Profeffor Stein Pennt deren nur 
vier; und Buͤſching vermeidetdie Zahl’zu beflimmen. Die 
Urfache diefer Abweichungen liegt in der eigenen Befchaffen: 
heit ded Stromes in der Nähe des Schwarzen Meeres. Er 
wird hier nämlich von vielen Inſeln durchbrochen und jede 
Snfel bildet dann zwei Arme. Alle diefe Arme aber vereis 
nigen fich wieder und ihre Zahl vermindert fi bis auf fünf, 
die fich unmittelbar ind Meer ergiefen. Ephorus, den 
Strabo citirt, nahm bereit# nicht mehr Arme an. Die 
Hauptmündung ift die nördlichfte und beißt bei den Zürs 
Pen Kili Bagafi. Die Alten nahmen zwar die füdlichfte 
oder die Heilige Mündung, (Portessa Bogasi bei den 
Tuͤrken) als die größte an; aber hier fiheint die Donau 
nur deöwegen fo groß, weil fie fi) mit einem Ger, dem 
Ramfin der Türken, vereiniget, welcher mit zwei Ars 
men (Portessa Bogasi und Jolava Bogasi) mit dem 
Meer in Verbindung ſteht. Zwiſchen Kili und Zolava 
liegen nur noch Sulinesund Kedrillos Bogafi. 
Uebrigens ift es fehr wahrfcheinlich, daf die Anficht diefer 
Arme, feit den Zahrhunderten, die zwiſchen und und den 
alten Geographen liegen, fich ofters verändert habe, Ein 
Strom, ber fo vielen Schlamm und Erdtheile mit fich führt, 
dag man glaubt, er fee an den Küften ded Schwarzen 
Meered immer mehr Land an, muß feinen Mündungen oft 
eine andere Geftalt geben. Bei Ueberſchwemmungen ficht 
man dieß noch gegenwärtig, denn bisweilen firbmei nur 
zwei, biöweilen aber fünf und mehrere Atme aus bem See 
Ramſin ind Meer hinein, wie mich menigflend ein unter - 
richteter Grieche verfichert hat, der in diefen Gegenden meh⸗ 
Europäiſche Türkei. 
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rere Reiſen gemacht hatte. — Die Donau ſtromi mit einer 
ſolchen Waſſerfuͤlle ind Meer, daß dieſes auf mehrere Meis 
len verſuͤßt wird und feinen ſalzigen Geſchmack verliert '). 


Der Dniefter ift nach der Donau einer der größten 
Klüffe der Guropdifchen Tuͤrkei; er entfpringt an der noͤrd⸗ 
lichen Abdachung der Karpathen in Oalligien, bildet die 
Graͤnze zwifchen der Moldau und Podolien, im bisherigen 
Ruſſiſchen Polen, nimmt mehrere kleine Zlüffe *) im feis 
nem Laufe auf und ergießt fich bei Affermann ind Schwar⸗ 


. ze Meer. ' 


Die anderen Flüffe wollen wir der Reihe nach anflıb: 
ren, wie fich die Mündungen darbieten, wenn wir die Kür 
ften von dem Ausflug der Donau bis an die Fllyriſche 
Graͤnze im Adriatifchen Meere verfolgen. Won den heili: 
gen Mündungen der Donau bis an die Dardanellen giebt 
es nur Küftenflüffe, mit deren Namen wir die Lefer nicht 
ermüden wollen. en felbft liegt an einem un 
bedeutenden Bache. 


Der gröfte Fluß in ie ift die Mariga (He- 
brus); fie entfpringt am Rilloberge, fließt dftlich bis nach 
Adrianopel, und nimmt aufdiefem Wege die Klüffe Sta: 
nimaf, Uſundſcha und Arda (Artiscus), die von der 
Rhodope berabfommen, ferner die Rasfaund Tundſcha 
auf, die auf dem Haͤmus oder Balfangebirge entfpringen. _ 
Bon Adrianopel wendet fich die Mariza nach Süden, nimmt 
den Flug Erfene auf, mit welchem fih der Bujuk— 
dere, Theara (Thearus) und der Burgas verbinden, 
und ergießt fih in den Buſen von Eno$. 


An der Graͤnze von Macedonien flirftder Rarafu °), 


°) 'Plinius, 1. IV. ©. 23. 2) Der größte derfelben ift ber 
Neut, der in der Moldau entipringt, durch den öftlichen 
Theil derſelben fließt und fih bei Dubofar in den Dnies 
fer ausmündet. 5) M. ſ. oben die Anmerkung 2 Seite 4. 
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(Neffus), der an der Meftfeite ber Rhodope entfpringt und 
ſich bei den Ruinen von Abdera ind Uegäifche Meer ergieft. 
Parallel mit dem Neffus fließen der Stromon und 
Pontus. Won dem Strymon macht Beaujour folgende 
Beſchreibung: Er entfpringt an dem Fuße des Scomius 
und fällt nach einem Laufe von 20 Lieued in ben Meers 
bufen von Amphipolis. Bald iſt er ein ungeflüm reißen⸗ 
der Strom, buld ein fanfter Bach, nach Verſchiedenheit der 
Fahreszeit. Im Frühlinge uͤberſchwemmt er die Ebene 
von Seres und bededt fie mit fruchtbarem Schlamm, ben 
er von den benachbarten Bergen losreißt, im Sommer hins 
gegen fcheint er in feinem tiefen und gemwundenen Bette 
ſich muͤhſam fortzufchleppen. Das Xhal, dad er durch- 
ftrömt, ift von allen Seiten verfchloffen, ausgenommen 
gegen Süden, wo der Fluß fich ins Meer flürgt. Die 
Berge gegen Dften find die hoͤchſten des Yangaus, nord⸗ 
waͤrts zieht fich der Scomius hin, und weftlich der Berg 
Cercina. — Der Pontus ſtroͤmt burd den See von 
X afino und vereiniget ſich hierauf mit dem Strymon, der 
fich bald nachher in den Bufen von Conteſſa ergieft. rd: 
fer als Diefe beiden Fluͤſſe Macedoniens ift der Vardar 
(Axius) der am Schartag, unmweit Uskub entfpringt, mite 
ten dach Macedonien firdmt, und in den Bufen von Sas 
lonichi ausmündet. Eine faft gleichlaufende Richtung mit 
den Vardar und gleiche Ausmündung hat der Ferina— 
flu$ (Erigön), der ſich mit ber Viſtriza (Asträus) 
vereiniget in den See von Karaferja, beider alten 
Stadt Pella, ergießt. Der Ausfluß aus dem See nimmt 
ſodann den Zndfche: Kara (Haliacınon) ’) auf, und 
ergießt fich in den Buſen von Salonichi. Die Zerina und 


1) D'Anville giebt dem Haliacmon eine falihe Richtung und 
läßt ihn um einige Meilen füdliher von Pella fich den ther— 
mäifhen Bufen ausmünden. Ich bin hier der Sharte von 
Barbie du Bocage gefolgt, der mit den Hrn. Riedl und 
Dalma in ber Zeichnung der Flüſſe übereinſtimmt, | 

| G 2 


68 Europaͤiſche Türkei. 


Vistriza entfpringen aus dftlicden Aeften und der Ind— 
fche Kara aud dem Hauptgebirge der Hellenifhen Aps 
peninnen. Dieß find die Fluͤſſe Macedoniens. 


In dem mwafferreichen Theffalien bemerfen wir vor: 
züglih den Salambria; dieß ift der neuere Name 
des berühmten Peneus, der am Pindus enifpringt, 
mitten durch dad Land fliefet, viele Fleine Flüffe auf: 
nimmt, und zwifchen dem Olymp und Dffa durch das 
Thal Tempe fich in den Rufen von Salonichi ergieft. 
Plinius berichtet, daß der Peneus den Fluß Orfudauf 
nehme, fich aber nicht mit- ihm vermifche, fondern ihn, 
wie ein oben ſchwimmendes Del, eine Zeitlang forttrage, 
und dann wieder abfege, ald wolle er mit diefem, von 
den Zurien erzeugten Waffer nichtt gemein haben. Ob 
irgend eine wirkliche Erfcheinung diefer Befchreibung zum 
Grunde liege oder nicht, iſt vieleicht nicht fo leicht zu 
entfcheiden, ald aufgeklärte Leute glauben mbgen. 


Der füdliche Theil von Theffalien, oder dad Gebiet 
des Achilles und feiner Dpnaftie, hat einige Flüffe, die 
ſich nicht mit dem Peneus vereinigen, wie denn biefer 
Theil ein eigened Thal, zwifchen dem Othrys und Deta, 
bildet. Unter diefen Klüffen bemerken wir den Limai 
oder Sperchius der Alten, der fich in den a von 
Isdin (Sin. Maliacus) ergieft, 


Der Mavronehr (Eephiffus) welcher von ber 
füdlichen Abdachung des Deta herabfommt, und dat Ge: 
biet von Phocis bemäffert, ftrdmt in Boͤotien in den See 
Topolja (Copais Lacus), der unfern dem Buſen von 


+ Kalanda liegt. Das füdliche Vodtien hat noch zwei klei⸗ 


enre Seen, Para und Morif und die Bleinen Zlüffe 
Jsmenus, Thermodon und Afopus'). Die bes 


») Diefer Bach iſt vom Afopus, im Gebiet von Syeion, ber fih 
in den « ulen non Lepanto exgießt, zu unterſcheiden. 
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ruͤhmten Quellen Urethufa, Hippofrene,Aganip 
pe und viele andere liegen in Bobtien. 


Attice har wenig Zlüffe: der berühmte Cephiſ— 
fu 3, ein anderer als der im Phocis, iſt gegenwärtig 
felbft bei Athen verſandet ). | 


Der Peloponnes bat unzählige Meine Zlüffe. Die 
„größeren find: die Planiga (Gephiffusin Argos) 
bie fich bei Napoli in den Argolifchen Buſen ergießt; der 
Bafil(Eurotad) mit der Mündung in den Bufen von“ 
Kolokothia; die Pirnaza oder M egala(Pamiffud) 
in Meffenien; der Rufia (Ulpbeus), mit dem ſich der 
Azitfol(lErimanthus), der aus Arfadien fommt, vers 
einiget, in Elis; endlich ber FIjaP(@ariffws) zwiſchen 
Achaia und Elid, In den Lepantifchen Bufen fliegen von 
der Morea mur unbedeutende Küftenflüffe. Auch Phocis 
und £ocris fenden Peine anfehnlichen Zlüffe in diefen Solf, 
obgleich, ed diefen Ländern nicht an Bewaͤſſerung fehlt. 


.. Dutch Yetolien fließt der Fidar (Evenus); ber 
Adpro(Achelou 8), ber vom Pindns herabkommt, feheis 
bet ed von Afarnanien ; beide nimmt der Bufen von Pas 
trag auf. 


Zu den Ambracifchen Bufen fliegen aud Epirus die 
Arta (Arahthus)dieanden Keraunifchen Bebirgen *) 
entfpringt, und der Luro (Charadrus). Unter den 
andern epirotifchen Küftentüffen bemerfen wir nur den 
Ealamas(Thyam is)als den bedeutendften ; er ergießt 
fi der Infel Gorfu gegenüber ind Meer. Einige Meilen 
füdliher mündet der Acheron, ein Fluͤßchen, das den 
Namen mit mehreren anderen gemein hat ?). Plinins 


2) Ghateaubriand I, c, I. 172. 2) Er kommt nad Strabe 
vom Fuße des Tymphäifhen Berges, dem öſtlichen 
Anfange des Kerauniſchen Gebirges. 3) Es gab- au in 
Stalien eınen Acheron. I 
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| 1äßt. ihn aud dem Theöprotifchen See A ch eru m a in den 
Ambraciſchen Buſen fließen, 


Es bleiben und nur noch die Fluͤſſe ken) bie has 
gdrintifhe Meer aufnimmt, Der Vedis oder Bolind 
(A ons) die Cherveſta (Apfus)und der Uſch kom os 
bin (®enufus) fommen von den Hellenifchen Apennis 
nen und wefllichen Zweigen derſelben herab, Ein größerer 
Fluß ift der Drin (von ber Drina, die in die Sau fließt, 
wohl zu unterfeheiden), der Drino.oder Drilo ‚der Als 
ten ; ex bat einen doppelten Urfprung: ausdem See von 
Ocht i Fommt derfhwarge Drin und fließt nad Nor⸗ 
den; von den Illyriſchen ©ebirgen fommt der weiße 
| Er und fließt nad Süden; ungefähr bei 42° 10 R, 
Br. und 38° 30° D. 2. vereinigen fich beide. Der Drin 
Bewäffert die Sandſchackſchaft Iskenderje (SPutariin Alba— 
nien) und ergieft fi) in den von ibm benannten Meerbu: 
fen. Gleiche Ausmündung bat die Bojana, die aus dem 
See Bojana Pommt. Diefer See hat, nah Haädſchi 
Chalfa *), fieben Zagereifen im Umfange und liegt an der 

Dftfeite des Oebirges Montenegro. 


Es giebt in der Dardanifchen Halbinſel —* 
Menge heilſamer oder durch die Dichter beruͤhmt gewordener 
AQuellen; einige derſelben haben wir angeführt, andere wer: 

‚den wir in der topographifehen Befchreibung nahmhaft mas 
hen. Nachdem wir gezwungen waren, diefed Eapitel ohnes 
hin mit vielen Namen zu überbäufen, koͤnnen wir die Ges 


duld. der Leſer nicht Tänger- auf die Probe fesen. Wir haben 


lieber im Anfange, ald fpäter dad Gedächtnif der Lefer in 
Anſpruch nehmen wollen. Fuͤr diejenigen, welche mit Ver⸗ 
gleichung der älteren und neueren Charten, beſonders der 
von d’Anville, Barbie du Bocage, Riedl und Palma 


und aufmerffam ‚gefolgt, find, wird der Vortheil entſte⸗ 


2) S. 137% | 


\ 
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ben, daß ſie ſich ein treues Bild von Oriechenland, in Ab: 
ſicht auf die Lage ber Berge, Gewaͤſſer, Buſen, Land⸗ 
und Meerengen erworben haben, und kuͤnftig bei jeder naͤ⸗ 
heren Beſchreibung ſich leicht an Ort und Stelle zu ver⸗ 
fegen wiſſen werden, 





Drittesikapitel. 


Boden. Klima. 


Dem Ausſptuch; die Erde fen ein großes Thier, Tiegs 
ein fehr wahrer: Gedante zum Grunde. Inder Xhat, auch 
ohne tief -gefchbpfte Kenntniß unfers Planeten, muß ber, 
Überall fihtbare, Organismus deffelben auffallen. Und wie 
die Erde im Ganzen von Zweckmaͤßigkeit, Leben und Bes 
megung durchdrungen ift, und, oleich jedem belebten Ins 
dividuum, an eigener Erhaltung, Zerftörung und Erneue: 
rung arbeitet: fo hat jeder einzelne Theil, mie die Glieder 
eines lebenden Weſens, fein eigenes für ſich beftehendes 
Leben, das mit dem Ganzen zufammenhängt, auf daffelbe 
einmwirft und von ibm Einwirkung empfängt, und in der 
Betrachtung ald etwas Selbftftändiges, Individuelles anges 
feben werden Bann. Daher koͤnnte man fagen, daß jedes 
Land irgend ein Drgan des großen Thieres fen, deflen Zus 
fammenfegung, Einrichtung, Verrichtung und Beftimmung 
zu Pennen, die Phofiologie der Erde befragt werden muß, 
Ja man Pönnte jedes Land als ein Fleineres Thier anfehen, 
weil alle Bedingungen des organifchen Lebens an ihm wahr: 
genommen werden, und die Summa und Verbindung dies - 
fer Pleineren Thiere den großen belebten Weltförper conflis - 
tuiren. Und fo wird man bei den Ländern ihr Gerippe, 
wenn ich: fo fagen darf, ihre Ernährungs» und Bewer 


i 
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zungẽwerkzeuge, ihre Nerven und ihre Huͤlle, an welcher 
ſich Form und Phyſtognomie darſtellt, eben fo, mie alle 
Diefe Dinge in der Naturgeſchichte der Thiere, zu erforfchen 
ſuchen. 


Mas mir bisher von ber Dardaniſchen Halbinſel, ober 
von der Europäifchen Türkei überhaupt, gefagt haben, war 
gleichlam die Anatomie ded Landes, die, wie jede wiſſen⸗ 
fhaftliche Unterfuchung, welche zum Leben verbundene 
Theile trennt und aus einander legt, ſolchen Lefern, die 
nur zur Unterhaltung mit den Wiffenfchaften fpielen, trofs 
Pen und vielleicht unnuͤtz erſcheinen wird. Aber wie märe 
ed möglich, die Eigenrhümlichfeiten eines Landes Pennen zu 
Kernen, und den Charakter, dad Schickſal, dad Intereſſe 
und die Vorzuͤge feiner Bewohner zu begreifen und zu wuͤr⸗ 
digen, wenn man nicht die Gründe diefer Erfcheinungen 
zu erforfchen füchte ? Unter Allem aber, was auf den Gang 
der Entwidelung menfhlicher Kräfte einwirft, und die Eis 
genthümlichFeit der Voͤlker beflimmen hilft, gebiert dem 
Zander, feiner Form und Beſchaffenheit, ein vorzuͤglicher 
Rang. Die Geſchichte, die und das Schauſpiel, das die 
Voͤlker aufführen, zu erPlären bemüht ift, Fann felbft kei— 
nen ficheren Schritt thun, wenn fie fich nicht mit dem 


Schauplasz, auf welchem die handelnden Perfonen aufs 


treten, vertraut gemacht hat, Und fie weiß ed am bes 
ften, daß anders fich der Knoten des Drama's ſchuͤrzt in 
einem Gebirgslande, anders auf einer Inſel, anders an den 
Küften fchiffbarer Meere, anders in rauher Zone, aldunter 
dem Einfluß milder Lüfte; anderd endlich in Ländern, wel⸗ 


he, wie die Guropäifhe Tuͤrkei, viele, zum Theil — gi 


fprechende Gigenfchaften in ſich vereinigen. 


Schon dad Gerippe eined Neiched wird demjenis 
gen, welcher fi) geübt hat, die Außere Form mit dem 
inneren Leben zu vergleichen, von. mannichfacher Andeus 
tung ſeyn. Wir Tommen aber nunmehr dem Leben näz 
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ber, indem wir unterfuchen, in wiefern bad Land, deffen 
Skelet wir gezeichnet haben, zur Erzeugung, Erhaltung 
und Begluͤckung lebender Wefen geſchickt fen.» Die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens und die Wärme und Heilfamkeit des 
Klima’ find ed vorzüglich, worauf wir hierbei Ruͤckſicht 
zu nehmen baben, 


Wir haben bereits im vorigen Eapitel beiläufig einige 
Bemerkungen tiber den Boden eingeftreut, um die Trocken⸗ 
beit einer, bloß mit vielen Namen angefüllten, Befchreibung 
zu vermindern ; bier werden wir den ©egenfland zwar | 
ausführlicher beleuchten, doch Wiederholungen zu vermei⸗ 
den ſuchen. 


Gin Gebirgsland, das bald von fleilen Felfen, bald 
von fanften Hügeln mannichfaltig durdhfehnitten ift, hier 
quellen » und flußreiche Ebenen gegen den Nord befchügt, 
dort hohe fleinigte Plateau's der ausdörrenden Olut der 
Sonne. audfert, deffen Höhen die Gemitter und den bes 
fruchtenden Regen an fich ziehen und aufhalten, und defs 
fen Ufer allem Wechfel der Meeretwinde offen fteben, ein 
folches Land kann nicht überall gleich ergiebigen Boden, 
gleich begünftigte Fluren aufzuweiſen haben. Wirklich fins 
det man in Griechenland nadte ſchauderhafte Klippen und 
ausgebrannte Gegenden, die an Arabiſche Wuͤſten erins 
nern Fonnte, und die lieblichften, mit allen Reizen ber 
Üppigften Wegeiation ausgeftatteten Thaͤler oft in einer 
Entfernung von wenigen Meilen. 


Man will bemerft haben, dag im Ganzen der Boden 
gegenwärtig weniger fruchtbar fey, ald ®r es im Alters 
thume war, indem mehrere Zlüffe ausgetrodinet find und 
mehrere Sümpfe fich fo fehr ausgebreitet haben, daß fir 
große Streden unbewohnbar gemacht haben. Es fcheint 
aber diefe Verarmung bed Erdreichd nur eine Folge der | 
vernachläffigten Eulter und mehr Wermilderung ald Ent; 
artung zu ſeyn. Wie fruchtbar die Tuͤrkei im Sanın. 
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ſeyn muͤſſe, bad beweiſt unwiderſprechlich der Ueberfluß an 
allen zum Leben nothwendigen Producten, obgleich die 
Tuͤrkiſche Regierungsſorm und dad Betragen der Mufels 
männer gegen bie chriftlichen Landbauern feit Jahrhunder⸗ 
ten baran gearbeitet haben, Aderbau und Viehzucht, wozu 
Die gange Natur einladet, im roheften Zuſtande zu erhal: 
ten; ja, die Vefchäftigung mit demfelben fogar zu einem 
gefährlichen Gewerbe zu machen. Gin Landmann, der ſich 
Vermögen erwirbt, muß jeden Yugenbli in Zurcht fen; 
daß der Paſcha, unter dem nichtigften Vorwande, die ab: 
fheulichften Grpreffungen an ihm ausübt, oder felbft mit 
eigener Hand ihm den Kopf abichlägt; und jeder Zanits 
fihar, der über das Feld reitet, kann fich ungeftraft das 
Vergnügen machen, den Hirten ihr Vieh zu rauben, 
Trotz alledem erzeugt die Türfei mehr als fie braucht und 
die Ausfuhr der Producte überfteigt die Einfuhr um ein 
Bedeutended, 

Um die natürliche Fruchtbarkeit de$ Bodens zu bes 
urtheilen, muß man nicht bloß auf den gegenmärtigen Zu: 
ftand fehen. Man muß in die Vergangenheit zurüde 
bliden, wo die Umflände günftiger waren und der Fleiß 
Yufmunterung fand. Die audgetrodneten Flüffe fonnen 
wieder fliefend werden, wenn die waldumfrängten Höhen 
wie ehedem forgfältig grpflegt werben und die Forfte wie: 
der Feuchtigkeit und Regen anziehen fonnen, Die Süms 
pfe Ponnen ausgetrodnet, der Meberfluß an Waffer Fann 
nach andern ©egenden geleitet, die Luft dadurch gereini- 
get und der Boden wieder ergiebig und bewohnbar ge: 
macht werben. Griechenland Fann Spanien und Stalien 
on Fruchtbarkeit übertreffen, fobald die Landescultur dorf 
Sicherheit nnd Aufmunterung erhält, 


Das alte Thracien war mit unzähligen Städten an: 
gefült ’) deren Bewohner nicht erft durch den Handel 


Ä 
1) Plinius 1, IV, 
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üch Reichthümer erwarben, fondern früher ihnen Unter: 
halt dem Lande verdanften. Der thraciihe Sommerwei⸗ 
jen war berühmt ); er wurde vierzig Tage nad) der Saat 
reif und zeichnete fich durch feine Schwere aus. Nicht 
weniger günftig ald dem Aderbau wor der Boben für bie 
Birdjuht, Die Ställe des Diomedes beweifen, daf die 
Pferdezucht bier mit Glü getrieben wurde. Sciffd- 
Holz lieferten die Waͤlder und aus den Bergen wurde Golb 
im Ueberfluß gegraben *). Wenn Pomponiud Mela °’) 
Thracien ein Falted und unfruchtbared Land nennt, fo 
fann er nur ‚die unmittelbar zwifchen den hoben Gebirgen 
liegenden Gegenden im Sinne haben. Auch gefleht er- 
dem am Meere gelegenen Theil Fruchtbarkeit zu. Noch 
gegenwärtig find die Gegenden in Rumeli, die zum ches 
maligen Thracien gehören, ausgezeichnet fruchtbar ; überall 
in den vielen faatenreichen Ebenen ift der Boden durch 
zahlreiche Flüffe bemäffert und die Städte find mit bluͤ— 
benden Gärten gefchmitdt *). An den Küften von Gons 
ftantinopel bid zu den Dardanellen zeigt fich überall ein 
gefegneted Land °). 


Reicher noch ausgeftattet von der Natur ald Thra⸗ 
eien ift Macedonien. — Die Produete diefed Landes bes 
trogen allein foviel, als die aus den fämmtlichen übrigen 
Provinzen Griechenlandes ). Das günftigfte Zeugniß 
für die Fruchtbarkeit des Bodens in Maredonien giebt das 
Gedeihen des Tabaks, welche Pflanze ein Land erfordert, 
in welchem alle anderen ©etraidearten gedeihen würden, 
Nun ift, nach Beaujour, „kein Boden in der Welt dem 
Tobaksbau fo zuträglich, ald der Macedoniſche. Die dide 


3) Plinius I. XVII. 2) Strabo 1. VII. #) L. II, co. 2 
A) Hadschi Chalfa S. ı6. ff. 5) Voyage dans I’ Empire 
Othoman etc. par. Olivier. & Paris an 9, Tom.TI. p, 209. 
231. Voyage de la Propontide et du Pont Euxinpar Leche. 
valier, Paris 1800. Tb, Pı 21. ©). Beaujour I» ©. P. 24. 


j 
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ſalpeterreiche Luft, die Lage am Zuß des Pangaͤus, des 
Olymps und anderer hohen Berge, welche unaufhoͤrlich 
einen Kreis von Duͤnſten um das ganze Land herumzie— 
ben, ferner die beſtaͤndigen Anſchwemmungen des Meeres, 
des Strymons und anderer Fluͤſſe und tauſend andere Ur⸗ 
ſachen geben dem Thier-und Pflanzenreiche einen ſol⸗ 
chen Reichthum an Lebentkraft, daß man in anderen Laͤn⸗ 
dern ſich kaum einen Begriff davon machen kann. Die 
Natur hat in Macedonien ein Uebermaß von Kraft, die 
Pflanzen find zu fafireich und die Xhiere haben au viele 
Stärke. “ | 


Theſſaliens große fruchtbare Ebenen werden von ‚allen 
alten Schriftftelern geruͤhmt, die bed Landes Erwähnung 
thun. Die Berge ſelbſt, melche ed umgeben, die Hügel, 
welche um feine ſchoͤnen Xhäler große Amphitheater bil⸗ 
den. '), waren überall mit nüslichen Pflanzen bewachfen, 
und in den Ebenen wird der Boden als fo fruchtbar ges 
fehildert, daß um den fchnellen Wachs thum des Getraides 
zu hindern, man es nach dem erſten Aufſchuß abmaͤhen 
oder von Schaafen abweiden Iaffen mußte ”). Daher 
Fonnte das Land auch Getraide ausführen und durch den 
Handel mit demfelben große Summen gemwinnen. Die 
herrlichen Weiden in Theffalien befdrderten dad Gebeihen 
der Pferde, durch deren treffliche Zucht und Abrichtung 
für den Krieg die Theflalier ihren Feinden fruchtbar wur⸗ 
' den ?). Noch gegenwärtig ift dad Land als eine der frucht« 
barften Provinzen der Türkei befannt, und wird auch von 
den fleiigften Unterthanen des Reichs bewohnt *). 


In Livadien (demalten Afarnanien, Yetolien, Pho— 
eis, Bdotien und Attika) ift der Voden ungleich. Bdo— 


x) Plinins ], IV. e, 8. 2) Theophr. histor, plant. edit, 
-Jo. Bodaei a Stapel. Amstelod. 1644. Fol, 1. VIII. €. 7. - 
?. 962. Anacharſis Reifen Bd. III. @, 277. 3) Pausan. 
h IV c. 18. 4) Beaujour I. or P. 2% 4 
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fien übertrifft Attika an Fruchtbarkeit und Brachte chedem 
eine große Menge von vortrefflichem ©etraide hervor ; das 
Bdotiſche Getraide wurde feiner Schwere wegen gefchägt '). 
Doch ift der Boden in Boͤotien nicht durchaus ergiebig und 
an mehreren Orten hinderte fchon ehedem die Ueberſchwem⸗ 
mung der Flüffe, die feinen Abzug hatten, den Anbau ?), - 
Auch wurde Mangel an Holz ſchon frühe in Bdotien ems 
pfunden ?), Zn Attika Fonnte dem leichten Boben nur durch 
den ehemaligen Fleiß füiner Bewohner ein reicher Gewinn 
an Getraide abgetrogt werden ; defto herrlicher gedeiht der 
Delbaum. Die Eultur deffelben war daher von jeber eine 
SLieblingsbeſchaͤftigung der Athenienfer und noch gegenwärtig 
befchatten Delbäume die Seiten der Anhöhen um Athen mit 
ihrem blaffen Grün, das mit dem dunfeln Grün der Miefen 
und der graulichſchwarzen Farbe der obern Felfen einen 
angenehmen Abftand macht*). In Phocis ift befonders 
der dftliche Xheil des Landes fruchtbar ; in den andern Ge: 
genden ift ed mehr der Anblick malerifcher, zum Theil 
wildfhöner Gebirge, ald der Reichthum der Felder, welche 
dem Lande feine Reize geben; wie denn die Phocder mehr 
dem Tempel zu Delphi, ald der Ergiebigkeit des Bodens 
ihren Wohlftand verdanften. Won Aetolien berichtet Stras 
bo °), daß der weftliche Theil einen fruchtbaren, flachen 
Boden habe, der dftliche aber fleinigt und unfruchtbar fey. 


Epirus, der füdliche Theil des heutigen Albantens, iſt 
im Vergleich mit dem übrigen ©riechenlande ein rauhes, 
wenig geſegnetes Land. Das Innere wird von Bergketten 
überdedt, gegen die Kuͤſte hin giebt ed jedoch gefegnete 
Felder. Die älteften Griechen glaubten bier das Reich der 
Zinfternig oder der Unterwelt zu erbliden ; daher hier 
der Acheron und der Koeytus, defjen Waſſer einen unan— 


2) Plin, l, Xxvui. 2) Steıbo 1 IX. 9) Anacharfis l, e, 
7255: 4) Beaujeurl. e. S. 174. Ueber den Kandbau in Mts 
tika fx Anadarfıs V. 13: ff» \ 5) l, X, 
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genehmen Gefchmad hatte ; nicht weit davon war der Aver: 
nus, aud dem verpeftete Dünfte emporfliegen. Noch ger 
genwaͤrtig findet man mehrere ungefunde Oegenden in dies 
fem Theil von Albanien. — Bei Butrinto z.B. verfcehlimmern 
die vielen Suͤmpfe dergeftalt die Luft, daf im Sommer die 
Venetianiſche Garnifon der Feſtung alle zwei Tage, und 
felbft im Winter wenigftend alle acht Tage abaeldft werden 
mußte, weil ſich fonft peflartige Krankheiten unter ihnen 
verbreiteten *). Wei Prevefa waͤchſt vorgügliched Bauholz ; 
auch‘ gedeiht hier der Delbaum *). Der nördliche Theil von 
Albanien, der zum alten Illyrien gehörte, hat zum Theil 
raubes Gebirgsland; doch ift diefe,, bis auf Pouqueville ?) 
ziemlich unbekante Provinz nichts weniger als durchaus 
unfruchtbar. Der eben genannte Schriftſteller ſchildert ſie 
vielmehr nicht ohne Reiz. Ein reiner ſchoͤner Himmel, nicht 
lang anhaltende Trockenheit, fruchtbringende Regen, ein 
Frühling und Eommer, die felten ben Fleiß des Aders 
bauers vernichten, UnfchädlichFeit der Froͤſte, gänzlicher Mans 
gel an Mehlthau und an Kornbrand, die den Pelopone 
nes oft vermüften, Weinberge, die feinem Wurmfraß uns 
terworfen find ; dagegen freilich auch Wafferftröme, die fich 
im Frühlinge den befchneiten und mit $roft belegten Ber⸗ 
gen mit Prachendem Getbfe entflürgen und in die Thaͤler 
ergießen, Erdbeben, Austrodnen der Zlüffe im Sommer, 
ungeſundes Trinkwaſſer im ganzen Jahre und die von der 
Unvifjenheit noch unbezwunge Wuth der Peſt, — diefes 
find ‚Die Erbtheile des ſchoͤnen Landes, Ä 


) Saint Sauveur Beſchreibung der ehemaligen Venetianiſchen 
Beligungen auf bem felten Lande und an den Küften von 
Griedhenland. Weimar ıgor. &. 137. *) Ebend. ©, 147, 
3) Voyage en Morce, ä Constantinople en Albanie etc, 
par Pouqueville à Paris 1805. In ber,.mufterhaften Res 
cenſion diefes Werkes in den allgem. geogr. Ephemeriden Bd. 
XVil. S. 73 ff. lind die im ganzen Werke zerftrcuten Daten 
zu einem regelmäßigen Ganzen geordnet, 
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Der Boden der Morea befteht meiftend aus Thonlagen 
und ift der Eultur des Aderbaues vorzüglich günftig ; er ift 
loder in Meffenien, torfartig ind Elis; frifch und gutin Ar: 
Padien; hart und abwechfelnd fehr fruchtbar in Lakonien und 
dem Lande der Mainoten; üppig um Argos und im ndrds 
lichen Zheile ), Was die Erde unter dieſen Breitengras 
den trägt, ann im eloponne$ gebaut werden ; in feinen 
Thaͤlern waͤchſt der fchönfte Weizen und feine Berge find 
mit den trefflichften Viehweiden bededt *). 


Don dem Boden der Infeln des Archipelagus, werden . 
wir am ſchicklichſten in dem legten, der Topographie gemibd: 
meten, Gapitel reden, indem er auf den eingelnen Eilanden 
zu verfchieden ift, ald daß ein allgemeiner Ausdrud feine 
Eigenheiten bezeichnen koͤnnte. Hier wollen wir nur noch 
Einiged von den ndrdlichen Provinzen jenfeitd der Dardas 
nifchen Kette, anführen. 


Bulgarien, zrwifchen dem Balfangebirgesund der De 
nau, hat an der Küfte des Schwarzen Meeres Salzquel— 
len ?) und einen wen’g fruchtbaren Boden ; der inn.re 
Theil bed Landes aber, in welchem viele warme fehmeiele 
baltige Quellen angetroffen werden, zeigt in den Thälcın 
und Ebenen einen fo fetten und üppigen Boden, daß er 
die natürliche Fruchtbarkeit von Ungarn noch übertreffen 
ſoll. Das ganze Land ift von Bergen und Hügeln durche 
fhnitten, an deren Abhängen treffliher Wein Neu: * 
Höhen geben vorzuͤglich gute Weiden. 


Servien hat ähnlichen Boden-und Ponnte in ruhigen 
Zeiten und unter einer verfländigen Adminifkration ein reis 
het Land werden. Es iſt, wie Bosnien, vol Hügel und 
Berge und beide Länder find gleich vortheilhaft für den 


) Pouqueville I. c. A) Beanjour l, c. $, 23, 3) Hab» 
ſchi Chalfa. S. 25. 


- 
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Ackerbau und die Viehzucht. Bosnien Hat überdies in tele 
nen Wäldern trefflihes Schiffsbauholz. 


Der üppige Boden in der viel bemäfferten Wallachei 
würde unter einem fleifigen Volke eine der vorzürglichften 
Kornfammern des Neichs fenn. Much bei vernachläffigtem 
Bau trägt er Getraide imlleberfluß und die herrlichen NWeiden 
erhalten große Heerden, fo daß jährlich eine Menge Vieh 
aus der Wallachei ausgeführt werden kann. 


Die Moldau ift von hohen Bergen eingefchloffen, zwi⸗ 
ſchen denen ſich fruchtbare Felder ausbreiten, Die Berge 
find mit wildwachfenden Obſtbaͤume bewachſen, und fens 
den aus unzähligen Quellen kryſtallhelle Bäche in die Thür 
ler oder laſſen Giepbäche mit fanftem Geräufch dinabrollen, 
welche das Land verſchoͤnern und die Saaten befruchten '). 


Mir werden im folgenden Capitel aus den Producten 
den Neichthum des Landes noch näher beurteilen Fünnen ; 
boch wird bereits diefe allgemeine Angabe der Beſchaffen⸗ 
heit des Boden? ald Beweis dienen fonnen, daß Fein Eus 
ropäifched Reich von der Natur gefegneter fey, ald das 
Tuͤrkiſche. 


Die natuͤrliche Fruchtbarkeit erhält durch die Milde des 
Klima's noch einen höheren Wert. Zwar ift die Zufts 
temperatur nicht in allen Provinzen gleich fanft und heil: 
fam, aber gerade diefe Verſchiedenheit beguͤnſtiget die Ve⸗ 
getation und wirkt wohlthaͤtig auf das Gedeihen der Thiere. 
Denn von den warmen Ebenen bis zu den fühlen Höhen 
koͤnnen alle Pflanzen ded Südens und Nordens fich auss 
Breiten. Die Winde aber, welche enftchen, wenn fich die 
verfchieden erwärmten Luftfchichten ind Gleichgewicht fegen, 
reinigen die Luft, machen fie zum Einathmen geſchickter 


1) Kantemireé Beſchreibung der Moldau, Frankfurt und Leip⸗ 
sig 1771, S. 78 
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und ſelbſt der Wechſel ſtaͤrkt die Faſer und giebt dem thie: 
rifhen Körper Kräftigfeit und Dauer. 


Das Klima von Oriechenland Bat fo unbebingte Bes 
mwunderung gefunden, als es von der andern Geite, der 
Peſt wegen, für gefährlich und ungefund verfchriech worden 
ift. Uber die Peſt ift Peine einheimifche Krankheit; fie wür: 
de unter einer Regierung, die nicht dem Fatalismus hul: 
digt, fich nie ausbreiten und durch“ gute Quarantaine - Are 
falten unfehlbar gänzlich von den Graͤnzen zuruͤck gehale 
ten werdeh koͤnnen. Nur einige fumpfige-Gegenden moͤ— 
gen nachtheilig auf den Koͤrper wirken , durch Candle und 
Austrodnung der ESuͤmpfe würden auch fie die Schädlich« 
feit verlieren. Es fehlt nicht an Beiſpielen, daß durch 
Vernachlaͤſſigung und Unvorfichtigfeit, ehe dem reizende angt⸗ 
nehme Orte, gegenwaͤrtig kaum noch bewohnbar find, So 
findet man in der Nähe von Conftantinopel dad Dorf Bele 
grad, wo die Befandten fonft den Sommer subrachten, wel: 
ches fie aber nach und nach verlaffen haben, weil die Luft 
dort verpeftet geworden ift, feitdem man verffumt bat, 
einen. kleinen See zu reinigen, der ſich bei dem-Dorfe bes 
findet '). Konnte die in der Nähe der Haupiſtadt gefches 
ben, fo wird man fich um fo weniger wundern, wenn in 
den entfernten Provinzen, wo jedes gemeinnügige Unter— 
nehmen an dem Geize und dem Neide der Paſcha's fchei: 
tert, die einſt bluͤhenden Fluren gegenwaͤrtig durch Ver— 
nachlaͤſſigung in Eindden und Suͤmpfe verwandelt worden 
find. Geſetzt auch, daß die Natur an einigen Orten .nicht 
leicht zu hebende Urfachen einer nachtheiligen Atmosphäre 
erzeugt bat; fo find diefe Dete doch info geringer Anzahl 
und fo entfernt von den großen Städten und fruchtbaren 
Ebenen, daß man ibrentwegen Oriechenland eben fo wenig, . 
als Stalien der pontinifchen Sümpfe wegen, ungefund 


) Olivier T. I. p. 130, 
Suropäifge Türkei, F 
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‘nennen Ponnte. Uebrigens muß man begreiflicher Weite in 
den eingeinen Provinzen auf die Höhe ded Landes, Nähe 
der Öebirge oder des Meeres und ihre Lage Ruͤckſicht neh— 
men, wenn von Beflimmung des Klima’d die Rede ift. 
Zn Eonftaritinopel iſt die Witterung veränderlich, die gröfte 
Hitze wechſelt oft fchrell mit einer empfindlichen Kälte ; am 
angenehmſten ift die Witterung hier im September oder 
Dctober 5; daher diefe Zahreszcit von den @inwohnernder 
fleine Sommer genannt wird ’). Won der Morea 
berichtet Pouqueville *), daß die Lemperatur und Jahreszei— 
ten nicht überall gleich, und nicht mehr fo heiter wären, 
ald inder Vorzeit, wo die Fluͤſſe in ihrem Bette forteilten, 
ohne Moräfte zu bilden, und wo die bewaldeten Berge, durch 
die Religion geheiliget, den Regen vom Himmel in bie 
trodenen Fluren ableiteten. Der Winter ift hier regnicht ; 
der Krübling rein wie die Sonne, munter wie die Jugend ; 
der Sommer, mit dem Mai anfangend und mit dem Dctos 
ber aufhoͤrend, heiß und troden (dat Thermometer fteigt zu 
Mittag auf 34° und 35° R.); der Herbft windig; das 
Klima mehr oder weniger gefund. 


"Die freundlichfte Temperatur muß man theil3 in einis 
gen Xhälern des Peloponnes, vorzüglich aber in jenen 
von Attika, Theffalien und Macedonien fuchen. Hier ift 
Alles Tieblich in der Natur, Alles fanft, Alles voll Ruhe, 
wie. die Schriften der Alten es find ?). Unter dem beiz 
teren Himmel von Athen, bei dem Anblid anmuthsvoller 
Gefilde wird noch jegt das Gemuͤth zu jener Ruhe und 
inniger $reudigfeit geftimmt, die einft das Alterthum bes 
feelte, und argen welche die nordifhe Melankdyolie 
ald eine widerliche Griftesfranfheit, al$ eine eitle Ohn— 
macht ſchwacher werden erſcheint. 


) Travels in Turkey etc. by W. Wittinan. London 1603. 
m ,0.P.6: ?)L.c. 9 852. 3) Chateaubriand, 1. 
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„Das Klima ift bewundernswürdig, ed äußert fei- 
nen mächtigen Einfluß nicht nur auf das Menſchenge— 
fchlecht,-dem ed mehr, Feuer und Fruchtbarfeit giebt, fon: 
‚ dern ed wirft auch im Allgemeinen auf die animalifdhe 
und vegetabilifche Natur, indem es fie lebendiger und 
zum Zeugen und Hervorbringen gefchidter macht. Zn den 
nördlichen Theilen der Erdkugel darf eine Regierung nur 
eine einzige fehlerhafte Vorkehrung treffen, um fogleidy 
eine Abnahme der Volkszahl zu bewirken; fallen derglei- 
chen wiederholt vor, fo wird das Menſchengeſchlecht bald 
diinne geſaͤet ſeyn. Dahingegen in den füdlichen Ländern, 
durch die unvernünfiigfte unter allen denfbaren Verfaß 
fungen ed noch nicht zur Ausrottung der Bevoͤlkerung, 
Die immer wieder aufd Neue emporfeimt, bat gebracht 
werden fonnen. Die Siege Carls XII. haben Schweden 
zur Eindde gemacht, aber weder die finnlofen Thorheiten 
der Regierung, noch der Wahnfinn des Fanatidmus und des 
Aberglaubens haben es dahin bringen koͤnnen, die lachen: 
den Thaͤler Siciliend und Macedoniend zu entoolfern. 
Man lebt bier in dem Lande der Pyrrha und des Deufas 
lion; die Menfchen wachfen empor wie die Bäume im 
Walde, und die Steine, die Man zur Erde wirft, ver: 
wandeln fi in Menfhen. — Bei allen herrlichen Pro- 
vinzen, aus denen dad Othomaniſche Reidy beſteht, dringt 
fi flet3 derfelbe Gedanke auf: daß in ihnen die Natur 
Alles auf vortrefflichite gefchaffen, die Regierung aber 
Alles verdorben hat, ).“ 


#) Reaujour I.c, p. 133, 
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Ans ihrem reihen Fuͤllhorn fhüttete die Natur über 
die ſchͤne Dardanifche Halbinfel alle Erzeugniffe, welche 
zum Genuß und zur Erhöhung der Freuden des Lebens 
dienen Ponnen. Spanien und Italien haben feinen Reich— 
chum, feine liebliche Frucht, fein nügliched, dem Mens 
fchen wohlthuendes Thier, wor Griechenland veraus; im 
Begentheil gedeihet alles organifche Leben, dad dem Suͤ— 
den unſers Welttheild angehört, bier in weit üppigerer 
Fülrle, ald in den beiden genannten Ländern, 


Auch in Ruͤckſicht der innern Schäge der Erbe hat 
Griechenland den Vorzug, und mwürbe ihn in einem noch 
höheren Grade behaupten, wenn feine jegigen Bewohner 
ſich auf die Kunft verftänden, welche Reichthümer aus dem 
Schoos der Gebirge zu Tage fordert, Wir haben im voris 
gen Eapitel die Gegenden nahmhaft gemacht, in weldyen 
die Türfen, Gold s, Silber :, Eifen : und Kupferbergmerfe 
befisen. Die alten Schriftfteller aber führen mehrere Oru— 
ben an, welche gegenwärtig unbearbeitet liegen. So hatte 
nach dem Paufaniad, der Berg Laurium in Attika, uns 
fern dem Sunifchen Worgebirge, reiche Silbergruben und 
‚in Epirus erwähnt Strabo der berühmten damaſtiſchen 
Silbergruben. Won beiden feinen die Tuͤrken gegenwär: 
tig nichtö zu miffen. Es wäre möglich, daß der Mes 
tallreichthum diefer Gebirge durch die Bearbeitung nach 
und nach erſchoͤpft worden fey; aber wahricheinlicher iſt 
ed, daß die Tuͤrken ſowohl, al$ ihre chriſtlichen Unter: 
thanen, ungefihidte Bergbauer find. Dlivier ') führt ein 
Beifpiel an, daß die Armenier, an der Küfte des ſchwar— 


5) l. €. P. 13% 
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gen Meeres, unweit Gonftantinopel, mit beträchtlichen 
und vergeblichen Koſten auf eine ungeſchickte Art Stein: 
foblen zu geminnen fuchen, „Wir hatten Mühe, fagt er, 
ihnen brgreiflich zu machen, daf-fie Stollen anlegen und 
in das Bergwerk hinein arbeiten müßten.” Nicht beffer 
fcheint das Steinfohlenwerf in der Gegend von Roboſto, 
an der nördlichen Küfte des Propontis, bearbeitet zu wer⸗ 
den. Was läßt fich auch von einer Nation erwarten, bei 
ber die Künfte und Miffenfcehaften nur einzelne feltene 
Freunde und Beförderer finden, aber in dad Leben, in die 
Kenntniffe und. Geſchicklichkeiten des Volkes nie überges 
hen ? — Dagegen ‚läßt fich von der Natur erwarten, daf 
fie in einem Lande, wo Vulkane, Erdbeben und Ueber: 
ſchwemmungen häufig find, mo eleftrifche und magnetifche 
Materie gleichſam concentrirt wurde und Gebirge und 
Meere zu ihrer Leitung oder Erhaltung und Vermehrung 
immerfort beitragen ; es läßt ficy erwarten, fage ich, daß 
die Natur in einem folchen Lande alle Gebirgsarıen er- 
zeugt haben werde, und daß fie mit ihren gigantifchen WerP: 
zeugen in den Jahrtauſenden, die der Bildung dieſer Laͤn⸗ 
der vorausgiengen, mehr Metalladern und Gaͤnge zwiſchen 
die Steinmaſſen eingeſchoben habe, als der Menſch in eini— 
gen Jahrhunderten mit feinen ſpannenlangen Inſtrumen⸗ 
ten aushaͤmmern konnte. Giebt ed irgend ein Anzeichen 
für das Dafenn der Metalle, fo muß es in den Spuren 
großer Erdrevolutionen gefucht werden; ben nirgend findet 
man Metalle in großer Menge, wo gleichmäßige Erdlagen 
eine ruhige Bildung vorausfegen laffen. 


Die befannten Naturprobucte aus dem Mineralreiche, 
welche in der Europäifchen Tuͤrkei gefunden werben, find, 
außer den bereits angeführten, Schwefel, Alaun, Farben: 
erde, Walkererde, Kemnifche Erde, Salpeter, Stein : und 
Seefalz, Meerfhaum, Scleiffteine, Kalk und trefflicher 
Marmor. Der Sriechifche Marmor wird für ben ſchoͤnſten 
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in der Melt gehalten ; vorzüglich war ber von Paros bes 
rühmt. Die Türken geben ſich Peine Mühe, ihn in den 
Steinbruͤchen aufzufuchen ; fie gertrümmern lieber die alten 
‚Denkmäler, wenn fie ihre Häufer mit Marmor aud« 
ſchmuͤcken wollen, 


Unter den Erzeugniffen des Pflanzenreiches Fonnen wir 
nur diejenigen anführen, die zur Ernährung der Bewoh⸗ 
ner dienen oder als Handelsartifel von befonderer Wich— 
tigfeit werden. Daß die fchönen, wohlbemwäfferten Ebenen 
zum Aderbau einladen und zur Anpflanzung aller ®e: 
traidearten geſchickt find, ift bereit im vorigen Capitel 
beilaͤufig bemerkt worden. Nur ſehr wenige und zwar ſehr 
beſchraͤnkte Gegenden ſind in der Europaͤiſchen Tuͤrkei dem 
Getraidebau unguͤnſtig; unter allen Provinzen aber find 
Theffalien und Macedonien die gefegnetften in diefer Ruͤck⸗ 
fiht. Vorzüglich übertrifft Macedonien an Fruchtbarkeit 
fogar die reichen Ebenen von Eicilien, und zwar ift der 
füböftliche Xheil wieder der vorzüiglichfte. Die Felder von 
Panomi und Saffander geben, wenn der Pflug Faum ihre 
Dberfläche umgeworfen hat, eine weit reichere Aerndte als 
die beften Felder in den fruchtbarften Gegenden von Eu: 
ropa, die mit Fleiß und Anftrengung beftellt werden, Der 
Weizen hat bafelbft einen Ueberfluß an Nahrung dfaft und 
würde darin erſticken, wenn man ihn nicht abſchneiden 
oder durch Schafe abfreffen ließ °). 


Die erfte Stelle nach dem eigentlichen ©etraide nimmt 
ber Reif ein, der in mehreren Gegenden mit Vortheil ges 
baut wird, und unftreitig noch ergiebigere Aerndten geben 

würde, wenn nicht die Verfaſſung nachtheilig auf den Feld: 
bau wirkte. 


2) Beaujour p. ı10. Es war eine alte Regel, das Getraide 
Anfangs von Schafen abfreffen zu Laffen, damit es nicht zu 
fünen hoch aufihiefe. Theophr,. de caus, plant, I. 
ll, cc, 7 ö 
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Obgleich alle unſere Getraidearten in der Europaͤiſchen 
Tuͤrkei gedeihen, ſo werden doch einige z. B. Hafer wenig, 
und Roggen in einigen Gegenden gar nicht gebaut '). 
Die Serfte, die bier wohlfchmedender ift als im nördlichen 
Europa, wird theils als Brod verbaden, theils füttert 
man die Pferde damit. — Außer dem Zürfifchen Korn, 

baut man den Durra (Holcus Sorghum) und eine 
eigene Öetraideart, melhe Kalembrok genanut wird, 
und gleichfalls eine Hirfengattung (vielleicht Holcus spi- 
catus zu ſeyn ſcheint *). 


Gemuͤſe und alle Arten Gartenpflanzen gedeihen vortreff— 
Lich und geben in diefen milden Klima, wo der Körper wenig 
der derben Reize der Zleifchfpeifen bedarf, eine leicht verdau— 
liche, wohlfhmedınde Nahrung. Erbfen, Bohnen, Rüben, 
Mettiche, Salate, Kohl, Blumenkohl, Spargel, Zwiebeln, 
Gurken ꝛc. giebt ed im Ueberfluß. Wahrſcheinlich würden 
auch Zrüffeln zu finden ſeyn, wenn man fich die Mühe 
gäbe, fie zu fuchen. Db die Kartoffel gebaut wird, ift 
mir nicht befannt. Gewiß fann ein fo fruchtbares Land 
dieſe Wohlthat fiir ärmere Gegenden entbehren ; da jedoch 
bei oller Vorforge der Natur, der Landmann durch den 
Drud feiner Tyrannen oft dem Mangel und der Noth aus: 
geſetzt ift, fo könnte diefe Pflanze auch den griechiſchen 
Bauern nuͤtzlich werden. 


Die Güte des griechifhen Weins ift von allen froͤh⸗ 
lichen Dichtern des Alterthums befungen worden. Auch in 
unfern Zagenijt der Eupernwein und der Malvafier, allen 
‚ Weintrinfern rühmlichft befannt. Letzterer kommt theils 
aus der Morea, theild von der Infel Candia und gehoͤrt 
alſo der Europaͤiſchen Tuͤrkei an. 


2) Lüdeke's Beſchreibung des Türkiſchen Reihe, Leipzig 1771. 
Th. J. ©. 51. 2) Gaftellans Briefe über die Morea. Wei— 
mar 1809. ©. 139. 
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Eine eigene Gattung des MWeinftodes liefert bie Ko⸗ 
rinthen (uva passa minima); er ift eine vier bis fünf 
Fuß hobe Staubde, folglich Peiner ald der unfrige, dagegen 
Dieter und reicher an Holz. Die Früchte find von der 
Groͤße der Zohannisbeeren, zuerſt grün, werden dann rot, 
und erhalten, wenn fie reif find, eine dunfelpurpurne, faft 
ſchwarze Farbe. Friſch haben fie eine angenehme liebliche 
Säure. Diefer Weinſtock wird vorzüglich in den Gebieten 
von Vostiga und Patras gebaut, gedeiht auf der ganzen 
Küfte von Achaja und in einigen Gegenden von Aetolien 
und Locris. Er verlangt einen leichten, dirren und fleis 
nigten Boden, und liebt befonderd die Nachbarfchaft ded 
Meeres. Außer in der Morea und den Franzoͤſiſch Füprifchen 
Inſeln hat man noch nirgend verfucht ihn angubauen '). 


Alle Foftlichen Früchte des ſuͤdlichen Guropa werden 
bier in vorsüglicher Güte angetroffen, ald Feigen, Mans 
- dein, Kaftanien, Dliven, Gitronen, Drangen, Oranats 
äpfel, Melonen, Pfirfiche, Aprikofen zc. ıc. Gemeines Obſt 
wird in den füdlichen Gegenden weniger gebaut, wiemohl 
Hepfel:, Birn:, Pflaumen » und Kirfhbäume in der Ges 
gend von Eonftantinopel nicht felten find. Größere Sorg⸗ 
folt auf die Ohſteultur verwendet man in den nördlichen 
Provinzen, 4.8. in der Wallachei, wo man bie cbleren 
Früchte nichf unmittelbar aus der Hand der Natur em: 
Pfänat. Die Früchte der Dattelpalme werden in der Eus 
ropäifchen Xürfei nicht reif, 


Zu den Pflanzen, welche Bier leider! faft zu den Nah⸗ 
rungsmifteln gerechnet werben müffen, gehört derjenige 
Mohn (Papavẽ Amniferum), au welchem Opium ges 
mwonnen wird. Die Sorte, welche aus Griechenland fommt, 
wird für die fchlechtefte, jene aus Klein: Afien für die befte 


?) ‚Mehr über ben corimthifhen Weinſtock ſ. in Beaujourl.c, 
p- 205. sv, | 
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gebalten '). Die Tuͤrken behalten zu eigenem Gebrauch 
dasjenige Opium, welches von felbft aus den Mohntöpfen 
berautquillt, und verfaufen an die Fremden nur folches, 
das durch Einfchnitte oder Auspreffung aus den Pflanzen 
gewonnen wird ?). 5 


Die Raummolle ift unter allen Pflangenprobucten viele 
leicht diejenige, welche am meiften zur Bereicherung ber 
Zürfen beiträgt, indem fie in ihrem Actiohandel die erfte 
Stelle einnimmt. Am befannteften ijt die mazedonifche 
Baummelle, welche. vorzüglich in der Ebene von Seres ge: 
baut wird, Es ſey und erlaubt bei Diefer wichtigen Pflanze 
einige Yugenblide zu verweilen. 


Die jährliche Staude, aud welcher die Baummolle ge: 
wonnen wird, wird drei bis vier Fuß hoch. Ihre Frucht 
befteht aus einer länglichen Kapfel, deren Saamenkoͤrner 
mit einem weißen, feidenartigen Zlaum ummidelt find. 
Diefer Flaum legt fo dicht und gedrängt in der Kapfel, 
dag wenn man ibn einmal beraudgenommen hat, es uns 
moͤglich ift, ihn wieder hinein zu bringen ?). In gutem 
Boden Fann man von dem Morgen jährlich zwei bis dreis 
 bundert Dfen *) Baumwolle ärndten, und im Durchſchnitt 
fuͤr die Oke einen Piafter *) rechnen. Daraus ergiebt fich, 

daß Fein Landesproduct einträglicher ſeyn kͤnne. Auch hat 
die Eultur der Baummolle immer mehr gugenommen und 
die Tuͤrken haben in den Testen Jahren, da die Dfte 
und Weftindifhe Baummolle auf dem Eontinente von Eus 
ropa fchwer zu erhalten war, unermefliche Summen auf 
diefin Artifel gewonnen. Man giebt der Syrifchen und 
Enprifchen Baummolle den Vorzug vor der Macebonifchen ; 
ed fcheint aber, daß nicht fomohl von dem Lande, ald von 


:) Es leidet wohl Teinen Zweifel, daß aud bei uns Opium aus 
bem Mohn gewonnen werden fünnte, 2) Beauionr p. 257, 
®) Beaujour 1. c. P. 58. *) Die Oke beträgt 3:4 Pfund, 
+) Etwas mehr als ein, Gulden Conventionsmünze. 
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der Eultur und Auswahl die Güte beffimmt wird. Man 
"uıterfeheidet in Macedonien fünferlei Arten von Baum: 
molle, nämlich Tſchesma-, Uchur-, Cantar :, Tarili : und 
Cira : Baummolle. Die erite Sorte ift die vorzüglichtte und 
wird aus der Mitte der Kapſel genommen. Die zmeite iſt 
die Zehntenbaummolle, die der Aga aus den fümmtlichen 
Vorräthen der Bauern ausfuchen laͤßt. Die Cantarbaum- 
wolle ift diejenige, die von den Aga's auf ihren eigenen 
Feldern gewonnen wird ; weil dicfe Felder mit mehr Aufz 
wand beftelft werden und die Baummolfe auch mit mehr 
Sorgfalt zubereitet wird, fo ift diefe Sorte faft cben fo 
fchön, als die vorhergehende. Den Namen Taxili führt die 
Baummolle, welche von den Dorfgemeinden, denen eine gewiſſe 
Quantität ald Tare aufgelegt ift, abgeliefert wird, um dem 
Aga die rückſtändigen Abgaben und Schulden zu bezahlen. 
Alle andere Baumwolle wird unter dem Namen Cira oder 
gewöhnliche Baumwolle begriffen. — Die jährliche Baummol: 
lenärndte beträgt in dem einzigen Thal von Seres an 
70,000 Ballen, die gegenwärtig einen Werth von einer 
Million Gulden haben mögen. Wir werden in der Folge, 
no wir von den Fabrifen und dem Handel berichten mwers 
Den, noch mehr über diefed höchſt wichtige Product zu fas 
gen Öelegendeit haben. 


| Rach der Baummolle ift der Tabak der mwichtigfte Ar: 
tifel der Ausfuhr von Griechenland. Es ift merkwürdig, 
dag Nachahmungsſucht und Gewohnheit der Menſchen die 
widerlichen Blätter diefer Pflanze zu einem faft allgemei: 
nen Bedürfniß, und fonach die Aerndte deffelben zu einem 
wichtigen Bereicherungsmittel gemacht haben. Da Yahr: 
taufende hindurch die Menfchen ohne dieſes Kraut gefund 
und froh gelebt haben, und nody jest Einzelne fidy ven 
der unreinlichen Gewohnheit frei erbalten; fo läßt fih an 
der Möglichkeit nicht zweifeln, daß der Gebraud) fich nach 
und nad) wieder vermindern Fönne. Indeſſen follte man 
bei der gegenmärtigen allgemeinen Verbreitung der Ges 
wohnheit durch alle Welttheile, fie faft für ein natürliches 
Bedürfniß halten, das Fürften und Bettler, Franzofen 
und Kamtfchadalen mit einander gemein haben. Die Tür— 
fen befonders würden glauben, auf allen Lebensgenuß Ver: 
* leiſten zu müſſen, wenn ſie dem Tabak entſagen 
mußten. 
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Der Türkiſche Tabak ift von vorzüglicher Güte, und 
der Macedoniſche wiederum derjenige, derden Vorrang bes 
bauptet. Der Jenidſche-Verdar, nad der FPleinen 
Etadt Jenidſche (unweit den Ruinen des alten Wella), be: 
nannt, fommt am bäufigften im Handel vor. Das Blatt 
ift klein, goldgelb von Karbe, wohlriechend und von leich- 
ten, fir die Raucher sangenebmen Gefchmad. Oeringere 
Sorten find der Zabaf von Karadag (ſchwarzer Berg) Fol: 
baſchi, Petrifh u. f. m. ') 

Unftreitig ein edlered Product ded Pflangenreichd ift 
das Del, das nody wie in den Alten Zeiten der Republif, 
vorzüglich in Athen gebaut wird. Ueber die Gultur des 
Delbaumd werden wir in der Folge dad MWichtigfte anführen. 

Einige Pflanzen find ald Farbematerial wichtig und 
behaupten auch im Dandel eine bedeutende Stelle. Da—⸗ 
hin gebdrt vorzüglich die FKärberröthe oder Krapp (rubia 
tinetorum), Die Levantifhe Färberröthe kommt im 
Handel unter dem Namen Aly-Zari vor, und fdeint 
eine eigene Species zu feon. Beaujour ?) faat, man follte 
fie für eine, durch die Eultur etwas veränderte rubia syl- 
vestris halten. Sie liefert den Stoff, wodurch das Tür— 
Fiiche Garn die fchöne unvergängliche rothe Farbe erhält >). 
Eine andere Farbepflanze ift der Wegdorn (rhamnus in- 
fectorius), von welchem die gelbfärbenden Beeren genoms 
men werden, die im Handel auch graines d’Avignon 
genannt werden. Sie werden in den 2evantifchen Handel 
vorziiglich aus Albanien und Theffalien gebracht. Auch die 
Tragantjtaude, die den befannten Gummi giebt, verdient 
bier angeführt zu werden. Wichtiger ald letztere find Die 
Levantifhen Galläpfel oder Knoppern, die befanntlich ein 
Product ſowohl des Pflanzen =» ald des Thierreichs find. 
Die Levantifchen Knoppern übertreffen unfere einheimifchen 
und befisen den zufammenziehenden Stoff in einem fehr 
concentrirten Zuftande. Die Kreusbeeren oder der Kermes 
find Gallinſecten, die auf einer Fleinen Eiche (ilex cocci- 
gera) leben. Des Inſectes wegen wird diefe Eiche fehr 
geſchätzt; fie macht faft alein den ganzen Reichtum derje: 
nigen Gegenden aus, wo einft die blühenden Städte Del: 


+) Beaujour l..c. p 77. sv. 2) L. c. p. 289. 9) In 
Oeſterreich find glückliche Verſuche gemacht worden, mit in—⸗ 
ländiſchem Krapp eben jo dauerhaft zu färben. 


’ 
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phi, Eryſſa, Eypariſſus, Daulis, Ambryſſus, Anticyra, 
Bulis und Thespis angetroffen wurden. Ascra, die Bar 
lerſtadt Heſiods, die Hippocrene, die Grotte und der hei— 
lige Hain der Mufen, und alle Anhöhen am Helikon und 
Parnaß find mit diefer Eteineiche bedeckt. — Der Kermes 
giebt eine fehöne rothe Farbe, welche die Kochenille faft ers 
ſetzen kann. — Det einzige Canton: von Livadien; der uns 
gefähr. einen halben Durchmeffer von ſechs bi fieben Stuns 
den um die Stadt diefed Namens enthält, bringt allein im 
Durchfchnitt jährlich 6,000 Dfen Kermes hervor; die Oke 
koſtet 6 bis 7 Piaſter. : 


Es ift ſehr wahrfcheinlich, dag in der Türfei, wenige 
ftend auf mehreren Inſeln des Archipelagus, Die Indigo⸗ 
pflanze ſo gut als in Malta fortkommen würde. 


Zu dem Pflanzenreichthum des Landes müſſen auch 
die Baumgattungen gezaͤhlt werden, die theils treffliches 
Bau- und Tiſchlerhoiz liefern, theils als Brennmaterial 
verbraucht werden. Zwar leiden einige Gegenden Mangel 
an Brennholz, und man muß mit getrod'netem, Kuhmiſt 
feuern ; aber bei der Leichtigkeit des Transportes auf dem 
Meere und mittelft der Flüffe, würde bei einem induftrieus 
firen Wolfe die holzarme Gegend leicht aus den vielen 
Maldungen anderer Provinzen verforgt werden Fönnen, 
Der. Holztransport der Türken ift fehr eingeſchränkt. Nur 
die Hauptftadt wird mit Holz und Kohlen aus Kleins 
Afien verforgt, und Schiffsbauholz wird faft nur für die 
Faiferlihen Schiftäwerften verführt. Doc) Fönnten aus den 
Wäldern von Bosnien, der Moldau u. f. mw. “vielleicht 
"alle Werften am Mittelländifhen Meere mit den trefflich- 
fien Stämmen verfehen werden. — Man findet in der Su: 
ropäifchen Türkei alle Bäume, die in den meiflen andern 
Gegenden unfers Melttheiled angetroffen werden, ald Fichs 
ten, Zannen, Efchen, Ulmen, Linden, Nußbäume, Eis 
chen und Platanen (Platanus orientalis) von verzüglis 
cher Größe und Schönheit. : Lesterer Baum giebt wegen - 
feiner majeftätifchen Höhe und Stärke, den Gegenden. der 
Levante einen eigenen Charakter. Inter dem Schatten 
eines Platanus fünnen mehrere Familien wohnen. Haſſel⸗ 
quift verfichert, auf der Inſel Stanchio einen Baum gefeben 
zu haben, -deffen Stamm vierzehn Gllen im Umſange 
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batte, und von deffen 47 Aeften jeder eine Klafter im 
Durchmeffer hielt; man mußte Pfeiler zur Unterftüsung 
unterfeßen. Unter dem Schatten der Krone ftanden über 
20 größere und Pleinere Häufer *). Die Platanusbdume 
am Spasiergange der Afademie zu Athen mwaren vorzügs 
lich berühmt. Plinius berichter *), daß in Lycien ein 
Baum befannt gemefen wäre, der zu einer Wohnung 
hätte dienen Fönnen; benmm er war hohl und die Höhlung 
hatte 8ı Fuß im Umkreiſe. Der Eonful Licinius Mus 
cianus Hatte mit einer ©efellfchaft von ı8 Perfonen in 
diefem Baume gefpeifet. 

Rach diefer flüchtigen, für unfern Zweck jedoch Bin- 
länglihen Aufzäblung der nüslichen ©emwächfe , Fönnen 
wir diejenigen nicht unermähnt laffen, die den Fluren für 
dad Auge und den Geruch den Fieblichften Reiz geben. 
Die Blumen waren bei den Griechen von jeher ein Schmuck 
bei ihren fröhlichen Feſten, wie fie es noch bei ihren ent— 
arteten Nachkommen find. Unter dem milden Himmel 
Griechenlands Pann fich der Geiſt der Blumen, ihr Duft, 
kraͤftiger entwideln. Gin Beweis dafür ift dad Roſenöl, 
das im übrigen Europa zu fparfam in den Blüten anges 
troffen wird, um mit Vortheil daraus gezogen werden zu 
können 3). In der Zürfei haben die Liebenden befannts 
lich den Blumen eine Sprache geliehen, und was die Lip— 
pen nicht zu ftammeln wagen, das berichten ohne Scheu, 
Florens fchuldlofe Kinder. Wir haben höchftens zwei oder 
drei Blumen, die etwas fagen; im Driente bewahrt jede 
bunte Flur ein ganzes Lexikon zärtlicher Wörter und Res 
densarten. 

Richt minder reich als durch die Pflanzenwelt iſt 
©riechenland durch feine vielen nützlichen Thiere. Won 
allen, die fih zum Menſchen yefellten und im füdlicyen 
Europa gedeihen Fönnen, fehlt ihm Feines, und an den 
Kameelen und Dromedaren *) befißen die Türken noch 
jwei Arten der hülfreichſten Hausthiere mehr. Dad Rind» 


*) Funke's Raturs und Kunſtlexikon. Art.Platanus. =)L. 
c. l. Xll. c. 5. 3) Es ift zwar unter den Gelehrten noch 
ftreitig, von welcher Gattung das Roſenöl bereitet‘ wird 
foviel ich aber von Griechen erfahren habe, befteht bad größte 
Geheimniß der Bereitung in der Kräftigbeit der Levantinifchen 
Blumen, +) Zott’s Nachrichten von den Türken, Frankf. 
1733» Th. il. S. 209. 
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vieh, das für Europaer die vorsüglichfie Nahrung liefert, 
ift in einigen Provinzen zu zahlreich, daß es ausgeführt 
werden Pann *), welches jedoch der Umftand erleichtern 
mag, daß die Türken wenig Rindfleifch effen. Die Och— 
fen dienen ibnen mehr als Laftthirre, wiewohl fie hierzu 
mehr die Büffelochſen brauchen, vorzüglich vor den Pflug. 
Diefe find höher ald unfere größten Dchfen, dicker undflärs 
ker; daher fie in ihrem Gange langfam find, aber defto 
ſchwerere Arbeit verrichten können. Gie ziehen auch die 
Arraba oder zweirädrigen ſchweren Wägen, die bei den 
Landwirthen zur Einſammlung des Korns und anderen hause 
lichen Arbeiten im Gebraud find. Als Lafttbiere zum 
Transport der Kaufmanndwaaren bedient man ſich der Efel, 
Maultdiere und Kameele. Letztere find in dem Snnern 
von Klein » Aften flärfer und größer als in der Gegend von 


Conſtantinopel °). Die wenig Foftbare Nahrung diefer - 


Thiere und ihre Fähigkeit Hunger und Durft mehrere Tage 
zu ertragen und dabei Laſten von fechs bis zehn Centnern 
fortzubringen, machen fie zu überaus nüslichen. Gefährten 
ded Menſchen. Ihr Gebrauch würde in Gricchenland leicht 
allgemeiner gemacht werden Fönnen; denn fie vertragen fo» 
ar dad Klima von Ungarn. 

Die zahlreichften Wiehheerden beftehen aus Schafen und 
Biegen, weil die Zürfen das Fleifch von beiden, das in die- 


fen Ländern wohlſchmeckender ift als bei und, vorzüglich lies " 


ben. Die Schafe wandern in Öriechenland und Macedo— 
—_ * in Spanien und ihre Wolle iſt ausgezeichnet 
ein 2): 

Schweine find in der Türkei verhältnißmaͤßig felten, 
da weder Türfen noch die hier häufigen Juden jie genie— 
ie In Servien und Bosnien aber fteht die Schweinezucht 
im $lor. | 


Die Türfifchen Pferde werden überall von den Ken—⸗ 
nern dieſes edlen Thieres gefchäst. Ob die Türkiſche Naffe 
aus dem Kreuzen Tatarifcher und Arabiſcher Pferde entz 
ftanden ift, wie in Malte : Brun’s Gergrapbie *) behaup— 
tet wird, fcheint mir noch zweifelhaft. Zwei fo ungleiche 
Raſſen Fönnen Feine gute Zucht geben »). Es iſt viel 


3) Die Defterreicher Faufen viele Türfifhe Ochfen, 2) Lie 
deke 1.0.5. 56. 2) Bon der Schafzuht f, unten Gap. X. 
) L.c.p. 16. 5) ©, b’älton’3 Naturgelhichte bes Pfers 
bei. Woimar ıgıı, 


» 
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mebr zu vermutber, daß die fchönften Türkiſchen Pferde 
von der Theffalifchen Raſſe abffammen, welche fehon bet 
den Alten berühmt war. Mlbanien lie'cıt eine beträchtliche 
Menge Pferde, die — rn ſo berühmt ſind, als 
es die Theſſaliſchen im Alterthum waren. Daher iſt die 
Reiterei des Paſcha von Janina vortrefflich *). Die Türki— 
ſchen Pſerde find von zierlichem Bau und ungemein ge— 
lehrig, ja man wird, bei der auffallenden Geſchicklichkeit 
dieſer Thiere, oft verſucht, ſie für verſtändiger als ihre 
Herren zu halten. 


Zu den treuften Gefährten der Türken gehören die 
Hunde, die bier in großer Menge angetroffen und von 
ihnen offenbar mit mehr Milde und Achtung behandelt wer— 
den al$ die Chriften, die fie gleichwohl audy Hunde nennen. 


Die reißenden Thiere hat bereits Herkules in Grie— 
chenfand ausgerottet. Dech findet man noch Bären, Wöls 
fe und nach Pocoke's Verſicherung auch Luchfe und Scha— 
Pals, felbft in den Gebirgen der Morca; andered Wild, 
als Haſen, Rebe, und wilde Schweine können die Luft 
des Fägers genuglam befriedigen. Lüdeke =)  verfichert, es 
gäbe Feine Dirfche in der Zürfei ;dieß ift durchaus falfh: 
ſchon im Alterthum war die Hirfcyjagd auf dem Taygetus 
ın Lakonien befannt und Dlivier 3) führt ausdrüdlich die 
Hirfche in der Gegend von Belgrad bei Eonftantinopel an. 


Unter dem gahbmen Geflügel find die Tauben die be- 
liebteſten; die Zurteltaube findet man überall. Auch giebt 
e3 Hühner und Falefutifhe Hühner in Menge. Gänſe 
und Enten find weniger häufig, und follen nicht befonders 
fchmadbaft feyn. Unter den wilden Vögeln nennen wir 
nır wilde Enten, ®änfe, die Beffabige, die dort den 
Mangel der Zerchen erfert, Droffeln, Amieln, "die wohl— 
fchmedenden Wachteln, Drtolanen, Schnepfen, Repphüh: 
ner, Becaffinen und Faſanen. In der Mallachei giebt es 
eine vorzriglich große Art von Steinadlern. Die Stördye 
werden für heilige Wögel gehalten; man keunrubiger ſie 
nicht und ihre Nefter in der Nähe der Häufer‘ werden als 
eine gute Xorbedeutung angefehen. 


3) Bellaire l. ce F- 27 2) L, e S. 56. 2) B. — P- 


132. 
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| Die Seeküſten liefern die Föftlichften Fiſche, an denen 


vorzüglich) dad Mittelländifche Meer fo reich if. Eine 
nicht weniger ſchmackhafte Speife geben die Seefrebfe, von 


denen ed mehrere Gattungen giebt; deögleichen die Aus - _ 


ftern. Ron den Schneden find die Griechen große Lieb- 


haber. Auch in den Flüffen werden mehrere gute Kifche . 


efangen. Ron den Stören wird Caviar gemacht, der in 
Eonfantinnpei in außerordentlicher Menge verzehrt wird. 


Unter den: nüslichen Inſecten find befonders die Sei: 
denmwürmer, die auf den vielen Maulbeerbäumen. Nahrung 
finden, und die Bienen (vorzüglich in Attika) unter die 
Scyäge bed Landes zu zählen. 


Sp. viel vorzügliche Gefchenfe der Natur, die allen. 
Bedürfniffen der Menfchen entgegen kommen, müffen frei: < 
lich auch mit einigen Unannehmlichfeiten erfauft werden. - 
Hierzu gehören die läftigen Inſecten, die allen warmen : 
Rändern, und auch dem fchönen Stalien, eigen find. Ge⸗ 


gen viele Fann die Reinlichfeit, gegen andere einige Vor: 


fiht ſchützen. Auch härter fih der Menſch leicht gegen 


eine Plage ad, wo er durch unzählige Annehmlichkei— 
ten in jedem Augenblicke Kraftgefühl und Lebensfülle in 
ſich geftärft und gendhrr fühle. Wo Fönnte der Menſch 
lüdlicher und leichter weife ſeyn, als bier unter einem 
fhönen Himmel, auf den reichgefegneten Fluren? Und 


wo ift er in Europa unglüdlicher, und mehr. zum Skla-⸗ 


ven entwürbdiget, ald in dem Lande, das einft Plato’s 


göttliche Gedanfen erweckte und wo die Freiheit fi in: 


ihrem erhabenften Glanze in einer Geſtalt zeigte, die noch 


Pr 


jegt von den edelften Menfchen aller Nationen ald ein heise 


liges Andenfen aufbewahrt wird ? 


Die 


Europadiſche Türkei 





weite. Abtheilung. 


Bewohner. 


Suropãiſche Turkel. ® 


1 


O rerum humanarum ımiserabiles vices! o tragicam humanae 

potentiae permutationem! — pro magnificentissimis operibus 

videto rudera et lamentabiles ruinas. 
Nicel, Gerbel pro declaratione picturac, etc. 


Süunftes Eapitel, 
Einwohner. 


— — 


In den meiſten Europaͤiſchen Ländern, io fremde erobern⸗ 
de Nationen fi) eindrängten, haben diefe ſich dergeftakt 
mit den älteren Bewohnern vermifcht, daß in dem Verb 
laufe einiger Sahrdunderte beide Ein Wolf wurden, dad 
Sprache, Religion, Eultur und Sitten mit einander ges 
"mein hatte, Erhielt fi auch ein Ueberreft der älteren 
Sprache in einigen Gegenden: fo war dieß doch gembhn« 
ih nur auf den geringen Umfang einer Provinz und 
felbft Hier faft nur auf das gemeine Wolf befchränft ; Cul⸗ 
tur und Religion aber rahmen Peine abgefonderte Rich⸗ 
tung. Die Eroberer hörten Bald auf Fremdlinge zu ſeyn, 
und die Eroberten konnten fich nicht mehr von ihren tirs 
fprünglichen Feinden unterfcheiden. Gleicher Befis, gleiche 
Rechte, gleiches Intereſſe verwifchte mit der Zeit dad Anz 
denfen früherer Begebenheiten und’mit der neuen Spra— 
che entftand ein neues Wolf, das oft an Kraft und Cha: 
rakter gewann, was beide urfprünglicye Beftandtheile nicht 
beſaßen oder wieder verloren Hatten. 


In der Europaͤiſchen Türkei hat diefe Verſchmelzung 
und Erneuerung der Wölfer nie Platz greifen koͤnnen. 
Scharf abgeſchnitten durch Sprache, Religion, Sitte und 
Charakter ftehen die Türen neben den Griechen, Wallachen, 
Albaniern und Slaven; fie find ihre Unterdruͤcker geworden, 
aber Haben diefe Wölfer nie zu Gliedern Einer Familie 
zu verbinden gewußt, Dader Behielten a Unterdrüdten 

2 
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fiet8 ein eigened Intereffe, welches zu erfennen Sprache 
und Religion ihnen jederzeit behuͤlflich ſind, ſobald ſich 
eine Gelegenheit zur Unzufriedenheit zeigt. | 


Dieſes Nebeneinanderftehen verfchiedener Wblfer in 
einem Staate, iſt eine feltfame Erfcheinung, um fo mehr, 
da es fich fo lange hat erhalten Tonnen, ohne daß, bei 
fo viel Stoff zur Uneinigfeit. und Empörung, das Staats: 
gebäude zufammen ftürgte und die unterjochten Voͤlker 
wieder in ihre echte eingefegt wurden. Zwar feben wir 
in Defterreich eiwas Aehnliches, wo Xeutfche, Ungarn 
und Slaven in Eine Monarchie vereinigt find. ber 
Defterreich ift mehr ein Staatenbund unter einem gemein— 
fchafttichen Dberhaupte, während in. der Tuͤrkei Eine 
Hation ausfchliegend die Herrfchaft über die andere aube 
übt, und daher die natürliche Folge der Xerbindung un: 
gleicher Xheile früher hätte fichtbar werden follen. Was 
die Dauer der Zürfifchen Herrfchaft in Europa noch merk: 
würdiger macht, ift der Umftand, daß eingelne kleine 
Voͤlkerſchaften, wie die Mainoten. Sullioten und andere, 
mitten im ‚Gebiete der Xürfen ihre Unabhängigfeit bes 
baupten onnten, ohne daß die zahlreicheren ©riechen id: 
tem Beifpiele gefolgt wären und gelernt hätten fich die 
Freiheit zu erfämpfen. | 


Diefes politifche Phänomen ift gleichwohl fehr bes 
greiflich, wenn man den phyſiſchen und moralifchen Cha— 
rakter der Bewohner des Landes mit Aufmerffamfeit be: 
trachtet; und einen Blick auf ihre frühere Geſchichte wirft. 
Die Darftellung des Charakters und der Ruͤcklick in die 
Vergangenheit werden ung in diefem Capitel vorzüglich 
befchäftigen, Ehe wir aber die legten Refultate aus die: 
fen Betrachtungen ziehen koͤnnen, werden wie in den fols 
genden Gapiteln erft die Sitten, die Thaͤtigkeit, die politis 
ſchen und religidfen Sintichtungen, und die geiftige Eul- 


' 
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tur der Wblfer unterfuchen muͤſſen. Eft dann wirb es 
und möglich und leicht ſeyn, ihr Echidfal zu begreifen 
und ihren Werth unparteiifeh zu würbigen, 


Mir haben ald die Bewohner der Europäifchen Tuͤrkei, 
Tuͤrken, Griechen, Albanier, Wallachen undSlaben genannt. 
Zwar finden fi au Armenier, Juden, Araber zc. in 
bedeutender Anzahl unter ihnen ; aber diefe mohnen bier 
mehr ald eingewanderte Zremdlinge, die fein mit dem 
Lande verbundenes Intereſſe haben, und daher auch Feine 
eigenen Nationen in demfelben bilden. Die anderen Voͤl— 
Per dagegen haben fich in ganzen Provinzen ausgebreitet 
und koͤnnten unter güinftigen Umſtaͤnden felbftftändige Staa. 
ten errichten, Wir werden fie bier der Reihe nach auf: 
führen und uns auch darüber rechtfertigen, daß wir meh; 
rere Vblkerſchaften unter dem gemeinfhaftlihen Namen 
ber Slaven vereiniget haben, 


Die Tuͤrken find ein Zatarifher Stamm, deſſen 
urfprüngliche Wohnfise ſchwer auszumitteln feon dürften. 
Kliniud *) und Pomponius Mela *) nennen Turcae uns 
ter den Sauromatifchen WVölkerfchaften. Die Uebereinftims 
mung des Namens wäre der einzige Grund, diefe Turcae 
für die Stammpäter der Türken zu halten. Gegen Ende 
des achten Jahrhunderts fielen Türken in Georgien ein. 
Sm Jahre 844 eroberten fie einen Theil von Groß » Ars 
menien, der dbaber den Namen. Xurfomanien erhielt ?). 
Abenteurer aus Turkomanien hatten zu der Zeit, als 
dad Arabifche Ehatifat anfieng unter feiner Groͤße zu erlie⸗ 
gen, eigene Reiche in Perfien geftiftet. So entfiand im 
Sadre 1000 die Herrfhaft der Gazneviden in Khos 
raffan (der nörblichiten Perfifchen Procinz), welche nach: 
mals im Jahre 1055. von den Nachfolgern eined andern 


J— Le.1 vie 7. ®) L. 1. e. zr. 4) &almon’s und 
van Goch's gegefmwärtiger Saat des Zürtifgen Reichs. 
‚Altona 1748. 33. L, ©, 14 
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Abenteurers, von den Seltſchiukeiden geſtürzt wur⸗ 
den '). Beide, die Gazueviden und Seltſchiukciden waren 
Turfomannen ; daher auch feit ihrer Herrfchaft Türkifche 
Wörter in die Perſiſche Sprache gemifcht wurden. Die heus 
tigen Tuͤrken find ein viel fpäter aus Zurfomannien aus⸗ 
gemwanderter Stamm, der unter Dtb man *) ihrem erften 
- Sultan, feine Groberungen anfieng. Diefer Stamm ſcheint 
unter SolepmanSchach, dem Großvater Othman'ß 
yon Dſchingitkan vertrieben worden zu ſeyn, und bei den 
Selticbiufriden einen Zufluchtdort gefucht zu haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich machten diefe Turkomannen fich durch einige Giege 
über die Mongolen, welche Perfien anfielen, um ibre 
neuen Schutzherren verdient und. erhielten von diefen Ehren 
und Wurden, Als Aladin, der leste Seltichiufride fein 
Reich verlor, theilten ſich die Statthalter und Generäle 
in die Trümmer deffelben und Othman, ber biäber nur 
ein Heerführer war, nahm den Xitel eines Sultans an, 
Dieß geſchah, nach Angabe der Tuͤrkiſchen Gefhichtfchreis 
ber, um das Jahr 700 der Hedſchita oder 1300 unſerer 
Zeitrechnung ?). 


So duukel der Urſprung des Hauſes der Othmanen 
oder Othomanen ſeyn mag, fo iſt fo viel wenigſtens ges 
wiß, daß daſſelbe ſchnell zu einer unglaublichen Groͤße 

heranwuchs. Mancherlei Urſachen bewirkten fein außeror⸗ 
dentliches Gluͤck. Den Turkomannen war durch Annahme 
der Muhamedaniſchen Religion ein neuer Geiſt eingehaucht 
worden ; fie waren durch diefelbe und durch ihre neue Vers 
bindung mit den verſera und Arabern aus der tiefſten 


’) Marigny’s Selsläke ber Araber, Berlin — Th. 11, 
©. 358 360. 2) Sein eigentlicher Rame pl Ethaman 
oder Athman geweſen ſeyn, man machte in ber Folge bars 
aus Ot hman, weil dieſer Name Arabiſch und folglich vor⸗ 
nehmer war. Hist. des Huns. T. IV. p, 334, 5) Allgem. 
Weithifterie, Th. XXVll. S. 316 ff. 
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Barbarei in den Anfang der Cultur, folglid in bdenjeni- 
gen Buftand übergegangen, wo die Wölfer, gleichlam vom 
Enthuſta mus der Jugend b feelt, am geihidteiten find 
Eroberungen zu machen. Dagegen erlagen die Voͤlker, 
welche fie angriffen, unter der Laſt der Schwäche, welche, 
wie in der Lebensgefchichte des eingeluen Menfchen, die Fol⸗ 
ge; des Alters zu ſeyn pflegt. Diefe Voͤlker Bonnten der 
friſchen Kraft der Kürfen nicht lange widerftehen, welche 
uͤberdieß den Vortheil hatten von tapferen und klugen Res 
genten angeführt zu werden. Othman entriß den ©ries 
en Bithynien, machte Pegay-Hiſary, in der Nähe 
von Prufa, zu feiner Rıfidenz, befiegte einige umberirren: 
de Tatariſche Stämme, die er zum Zelamismus befebrte 
und unter feine Soldaten aufnahm; er wurde der erfte 
Geſetzgeber feined barbarifchen Volkes, dem er durch mili⸗ 
tärifche Einrichtungen ben Weg zu größeren Groberuns 
gen bahnte. Gein Sohn Orkhan (v. 1326 — 1360), 
tapfer und Flug wie der Water, verfolgte beffen Plane mit 
Gluͤck und Weisheit, überwand den griechiſchen Kaifer An: 
dronicus, nahm ihm Nicomedien und Nicea, eroberte einen 
großen Theil von Klein: Aften, und ließ feinen Sohn, den 
tapfern und liftigen Spleiman, über den Hellespont ges 
ben und Gallipoli beſetzen. Die mit Hofintriguen und 
pfäffifchen Streitigfeiten befchäftigten Griechen in Conſtan⸗ 
tinopel, flatt fi) gegen den mächtigen Feind zu dereinis 
gen, tiefen den Soleiman vielmehr zu Hülfe, ihre inne⸗ 
ren Händel zu ſchlichten. Dieß erleichterte den Türfen die 
Eroberungen in Europg ; fie verwüfteten Thracien, nab: 
men mehrere Städte weg, ließen ſich dafür Loͤſegeld zah⸗ 
len und behielten fowohl Geld ald Pläge, weil fie wuß⸗ 
ten, daß die ſchwachen Griechen ſolche Xreulofigfeit nicht 
rächen Ponnten. Der glüdliche Soleiman ftarb zwei Mos 
nate vor feinem Vater, und Murad I., der zweite Sohn 
Orkhan's, folgte ihm auf den Thron (pvp. 1369 — 1389.) 
Diefer dritte Zürfifche Sulten Ponnte bereitd Adrianopel 
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zu feiner Hauptfladt erwählen. Waͤhrend anfer ibm die 


Tuͤrken fi wie ein anfchmwellender Strom immer weiter 


autbreiteten, gieng der griechifche Kaifer nach den Abend; 
laͤndern, ſchwur vor dem Papfte Urban VI. den ariechis 
ſchen Ritud ab und baf den König Earl V. von Ftank— 
reich um Hülfe, Solche Rettungsmittel Fonnten gegen 
die Tapferkeit der Türen nicht ſchuͤtzen. Murad I nimmt 
Solonichi in Macedonien, erobert Albanien, beftegt die 
vereinte Armee der Servier, Wallachen, Ungarn und Dal; 
matier, und war der erfte Othmaniſche Sultan, der dffent: 
liche Schulen und Hofpitäler anlegt. Bajazed IL, 
Murad's Sohn und Nachfolger (v. 1389 — 1403) war 
glüdlich in feinen Kriegen in Europa, und hatte fich faft 
ſchon zum Herren von Conftantinopel gemacht, wurbe aber 
in Aflenvon Tamerlan, einem Nachfommen Dfrhengids 
khan's, geichlagen und gefangen. Er flarb in der Gefatıs 
genfhaft. Seine beiden Söhne Soleimanınd Mufa, 
bie dad Reich getheilt (v. 1403— ı 406) befaßen, geichneten 
ſich nur durch Schwelgerei und Grauſamkeit aus, Mahos 
met I. (v. 1413 — 1421) der dritte Sohn Bajazerd, der . 
dad Reich wieder vereinigte, fegte fich durch Gerechtigkeit 
und Mäfigung bei Freunden und Feinden in Achtung, 
Seine Rahfolger Murad IT. (9.1421 — 1451)und Mas 
hometlIl. (v. 1421 — 1452) befiegten die Ungarn, Als - 
banier und Griechen, und Iesterer eroberte am 29. Mai 
1453 Eonftantinopel, den legten Ueberreſt des griechifihen 
Kaiſerthums, deffen lester Regent, Conftantin Paldo— 
logus ein beſſeres Schickſal verdient hätte. Hierauf un⸗ 
terwarf er ſich die Morea, Attika, Negropont, ganz Griechen⸗ 
land, und ließ den letzten Kaiſer von Trap ezund, David 
Eomnenus hinrichten, nachdem er ſich feines kleinen 
Kaiſerthums bemächtiget hatte. Die Türken fehen dieſen 
Mahomet II. mit Necht für ihren größten Kaifer an, 
denn er war ed, de@ durch Eroberung von zwei Kaifers . 
Ahümern, zwolf Königreichen und nahe an 300 Städten | 
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in dem ſchoͤnſten Theil der Erbe feinem Wolfe ein großes 
reich gefegnetes Vaterland gab, und das Reich auf eine 


Art befeftigte, daß es feinen Feind mehr zu fürchten hatte, , - 


und fich, trog den Fehlern und Käftern feiner Nachfolger, 
bis auf den heutigen Tag erhalten hat. ' Die chriftlichen 
Särififteller fchildern diefen großen Groberer als liſtig, 
treulos, blutdurſtig und graufam, als ob ein großer Mann, 
der die Kraft in fich fühle und den Millen, die Größe 
und Selbftftändigfeit feined Volks zu gründen, ſtets mit 
der Schonung bes Futereffe der Einzelnen handeln Fonnte, 
welche die Moraliften empfehlen. Mahomet's ganzes Les 
ben mar ein ununterbrochener Zeldzug. Diefer lange Krieg 
Ponnte den Tuͤrken einen langen Frieden, Gluͤck und Euls 
tur fichern, wenn feine Nachfolger verftanden hätten, die 
Kräfte der Nation, die fih in den Kriegen erprobten, zur 
- Erreichung innerer Größe auszubilden. Aber Stolz und 
Traͤgheit, Erfchlaffung in den Harems, zweckloſer Detpos 
tismus und die Hröbfte Unmiffenheit in allen den Mens 
ſchen zierenden und ſchuͤtzenden Künften wurden unter den 
Nahfolgern herrſchend, während das Übrige Eutopa bie 
Laft der Barbarei und Tyrannei abmwarf und fi) zu einem 
rechtlich » gefellfchaftlichen Zuſtande erhob. Nur die Uneis 
nigfeit der Guropdifchen Staaten Fam den Türfen zu 
Hülfe und bewirkte, daß fie nicht wieder aus den herrlis 
hen Ländern vertrieben wurden, die fie mit Murh und 
Größe erobert Hatten, die fle aber fo wenig zu regieren wuß⸗ 
ten, daß fie noch jest, nach mehr als dreihundertjähriger 


DHerrſchaft, die älteren Bewohner als ihre natürlichen Beinde 


anfehen müffen. ‘ 


Die Zehler der Türfifchen Regierung haben flcher die— 
fen feltfamen Zuftand bewirkt und unterhalten; indeſſen 
muͤſſen in dem Werthe und Charakter des Volkes die Urs 
ſachen geſucht werden, daß die Regierung dieſen Fehlern 
treu bleiben konnte, ohne ſich zu zerſtͤren. Zwar bat es 
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in dem Serail an blutigen Revolutionen nicht gefehlt; 
aber Verfaſſung und Geiſt de$ Gouvernements find das 
durch nicht verändert worden. Diefe Revplutionen waren 
nur die Kolge perfönlicher Abfichten und der Raͤnke der 
Parteien, An eine wahre Ummälzung ber Dinge, zum 
Beſten des Reiches und des Volkes, ift in Eonftantinopef 
nie gedacht worden. Die war auch dort kaum möglich. 
Religion und Volkscharakter fireben dahin, ben gegen» 
märtigen Buftgnd zu erhalten; daß die Anbänglichkeit an 
denfelben über [ang oder kurz ind Verderben führt, begreift 
ber Tuͤrke nicht, wie dern die wenigften Völker begreifen 
wollen, daß ihre Schwäche, ihre Xhorheiten und uͤbeln Ge⸗ 
wohnheiten erft verbannt werben müffen, ebe fie von Zunen 
und Außen ihre Selbſtſtaͤndigkeit fichern koͤnnen. 


Mir wollen verfuchen ben Volkocharakter, dem Bericht 
ber glaubwürdigften Schriftfteller gemäß, wahr und unpars 
teiiſch darzuſtellen, damit der Lefer felbft Heurtheilen möge, 
in wiefern die Gebrechen ber Regierung, die wir in der 
Folge noch näher —— werden, ut demſelben zu erflär 
ren find, 


Die Natur gab dem Türfen einen ſchoͤnen Präftigen 
Körperbau, der gleich fadig ift, Mühdfeligkeiten und Ente 
behrungen zu ertragen, und den Reiz des Gluͤckes zu em⸗ 
pfinden. Aber das Uebergewicht, welches er dadurch in 
ben erften Zeiten des Reiches erhielt, die Leichtigkeit feiner 
Siege, die Verworfenheit und Eharakterlofigfeit der Befieg- 
ten flößten ihm jenes folge Selbftgefühl ein, welches alle: 
zeit. zur Unthaͤtigkeit verführt, fobald es fih nur auf. Er: 
innerungen flügt und nicht in der fortwährenden Entwicke⸗ 
lung und Ausbildung der Kräfte, ber geiftigen, wie der 
finnlichen, audy die wahre Urfache des Stolzes fich zu er⸗ 
halten fucht. Der angeborne Enthufiadgmus der. Tuͤrken 
nahm überdied, von feiner Religion unterflügt, eine uns 
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duldſame Richtung und heiligte die früheren Gewohnbeiten 
eines Koilet, dad, wie afle Afiaten, nur wenig zu Neues 
rungen geneigt war. So entfland jenes feltfame Gemiſch, 
welches bis auf den heutigen Tag in ber Gemuͤthsart der 
Zürfen wahrgenommen wird, Sie find flolz, tapfer, ſtla⸗ 
viſch, träge, Religionsſchwaͤrmer und graufome Xorannen, 
gaftfrei und wenig mittheilend in der Oefellſchaft, eigens 
finnig in fich felbft und ihre Verfaſſung verliebt und dody 
leichter ald irgend ein Volk zum Aufftand und zur Meute 
rei arneigt, Sie find abergläubifch, unmiffend, geldgierig, 
kriechend, und zugleich verftändig, großmütbig und herrſch⸗ 
ſuͤchtig. Den Mebrlofen behandeln fie graufam und mit 
Beratung und zeigen Achtung, .gegen fremden Muth, ſelbſt 
wenn fie ſich far? gemug fühlen, ihn gu überwinden. Das 
her ed eine allgemeine Megel ift, den Türken nicht mit zu 
großer Höflichkeit, die er für Keigheit hält, zu behandeln ; 
fondern ihm jederzeit Feftigkeit und Unerfhrodenheit zu ' 
geigen, . 


„Die Tuͤrken, fagt Eaftellan ’), halten das Mittel 
zwiſchen wilden und gebildeten Wölfern ; ihre Hatbbildung 
bat ihnen fo zu fagen die dufiere Rinde der Natur abge: 
fireift, ohne ihnen das Gefchliffene der Kunſt zu geben. 
Ihre Sitten find ein Gemifch von Stolz und Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, von Muth und Unempfindlichfeit,« Ein anderer 
Schriftſteller ?) nennt fie ein ruchlofed, ausfchmeifend«s, 
träged und verrätherifches Woif. Die meiften Reifenden 
wiffen in der That wenig Gutes von ihnen zu fagen, und 
ihre Indolenz, Zrägheit, ihr Stolz der Dummheit und die 
Grauſamkeit geoen die Nichtmufelmänner ift Allen. aufge: 
fallen. Indeſſen haben doch Einige Großmuth, Höflichfeit 
und Gerechtigkeitsliebe an ihnen bemerken wollen, Was 


2) In der Letetres sur la Morde Letıres. *) Elias 8 
beici’3 gegenwärtiger Zuſtand des Othomaniſchen Reihe, 
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Die Großmuth betrifft, fo mbgen die Beiſpiele ziemlich fels 
ten ſeyn, wiewohl die fruͤhere Geſchichte einige davon 
aufftellt; fie liegt aber auch im Geifte ihrer Religion, doch 
nur in Bezug auf die Muſelmaͤnner. Won der Gerechtig⸗ 
keit laͤßt ſich wenig unter einem Volke erwarten, bei dem 
die Richter fämmtlich für Geld das Necht verfaufen; und 
artig Fann man, nach Eton *), die Türfen nur nennen, 
wie man ein wildes Xhier 'artig finden würde, dad bloß 
brummt und nicht beißt. — Gewoͤhnlich zeigt ſich der nas 
türliche Eharafter am deutlichften im Rauſche. Der Tuͤrke 
iſt, wenn er nur ein wenig zuviel getrunfen hat, ſchwer⸗ 
fillig, friedfertig, furchtſam und fcheuet ſich ein einziges 
Wort zu dußern. Alsdann kann ein Ehrift ihn ungeftraft. 
. beleidigen und übel behandeln. Er Fauert auf Oelegenheit, 
ſich von der Geſellſchaft wegzuſchleichen, wie ein Pleiner 
Bund, der ſich voreinem großen fürchtet und verftedt ſich 
in feinem Haufe auf eine kurze Zeit nach einer u. Aud⸗ 
ſchweifung *). 

Die uͤbelen Eigenſchaften der Tuͤrken werden häufig 
fuͤr eine Folge ihrer despotifchen Regierung erklaͤrt. Es 
mag ſeyn, daß ſchlechte Regenten ihr Volk nach und nach 
verderben koͤnnen; aber gewiß iſt es auch, daß die Regen— 
ten gewoͤhnlich nur ein Reſultat des Volkes, und daß 
Schach und Rolf überall einander ziemlich werth find. Die 
Keime dieſer Entartung müffen bereits im Volkscharakter 
gelegen haben, und fo wird män es in ber That finden, 


wenn man dad Betragen der Seldſchjukciden gegen die Ka⸗ 


lifen in der früheren Befchichte der Zürfen erwägt. Stolz, 
Hohn, Unmwiffenheit und Wolluſt zeichneten fle überall aus. 
Dadurch machten fie fich bereit unter Xhogrul: Be 


2) A Survey of the Turkish Empire by W. Eton. Lon« 
den 1798. p. 249 überſ. von Dr. Bergk. Leipiig 1808. S. 
208. 2) Habesci 1. c. pP. bu 
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dem erften Seldfchiufifchen Sultan, bei den Einwohnern 
von Bagdad verhaßt '). — 


Diefe mit allen Reigen der Cultur und des Lurus 
vertrauten Araber faben die wilden Horden der Türfen das 
ber ald unedle Menſchen an, mit denen fich näher zu vers 
binden fie für Schande hielten; denn der Kürfen einziger 
Ehrgeiz gieng von jeher dahin, rohen Despotismus zuüb.n: 
diefer und ein blinder Fanatismus waren die Zriebfedern 
ihrer Handlungen. Einzelne Regenten zeigten fich in dee 
Folge ald Freunde der ©rifteöbildung, aber bis zum Wolfe 
verbreitete fich nie die Achtung für Wiffenfchaft und Eule 
“tur. Eo waren und find noch gegenwärtig die Zürfen. 


Hätte die Regierung file nurverderbenFönnen, da 
fie fich doch der VWeredlung unfähig zeigten, unter 
den günftigften Umftänden und in einem Lande, das einſt 
den rauhen Römer zum Dienft der Mufen führte und 
feine Sitten milderte, „@rinnere Dich, Quintus“ fehrieb 
Cicero feinem Bruder, „daß Du Über Griechen den Befehl 
führft, welche ale Voͤlker civilifirt haben, Indem fie ihnen 
Milde und Menfchlichkeit gelehrt, und denen Rom die Vils 
dung und die Kenntniffe verdanft, die es befist.“ Seine 
neueren Sieger konnte Griechenland nicht auffläten, denn 
die Sieger waren Zürfen, welche Milde und Menfchlichkeit, 
Bildung und Kenntniffe Niemand verdanfen wollen. Diefe 
Barbaren befisen eine Unempfindlichfeit, die fie mitten im 
Glanze des Genius leben läßt, ohne dag ein Strahl vom 


idm in ihre umnebelten Seelen’ dtingt. Mit gefühllofer 


Stupidität ftarren fie die Wunder der Kunſt, ihre herrlichen 


Denkmäler, die Lempel an und glauben, daß fie von ©eiftern 


erbaut wären ; gerftören fie dann, brennen Kalt aus dem 
Marmor, um für ihre gefchmadlofen Häufer Gips daraus zu 
verfertigen, aus denen die ſchoͤnen Künfte verbannt find, me 


2) Marigni 1. c. T. ll, p. 3804 
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nur Unwiffenheit, Toronnei, Uberglaube und grobe Sinn: 
lichkeit in düfterm und abgefchmadt feierlichen Pomp woh⸗ 
nen, und aus welchen nicht felten ein Ungeheuer mit wil- 
der Wuth herausftürzt, dad Rand umber zu verwuͤſten und 
feine Hände in das Blut der MWehrlofen zu tauchen *). 
Und dieß thun die Beguͤnſtigten der Tuͤrkiſchen Regierung, 
die ticht, wie bei uns, abgefonderten Ständen angehören, 
ſondern unmittelbar aus dem Wolfe hervorgehen und feine 
ganze angeborene Wildheit mitbringen, 


Die verberblichfte Regierung fantı ben Woifscharats 
ter nie zu entgegengefeßten Eigenfchaften umändern. Da: 
von find die Griechen ein Beweis, die nach dem langen 
Drud unter den Römern, tinter ihren mönchifchen Raifern 
und unter den Tuͤrken noch gegenwärtig deutliche Spuren 
ihrer ehemaligen Gemürhsart an den Tag legen, 


Diefe Behauptung kann auffallen und dürfte fogar 
gegen die,allgemeine Meinung über den Eharofter der 
Neugtiechen anftoßen ; ich muß mich alfo, befonders da 
ich hier unmittelbar den Zweck diefed Werkes berühre, 
bei der Mürdigung der Griechen länger verweilen, als 
es noͤthig wäre, wenn dad Vorurtheil für fie fpräche, Noch. 
gegenwärtig, wie einft in den Rebubliken, wird der Na: 
tionalcharafter der Griechen nach ben verfchiedenen Ger 
genden mannichfaltig jchattirt, und erhält in den Abftus 
fungen ber Ausbildung ine fo vielfeitige Geſtalt, daß mar 
‚oft ganz verfchiedene Völker zu fehen glaubt. Der Arhe: 
hienfer und Spartaner konnten ſich nicht. unaͤhnlicher fer 
ben, ald noch heute der Hydriote *) von den Bes 
wohnern von Attila abweicht. Diefe Berfchiedenheit er: 
deugt oft MWiderfprüchein den Berichten der Reiſenden, 


i° Etön. f c p. 327. überſ. von Bergk S. 360. 2) Der 
Bewohnſt der Inſel Hydra (Hydeca) im Süden von Argos, 
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und macht diejenigen irre, welche die Griechen der 
Moldau und Wallachei den Sriechen zu Conſtantinopel 
und Anaboli gleichftellen, oder die, Griechen auf den 
Franzoͤſiſch⸗⸗FIllyriſchen Infeln für eben fo flumpffinnig 
halten, als die in Morea und im wefilihen heile von 
Albanien. * 


Am auffallendſten unterſcheidet ſich der Charakter der 


Griechen zu Conſtantinopel von jenem ihrer Landsleute auf 


den Inſeln. Die Kaufleute und niederen Stände det Grie— 
chen in der Haupiſtadt haben feinen fehr ausgezeichneten 
Charakter ; fie gleichen größtentheils allen Ihriften, die Hans 
dei treiben, in den übrigen Theilen des Reichs, das heift, 
fie find liſtig und betrügerifh. In Fenal, einer Vor— 
ftadt von Eonftantinopel,. lebt eine Claſſe von Griechen, 
welche fich felbft Adliche nennen, und fich anftellen, als 
ob fie die Inſulaner verachteten; fie beftehen aus einigen 


‚zeichen Familien, dus denen man gewoͤhnlich die Drago— 


mand (Dolmetfcher) der Pforte und die Woywoden oder 
Zürften der Wallachei und Moldau nimmt. Diefe Stel: 
len haben fie unter ſich zu erhalten gewußt, da fie meiften: 
theild mit einander verwandt find und mit den Beamten 


der Pforte eine beftändige Verbindung unterhalten. Einer ' 


ſucht den Andern durch Hanke von feinem Poften zu ver: 
drangen, um feine Stelle zu erhalten. So lange fie Dras 
gomans der Pforte find, müffen fie fich vorfichtig und Flug 
benehmen ; fobald fie aber Woywoden werden, verfahren 
ſte eben fo tyranniſch als die Tuͤrkiſchen Pafcha’s. Dies 
fen Leuten fehlt durchaus der griechifche Geiſt: fie gefal: 
len fid) in ihrem erborgten Glanze und in den Pleinlichen 
Raͤnken des Seraild._ Die Griechen in Macedonten das 
gegen find ſtark, tapfer und bisweilen wild; jene and 
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Athen und Attika ſind immer noch auffallend witzig und 
ſcharſſinnig; alle Inſulaner find lebhaft und luſtig, lieben 
dad Singen und Zangen außerordentlich, find geſpraͤchig, 
gaftfreundtich, gutmüthig, kurz die Beſten unter allen; 
die Bewohner der Moren haben große Neigung zum Raus 
ben, worüber man fi faum wundern wird, wenn man 
bedenft, wie graufam fie von den Zürken behandelt wor: 
den find, und wie oft fie fih mit ihnen haben ſchlagen 
müffen, Die Griechen aus Albanien und Epirud und die 
Bergbewohner überhaupt find ein Priegerifcher, tapferer 
Schlag Leute, aber wild und machen fi wenig Bedenfen 
daraus, Neifende auszupfündern und zu toͤdten; Pein Türs 
?e darf. in ihrem Lande allein zu reifen wagen, jeder wuͤr— 
de fih ein Verdienſt daraus machen, ihn nieder zu fchies 
en, fo fehr Haffen fie ihre Unterdrüder *). Die Griechen 
‚auf den Zonifchen Inſeln find im Allgemeinen ſtolz und 
sochfüchtig ; die geringfte Zaͤnkerei endiat fich felten ohne 
Blutvergießen. Oft vermachen fterbende Griechen ihren 
Haß den Kindern; diefe leiften die Zufage, ihre Väter zu 
rächen und halten nur gu treulich Wort, fo daß ed aufdies 
fen Snfeln Erbhaß von mehreren Jahrhunderten giebt, an 
welchen Familien, ja ganze Dörfer Xheiluehmen ’), Hier⸗ 
an ift ihre lebhafte EinbildungsPrafı großen Theils Schuld 
und der angeborne Priegerifche Geift, der fi im Kleinen 
übt, weil er im Großen nicht wirken kann. Bei ihren übris 
gen guten Gigenfchaften und ihrem Scharffinn würde diefe , 
fhiefe Richtung unter einer weifen Regierung bald aufhören, 
und ihre Rachſucht in Haß ausmwärtiger Feinde‘ verwandelt 
. werden koͤnnen. 


Wrei allen diefen Abweichungen, die theils dem Klima, 
theild der Verfaffung und Lebensart angehören, Laffen fich 
gewiſſe Uebereinſtimmungen wahrnehmen, die den Oriechen 
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unter ben andern Nationen, unter denen er lebt, leicht 
Fenntlich machen, und die im Phnfifchen, wie im Geiftis 
gen an feine berühmten Vorfahren erinnern. „Die Gries 
hen, fagt Herr Denon ') haben noch jest die ſchoͤnen 
und eleganten $ormen; die wir in den Werfen ihrer Rünft: 
ler bewundern. "Der Drud, unter dem fie feufsen, bat 
ihren muthigen und gewandten Ehrgeiz, der fie ehedem fo 
berühmt machte, in eine liſtige Verfchmistheit verwandelt.” 
Gegen die durchaus edlen Zormen haben einige Reifende 
Einwendungen gemacht; wie es feheint nur aus dem 
Grunde, weil die Männer in Athen nicht mehr fo ſchoͤn 
find, als fie ed ehedem waren. Allein auch im Alterthume 
fand man in Athen die mufterhaften Geſtalten vorzüglich 
nur unter den höheren Ständen, und die Weiber waren 
dort nie ihrer Schdnheit wegen berühmt *). Was die 
Verſchmitztheit betrifft, fo ifk fie leider ein ziemlich allges 
meiner Charafterzug der Griechen, aber diefer mußte fi 
unter einem Volke am drutlichften entwideln, das, wie 
die Juden, nur im Handel einige Ausficht findet, aus der 
Noth und der Gemeinheit des Poͤbels ſich empor zu be: 
ben. Auch die wenigen politifchen Stellen, zu dinen 
Griechen gelangen koͤnnen, laffen fih nur durch Krieches 
rei, Verſtellung, Ränfe und Beftechung erhalten. — Ein 
anderer allgemeiner Zug in dem Charafter der Griechen 
ift ihr Aberglaube. Es wird eben feine tiefe Kenntniß 
des Alterihums erfordert, um auch den Aberglauben für 
antif zu erfennen. Gr ift immer die Folge einer war: 
men Phantafie. Nur dag einft, als die Freiheit noch) 
in Hellas wohnte, ein heiterer dichterifcher Geiſt fich mit 
dem AUberglauben verband, der natürlih in dem Nebel 
einer finftern Ascetik der chriſtlichen Mönche und unter 


1) Voyages en Egypte. 3) Recherches philosophiques 
sur les Grecs par M. De Pauw, Berlin 1787. T. 1. p. 
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dem Drud einer despotifchen Verfaſſung nicht gedeihen 
konnte. — 


Faſſet man uͤberhaupt die einzelnen Zuͤge zuſammen, ſo 
wird man finden, daß die Griechen noch gegenwärtig find, 
was ihre berühmten Vorfahren nicht minder waren : leicht: 
finnig, wanfelmüthig, unruhig, freiheitsliebend, tapfer, 
gewandt, ruhmredig, eitel und zugleich ein empfindungs: 
volled Gemüth bewahren, die fid) eben fo fehr der autges 
Iaffenften Fröohlichfeit ergeben, ald im Unglüd und bei 
Ungerechtigfeiten eine tiefgewurgelte Rachfucht verbergen 
kann. Mich duͤnkt, dieg find Eigenfchaften, welche die 
Griechen hicht fchlechter, al$ irgend ein Wolf in Europa 
machen. Zu 


Um den Eharafter diefer Menfchen in feiner Natür: 
Sichfeit zu beobachten, müffen wir fie in Zuftänden bemers 
fen, wo der fremde Einfluß unmwirfjam if. Wir haben 
oben den Türken in der Trunkenheit gefchen. Der Gricche 
iſt im Raufche ein ganz anderer Menfch, ald wenn die 
Befonnendeit ihn daran erinnert, daß er ein Sclave der 
Mufelmänner iſt: er ift lebhaft, unternehmend und toll: 
Fühn, er macht viel Lärm und iſt zankſuͤchtig: er will ſich 
fchlagen, will morden und den Sultan vom Throne flofen, 
um den Ehriften die Herrfchaft wieder zuzumenden '), Ind 
biefe Eigenfhaften zeigt er auch ohne Ginmirfung des 
Meines, wenn er in einem Lande lebt, wo nicht Alles 
ihn an die furchtbare Rache der Türfen mahnt. Auf der 
Sufel Hydra, wo er frei lebt, und den Zürfın nur einen 
ſchwachen Tribut zahlt, erfennt man den griechifcyen Cha— 
rafter in feiner ganzen Kraftfülle. Die Hpdrioten find 
munter, Praftig und regfam; fie zeigen Nationalgıfühl, 
Einfiht, Muth, Ausdauer und alle Eigenſchaften, die 
man bei den heutigen Sriechen nicht mehr erwartet. 
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Da es und am Hrzen liegt, zu zeigen, was von 
diefer Nation zu erwarten wäre, wenn ein rechtlicher Zus 
fland unter ihr berrfihend würde, fo fen es uns erlaubt, 
‚bier einige Beifpiele -aud der neueren Geſchichte anıus 
führen, welche und geeignet zu ſeyn ſchänen, die Grie— 
hen wieder in die Achtung der Europäer einzufegen. 

Herr Coray, ein gelehrter Grieche, der vor Kurzem 
zu Paris geflorben ift, berichtet *) über die ‚Hobeisum 
Folgendes: 


„Bor dem Kriege im Gahre 1769 zwiſchen den Tür 
Pen und Ruffen, trieben die Infulaner des Archipe— 
lagus nur mit Schiffen ven mittelmäfiger Groͤße Han⸗ 
del. Gewdhnt, von Inſel zu Inſel an den Küften zu 
Handeln, befchränften fich ibre weiteften Reifen auf das 
ſchwarze Meer und auf Egypten. Aber um diefe 
Zeit brachte fie eine neue Richtung ded Handels, neue, 
unter die Nationen vertheilte Reichthümer und das ver: 
minderte Anfehen der Tuͤrkiſchen Regierung, auf den Ges 
danken, Kauffabrteifchiffe zur Nachahmung und nad dem 
Mufter der Europaifchen zu erbauen. Sey ed Unwiſſen⸗ 
beit, Verachtung, oder dad Beduͤrfniß und die Bequem⸗ 
lichkeit, bei den Griechen zur Bemannung der Tuͤrkiſchen 
Seemacht die Matrofen zu finden, welche man vergebens 
bei den Zürfen fuchen würde ; genug, die von Ratur 
mißtrauifche Pforte fchenfte der Entjtehung diefer Dans 
deiömarine feine Aufmerkſamkeit; vielmchr behauptet man, 
daß fie diefelbe Anfangs gewiffer Maßen begünftigt habe, 
Kurz, die jegige Marine der Inſel gehört nur den Öries 
chen an, und wird, vom Oberbefehlshaber bid zum gemei— 
' nen Matroſen, nur von Öriechen bemannt ; daher ſtammt 


3) M&moire sur l'éftat actuel de la civilisätiom dans la 
Grece, lu à la sociee€ des Observateurs de l’homme, 
le 6 Janvier 1803 par Coray, Docıeur em Me&decine et 
meınbre de la Jdite socidt& P. 23, sv, 
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hie 'Seelenftärfe der Jyſulaner des Archivelogud im Ulge: 
meinen, die der griechiſchen Natien fit dem Verluſt ibrer 
Freiheit unbefannt iſt. Xefiger einer großen Anzahl vor— 
trefilicher, eigenhändig verfertigter Fahrzeuge, die eben fo, 
dauerhaft, als zierlid und mit Eeeleuten bemannt find, 
welche fehr haͤufig Blutfreundſchaft oder Verſchwaͤgerung 
mit einander verbindet, koͤnnen ſie, bei der mindeſten Furcht 
vor einer außerordentlichen Unterdruͤckung, ihre uͤbrigen Fa— 
milien einſchiffen und ſich der erſten Nation anbieten, wel: 
che Flug genug ift, ein fo wichtiged Anerbieten anzuneb: 
men. Vor nicht langer Zeit hörte man die Seefapitäne 
von der Infel Hydra das fagen, mad Themiftofles 
an der Epige einer, der Marine diefer Inſulaner gewiß 
nachſtehenden, Seemacht zum Corinthifchen Admiral fagte, 
welcher ihm die Wermüftung Athens durch die SPerfer 
vorwarf: Wir werden einkand und einWater 
land haben, fo lange wir im Befig von 200 
ausgerüftetenKriegäfgiffen find. (DHerodot 
im 8. Buche).“ j 


„Unter den, Sciffe befisenden, Snfulanern behaup: 
ten die Bewohner von Hydra den erften Rang; fie bieten 
dem Beobochter Detaild über die Geſetze, ihre Seeverord— 
nungen,‚über ihre Art fowohl auf Reifen, ald auf der 
Snfel felbft zu leben und fih zu benehmen, die um fo 
fonderbarer find, da die Sndrioten fich noch in tiefer Ins 
miffenheit befinden, troß ihrer ——— Anſtrengungen, 
daraus hervorzugehen.“ 


„Auf der ſuͤdweſtlichen Seite des Peloponnes, un⸗ 
gefaͤht drei Stunden von der Kuͤſte, bringt die Inſel faſt 
gar nichts hervor, und ihre Bewohnet bemuͤhen ſich um 
ſo weniger ſie urbar zu machen, da ſie ihre Schifffahrt 
in den Stand ſetzt, ſich ale Lebensmittel oft wohlfeiler 
zu verfchaffen, als fie in.bem Lande tetb su haben find, 
woher fie kommen.“ 
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„Bid zur Zeit des Krieged der Ruffen gegen bie 
Tuͤrken befchränften fich die Hndrioten, wie die übris 
gen Griechen, auf den Handel im Arcdhipelagus, im 
ſchwarzen Meere und zırmeilen nach Aegypten. Als die 
Tuͤrken wieder in den Beſitz ded von den Ruſſen plößlich 
geräumten Archipelagus Pamen, verließ ein fehr grofer 
Theil von den Einwohnern diefer ungluͤcklichen Länder, 
aus Furcht vor der Rache der Türken, feine Haimath und 
ſuchte fein Heil in der Auswanderung ; Feder flüchtete ſich 
dahin, wo die Umftände und die geograpdifche Lage .ibm 
einen fihern Aufenthalt ſuchen ließen. Die Schiffer bier 
fer Verbannten waren ‚meiftentheild Hydrioten, und bie 
Inſel Hydra wurde einer von den Zufluchtödrtern, wohin 
fi) eine ſeht große Anzahl Peloponnefer mit ihren Fa— 
milien und bemeglichen Guͤtern brgaben, welche fie nicht 
‚ den Kürfen hatten überloffen müffen. Diefe neuen An: 
bauer, welche von einem Alle bervorbringenden Boden 
auf einen gleihfam mit Haidefraut überdedten Felſen ver: 
fest worden waren, ſahen fich auf die einzige Hul tquelle 
des Handels zurüdgebradht, und mwibmeten fidy ihr um: jo 
williger, da fle jest unter fehr erfahrnen Küftenfohrern 
lebten, die, wegen des mit Recht erworbenen Ruft der 
Glaubwürdigkeit, ihr ganzes Vertrauen verdienten, Noch 
heut zu Zage find den Hydriotifchen Schiffs beſehlshabern 
bei ihrer Küftenfahrt die im Handel fogenannten Fracht— 
briefe gang unbefannt. In Säden, welche mit dem Zei: 
chen des Eigenthuͤmers verfehen und nur von einem Des 
nahrichtigungsfchreiben begl:itet find, vertraut man ihnen 
beträdhtlihe Summen baares Geld an. Sind fie am 
Drte ihrer Beſtimmung angelangt, fo geben fie das Geld 
und die Briefe ab; und, weit entfernt, daß man nur ein 
Beifpiel von Weruntrenung anführen koͤnne, hat ſich's 
ereignet, daß Geldfäde, wegen Nichtabforderung, zwei bis 
drei Jahre lang in der Kaffe ded Kapitäns liegen geblies 
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ben und Eigenthuͤmern in dem nämlichen Zuftande, wie 
fie diefelben bezeichnet hatten, abgeliefert worden find.“ 


Bereichert durch die-unglüdlichen Worfäle im Per 
bo vonnes und durch den Handel der neuen Anbauer, 
haben die Hydrioten nur darauf gedacht, im Wetteifer 
mit einander ihre Schiffe größer zu bauen und fehr lang: 
wietige Reifen zu unternehmen. Diefe neuen Argonaus 
ten bat man in allen Häven Ftaliens Franfreidyd, das 
fle zur Zeit der Hungerdnoth mit Getraide verfehen, der 
Dftfee und fogar in Amerika gefehen. Diefe Reifen 
fesen wenigftens einige, den Gefahren einer langen Schiff— 
‚ fadrtangemeffene theoretifche Kenntniſſe voraus; aber eigentz 
lih zu reden, haben fie noch Peine, indefjen erfegen fie die: 
felben durch Europäifche Lootſen, jedoch nur in Hinſicht 
der Dandelspläge, wo fie zum erften Male landen; denn 
ſonſt dien’ ihnen Murh und Kühnheit, Früchte der ihnen 
eigenthümlichen Seegefege und einer befondern Erziehung, 
welche mahrfcheinlich der der altgriechifchen Schiffer aͤhnlich 
iſt, ſtatt des Unterrichtd. In der Nothwendigkeit, fich oft 
mit den Algierern fehlagen zu muͤſſen, gegen welche fie 
die Tuͤrkiſche Regierung nicht fehlisen kann und oft nicht 
will, bewaffnen fie ihre Fahrzeuge auf der Reife. Fedes 
Schiff führe 8 bis 30 Kanonen, und ift mit go bis. 70 
Mann befest, alle gewöhnlich unter 40 Zahren, ohne 6 
bis 10 Jungen zu rechnen, deren ältefter nicht über 20 
Jahr altift: unter denfelben findet man fogar weldye von 
kaum ſechs Jahren. Nachdem man zuvor die Intereſſen 
von dem zur Befrachtung des Schiffe? angewendeten Ka: 
pitale abgezogen bat, gehört die Hälfte. des, feit einigen 
Jahren beträchtlich gewefenen, Gewinnes dem Schiffdei- 
genthümer ; das Uebrige wird zu gleichen heilen unter die 
Sefagung vertheilt, ohne davon die Kinder auszunehmen. 
Der Zweck dieſer Vertheilung ift, dad Schiffsvolk gleich» 
mäßig für den glüdlichen Erfolg der Reife zu intereffiren ; 


f 
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und in Betreff ber Kinder, fie: dadurch in den Stand zu 
fessen, ihre Zamilien zu erhalten, wenn fie ihre Väter 
verloren haben, und ihnen die Mittel zu erleichtern, fich 
jüng zu verheurathen. Mirflich ift durch dieſe Vorſicht die 
Bevblkerung der Inſel Dndra feit 25 Jahren auferor- 
dentlich angewachſen. Die Mannsperfonen verheurathen 
fich dafelbft im ı gten oder 2often, die Mädchen im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre. est kommt ed darauf an, die Kunſt oder 
vielmehr die Erfahrung der Schifffahrt diefen Kindern bei: 
subringen, welche ihrerſeits bereinft Zamilienväter und 
Schiffskapitaͤns werden folen. Wohlan, hier ift ihr Ver: 
fahren! FJedes Mal, wenn man ſich einer Küfte, einem Cap 
oder einer Inſel gegenüber befindet, läßt man diefe Kins 
der auf das Verde fommen, und lehrt ihnen die Itamen 
ber Derter, und ihre Lage gegen die Geſichtspunkte am 
Horizont Pennen. Bei der erften Gelegenheit, welche man 
hat, diefelben Gegenftände wieder zu feben, ftelt man da$ 
Gedaͤchtniß diefer intereffanten Kinder auf die Probe, und 
ehe dem, weldyer die ihm gelchrten Namen nicht wieder, 
bolen Ffann! Man nennt ihm die Gegenftände noch ein 
Mal und feffelt feine Aufmerkſamkeit durch Peitſchenhiebe.“ 


„Die Hpdrioten find an eine außerordentlich mäßige 
Lebensart gewöhnt: auch befchränfen fich die Lebensmit- 
‚tel, welche fie jeded Mal einnehmen, wenn fie einen Das 
ven verlaffen, auf fehr wenig Dinge, wenn man den Wein 
ausnimmt, womit fie fi immer überflüffig zu verforgen 
pflegen. Aber fie machen diefe Worforge bald unnüs ; denn 
fehr oft gefchieht ed, daß fie, vor dem Auslaufen aus dem 
Haven, binnen drei Tagen den Vorrath auf einen Monat 
verzehren. Zu ihrer Entfhuldigung müffen wir fagen, daß 
dieſe Ausfchweifung im Weintrinfen fie nicht beraufchet, 
wenigftens nicht fo trunfen macht, daf fie das vernachläf- 
ſigten, was denglüdlichen Erfolg der Reife betrifit; und 
fonjt enthalten fie ſich des Weins auf ihrer übrigen Fahrt 
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mit derfelben Munterfeit, welche fie bewieſen, als fie ſich 
darin übernahmen, Diefe Reichtigfeit, zwei entgegengefeßte 
Dinge zu ertragen, welches dem Franzoͤſiſchen Eharafter 


angemeflen ift, haben faft alle Inſulaner des BERN | 
mit einander gemein.” 


„In den Häven, oder wenn fie von einer Reife zus 
ruͤckgekehrt find, Ieben die Hydrioten nach ihrer Gemächlich 
Pit, auf diefer unfruchtbaren Inſel ift ed, wo jeder des: 
felben nach feinem Geſchmacke die Lebensart der Nationen, 
die er befucht hat, nachahmt, oder nachzuahmen ſucht.“ 


„Der Luxus fängt an, fi in Hpdra einzubrängen, 
und fo lange derfelbe durch den Handel genährt werden 
wird, ohne ihn zu erfchdpfen, wird er die Bildung und 
Aufklärung immer mehr befördern.‘ 


„Schon fieht man zu Hndra mit allen Bequemlichkeis 
ten erbaute Häufer und artig befeste Tafeln bei Menfchen, 
die auf ihren Echiffen faft wie Ginfiedler leben und denen 
Alles, was die üble Witterung und die Zahreszeiten Ochreds 
liches haben, nur ein Epiel iſt.“ 


„Wenn die Hodrioten damit angefangen haben, bei 
fi die Bequemlicfeiten einzuführen, deren ſich die Eure: 
per erfreuen, fo haben fie nicht weniger gefühlt, daß diefe 
Bequemlichkeiten eine Frucht der Aufflärung wären ; auch 
haben fie auf ihrer Inſel eine hohe Schule zur Erlernung 
der altgriedifchen Sprache und mehrere Lehranftalten, um 

Iefen und fehreiben zu lernen, angelegt. Sie haben jegt 
einen Frofeffor der Stalienifchen Sprache, die für den Aus 
genbli@ ihnen am noͤthigſten iſt. Am Haven haben fie ein 
Gebäude aufführen laflen, das ihnen zur Kanzlei und 
Boͤrſe dienet, worin fie alle, auf Schifffahrt und Hands 
lung Bezug habende, ©efchäfte abmacheu.“ 


Zu noch merfmwürdigeren Zeichen, daf Griechenland, 
finer alten Kraft treu, noch immer Männer ergeugen 
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Fonne, welche die Bewunderung der Melt nicht weniger 
verdienten, als einft die Lacedämonier, gehört die Ges 
khichte der Sullioten, deren Kriege gegen ben Paſcha 
von Sanina, ihre Reden, Xhaten und felbft ihr Unters 
gang mit einer Friſchheit an die Zeiten ded Leonidas er: 
innern, al® od der Verlauf von Fabrtaufendem nichts an 
dem alten Volkscharakter vermifcht hätte. Man möchte 
fih darüber wundern, daß diefe Gefihichte wenig Auffe: 
ben erregt bat und bereits vergeffen zu ſeyn ſcheint, ob» 
gleich das erhabene Volk der Sullioten,. dad die kraft— 
und thatenlofen Moratiften Räuber nannten, noch feine 
zehn Fahre vertilgt ifl. Aber es ift, beſonders in Teutſch— 
land, feit einiger Zeit Mode geworden, über die Entars 
tung und Schwäche des Menſchengeſchlechts zu jammern, 
während doch Oeiſtes- und Charaktergroͤße fich nie maͤchti⸗ 
ger zeigten, ald gerade in unfern Tagen; — nur ift die 
Groͤße freilich um fo erhabener, als fie der Bloͤdſinn nicht 
begreift — der nichtd bewundert, als was er felbft voll: 
bringt und feinen Nugen befördert. Die Zeutfchen rühms 
ten fich fonft, daß fie auch fremden Werth anzuerfennen 
müßten ; ich glaube, daß fie noch gegenmärtig diefen Ruhm 
verdienen Fonnen und mwünfche darauf aufmerffam zu mas 
hen. Indem ich wieder an die Gefchichte der Sullioten 
erinnere, und fie al& ein Beifpiel anfübre, daß auch uns 
fere Beitgenoffen Ruhm und Unfterblichfeit zu verdienen 
mußten, werde ich hoffentlich nicht in den Verdacht der 
Schmeichelei fommen. Größere Beifpiele werden täglich 
in dad Buch der Gefchichte gefchrieben; man braud)t nur 
die Augen aufzufchlagen, um einzufehen, daß die Klagen 
über Kraftlofigkeit der Beitgenoffen das legte Winfeln der 
fterbenden Erbärmlichfeit find. 


Der Engländer Eton und der Teutfche Bartholdy 
haben Berichte von den Sulliotenfriegen mitgetheilt, die 
ich Teinen Anftand nehme zu den Denkmälern der ſchoͤn— 
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fen hiſtoriſchen Großthaten unferer Zeit gu zählen. Es fey 
mir erlaubt, bier in einem kurzen Auszug aus den Wer: 
Ten beider Schriftfteller,-einige Züge herauszuheben, die 
hoffentlich meine Bewunderung der Sullivten rechtfertigen 
werden. Ä er ! 


Der Berg Sulli, von welchen das: Volt den Nas 
men erhielt, liegt zwifchen Janina, Narda und Prevefa, 
und iſt ein Geitenaft der Keraunifchen Gebirge: gegen Suͤ— 
den grängt diefer Berg an Gebirge, weldhe audy Monti 
della Chimera *) genannt werden. Auf dem Gulli fo: 
wohl, ald inder Chimäralebten freie Sriechen, die ſich 
mitten unter der Türfifhen Herrfchaft unabhängig zu er: 
halten gewußt hatten, und 10,000 Mann ind Feld ftellen 
Tonnten. Der Berg Sulli ift eine natürlich flarfe Fe: 
ftung, und hat von drei Seiten fenfrechte Zelfen. Auf 
einem einzigen ſchmalen Wege fteigt "man zum Gipfel, 
Tripa genannt, der von drei Thuͤrmen vertheidigt wird. 


Dem Ali Paſcha von Fanina waren diefe freien 
Griechen. verhaßt, weil fie feine Serrfchaft nicht anerfannz 
ten, un er befchloß fie zu vertilgen. Im Jahre 1792 
hatte er durch Treulofigfeitden Capitaͤn Gia vella, einen 
Anführer der Sullioten, mit etwa 70 Mann feiner Leute 
gefangen genommen, und zog. nun mit einer. anfehnlidhen 
Armee gegen die Xripa, welche vom Eapitän Bog i a, einem 
andern Anführer der Sullioten vertheidiget wurde. Nach: 
dem er den Berg eingefchloffen hatte, ließ der Pafcha deu 
Copitän Giavella vor fich bringen, und fagte ihm, daß, 
wenn er ihn zum Beſitz des Berges helfe, wolle er ihm 


— * 

») Dieß iſt der neuere Name der Kerauniſchen Gebirge; ba der 

eigentlide Hauptſtrich derfelben weiter nörblid liegt, fo ers 

giebt_fic) daraus, wenn anders Eton’s Angabe wegen ber 

füdlihen Lage von Sulli richtig ift, daß ber Ausdrud 

Shimära in größerer Ausdehnung genommer wird, als bie 
Eharten anzeigen, | 
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nicht allein bad Leben ſchenken, ſondern ihn zum Belud: 
8 a fhilÖouverneur) der Provinz machen. Giavella ant: 
mwortete, fobald er ihn in Freiheit ſetze, wolle er nach dem 
Berge gehen, um feine Partei und wenigftend die Hälfte 
der Einwohner zu bewegen, fi ihm zu unterwerfen und 
die Maffen gegen Bogia zu ergreifen ; daf er auf diefe Urt 
des Pafcha’3 Truppen in Zripa einführen Fonne, wobei die 
©egenpartei froh ſeyn würde, den Frieden zu gewinnen,. 
ohne zu fechten. Der Paſcha fragte, welche Sicherheit er 
für die Erfüllung feines Verſprechens geben koͤnne. Gia— 
vella antwortete, daß er ihm feinen einzigen Sohn, einen 
Snaben von zwoͤlf Fahren, der ihm theuerer als fein eignes 
Leben ſey, ald Geißel übergeben wolle; halte er fein Ber: 
fprechen nicht, fo Porıne Ali feinen Sohn tödten. Giavella 
lieg dem zu Folge feinen Sohn vom Berge berabfommen, 
fobald er aber felbft ſich dort in Sicherheit befand, ſchrieb 
er dem Paſcha Folgendes: 


„Ali Pafcha, ich freue mich, einen Verräther getäufcht 
zu haben, Ich bin jegt hier, mein. Baterland gegen einen 
Räuber zu vertheidigen. Mein Sohn wird fterben, aber 
ich werde ihn als ein Wergweifelter rächen, ehe ich ſelbſt falle. 
Leute, die urtbeilen, wie ihr Zürfen, werben fagen, id 
fen ein graufamer Water, der feinen Sohn der eigenen 
Sicherheit opfert. Ich antworte : nehmt ihr dad Gebirge 
ein, fo würde mein Sohn, meine ganze Familie und alle 
meine Landsleute getödtet werben; dann Fonnte ich feinen 
Tod nicht rächen. Siegen wir, fo Pann ich andere Kinder 
haben; mein Weib ift noch jung. Will mein Sohn, fo 
jung .er iſt, fich nicht willig für dad Vaterland opfern, fo 
verdient. er das Leben nicht; er verdient nicht mein Sohn 
zu beigen. Komm, Verräther, ich durfte nach Rache. 
Ich bin Dein geſchworner Feind.“ 


Capitaͤn Otavella, 
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Ali ließ den andern Tag den Berg firmen, wurde 
aber fo Präftig zuruͤckgeſchlagen, daß die Sulliosen fein ganzes 
Heer zerftreuten, fein Gepaͤck eroberten, ſich darauf mit 
ihren Allüirten in der Chimaͤra vereinigten, eine offene 
Schlacht in der Nähe von Janina gewannen, und den 
Pafcha zu einem ſchimpflichen Zri:den zwangen. Giavella 
hatte in ber Uebergeugung, daß fein Sohn getbdtet wäre, 
wie ein Verzweifelter gefochten, eine unglaubliche Menge 
Feinde erlegt, und wurde mit Wunden uͤberdeckt todt auf 
dem Schlachtfelde gefunden. Sein Sohn lebte gleihwohl 
noch und wurde nach dem Frieden ausgeliefert, 


Diefer Friede murde bald vom Paſcha gebrochen, 
worauf ihn die Sullioten zweimal fdhlugen und dadurch 
immer größeren Ruhm erwarben. Bid zum Fahre 1803 
führten fie, mit Burgen "Unterbrechungen, einen eilfjährie 
gen Krieg mit Ali Paſcha, und legten Oefinnungen an 
den Tag, die man von Näubern und Meuchelmördern, 
wofuͤr fie gehalten wurden, nie erwarten Fonnte, Aber 
fie waren auch feine Räuber, fondern ein Feines felbfts 
ftändiges, freied Weiß, das fich mit den tyronniſchen und 
treulofen Nachbaren im Naturftande befand und bei der 
Vertheidigung ded Vaterlandes gegen die Uebermacht grau: 
famer Feinde nicht immer dad Noͤmiſche oder ein anderes 
Recht vor Augen haben Ponnte. Der Paſcha von Janina 
verſchwendete Geld, Beftechungen, Drohungen, Ränfe und 
Niederträchtigkeit, um zu feinem Zweck zu kommen und 
lange widerftand ein Meiner Haufe roher, aber hochgefinn: 
ter Kinder der Natur feiner Politik und feiner Macht. 
Alt und Jung war bei den Sullioten beeifert, dad Vater: 
Iand zu vertheidigen ; ſelbſt Weiber zogen in den Krieg und 
fochten an der Seite ihrer Männer. Eine ſolche Amazone 
wurde von einem Kürfen gefangen genommen, und mit 
gebundenen Händen Hinter feinem Pferde nachgefchleppt. Als 
fie dieß eine Zeitlang eriragen hat, fleht fie ihn um Mit: 


\ 
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leid an. Er läßt fi bewegen und bindet fie los; indem 
er aber wieder auffisen will, durchfticht fie ihn mit ihrem 
Zafchenmeffer und eilt mit dem Pferde zurüd. — Keine 
unter aflen bat ſich in der legten Zeit mehr hervor gethan, 
ald Ehaido (die Einuehmende Schmeicheinde). Dft 
bat man fie in den Öefechten neben und vor den Mäns 
nern gefehen. Ihr Schuß traf eben fo richtig, ihr Fuß 
war eben fo feft. An ihren Zingern trug fie drei Siegel— 
ringe von Zürfen, welche fie erfchlagen hatte, 


Der Paſcha erfuhr eben fo oft die Tapferkeit dieſer 
Leute, als er Gelegenheit gehabt hätte, ihre Seelengröße 
zu bewundern, wenn der Barbar deffen fähig geweſen 
wäre. Gr fchidte einmal zum Dimos Zervas und bot 
ihm achtbundert Beutel und Ehrenfiellen, wenn er und 
die Seinen die Partei ihrer Landsleute verlaffın wollten. 
Hierauf antwortete ihm Dimos Zervas: 


„Sehr geehrter Paſcha! Schicke mir nicht Dein Geid 


es iſt ſoviel, daß ich es nicht einmal zaͤhlen kann; den— 
noch werde ich dafuͤr keinen Stein meines Vaterlandes 


und noch weniger das Vaterland ſelbſt verfaufen. Was 


aber die Ehrenſtellen betrifft, welche du mir verſprichſt, fo 
ehren mich meine Waffen, deren ich mich zur Rertheidis 
gung meines Landes bediene.’ 


Darauf wollte Ali den Sullioten — Striche 
Landes abhandeln; fie aber liefen ihm ſagen: „Mir 
find Feine Kaufleute, mic gewinnen durch Gewalt, und 
werden nur der Gewalt weichen.” Er drohte mit zwan— 
zig taufend Mann angurüden, worauf fie entgegneten: 
„Wir wünfchen, daß du lebeft und kommeſt.“ 


Gine langwierige Belagerung ftellte fich bem furchtbar. 
fien Zeinde, dem Huuger bloß. Alle Mühlen waren von 
dem Feinde genommen und fie mußten dad Korn, welches 
ihnen blieb, mit Eteinen zerflampfen, wodurch eb fandig 
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und beinahe ungeniefbar ward. Noch immer ertrügen fie 
alled Ungemach und trogten dem Feinde. Endlidy gelang 
ed dem Ali Paſcha Uncinigfeit unter ihnen zu fliften und 
mehrere Verräther zum Uebertritt zu bemegen. Traurig 
äft es, unter diefen eben den Sohn Giavella's zu bemer: 
fen, für den der großmüthige Water in den Tod gieng. 


‚Der geſchmolzene Reft der Gullioten, einen Mönd, 
Samuel, berfihfelbft das jüungfte®erichtnannte, 
an der Spitze, vertheidigte die legten Poften mit nicht ge: 
nug zuerbebendem Heldenmuthe. Der alte Dimos Dracos 
und Dimos Bervad wehrten ſich, wie Löwen, bis fie fi) 
aller Rahrungsmittel beraubt, endlich zu capituliren ges 
zwungen ſahen. Ned) immer waren fie dem Ali furdht: 
bar genug, um ihnen einen freien Abzug zu geftatten und 
was an Munition. zu Sulli übrig war, von ihnen zu 
erfaufen. 

Der Pafcha ernannte drei Zürfen zu Commiffarien 
bei der Uebernahme des Pulvervorrath3. Wegen der Bes 
zahlung waren bereitd Geißeln gewechſelt, auch hatte man 
bad Hauptmagazin, welches ungefähr 375 Dffen enthielt, 
ſchon übergeben. Bei der abgelegenen Wohnung Samuels 
lag nur noch ein Peiner Vorrath von 25 Offen. Auch 
diefen verlangte man. Nach langen Weigerungen gieng 
er endlich mit den Türfen und drei Gullioten dahin. 
Man hörte fie innerlich ftreiten. Samuel ſchoß fein Pi: 
ftol ind Pulver und fprengte fich, feine Begleiter und die 
Türken in die Luft. Nur der Wächter an der Xhür Fam, 
wiewohl verftummit, mit dem Leben davon. 


Der bis dahin nur verhaltene Zorn Ali's brach jetzt, 
da er nichts mehr von den Sullioten zu fürchten hatte, 
in helfe Flammen aus, und er befchloß, fie wo möglich Alle 
zu vertiigen. Diefe, auf die Capitulation vertrauend, zer: 
fireuten ſich hier und’ dorthin, Doc) begaben die Meiften 
fi nad) Parga : diejenigen, welche man einzeln auffieng, 
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wurden graufam gemordet. Die Qualen, welche man ihnen 
zufuͤgte, waren unfäglih. Man fehüttete Cinigen Pul⸗ 
ver in die Ohren und zuͤndete es an. Ungefähr hundert 
von ihnen, welche bei dem Klofter Sallonga, vier Stun: 
den nordwaͤrts von Preveſa, fich angefiebdelt hatten, uͤberfiel 
man, unter dem Vorwande, daß die Pofltion zu feft few 
und einen neuen Vereinigungspunft darbieten Fonne und 
machte fie nieder. Neun und dreißig Weiber und Kinder, 
einige mit Säuglingen an der Bruft, flürzten ſich von 
dem Felfen herab und zerfehmetterten. Eine Wittwe mit 
zwei mannbaren Töchtern verfperrte fich in ein Haus, wo 
fie einmuͤthig den Tod erwählten, indem fie fich die Bruft 
mit Pulver verbrannten, auf das fie fich warfen, und fo 
unter großen Qualen nad) einigen Tagen flarben. Nach 
dieſen Ereigniffen fing man an zu fürchten, auch Parga 
gemwähre Feine Sicherheit mehr, worauf fi) etwa 1700 ° 
Sullioten nach Korfu begaben, wo dad Gouvernement fie 
liebevoll aufnahm. — Dreibundert Sullioten, welche unter 
Anführung eines Verraͤthers zum Ali übergegangen waren, 
befanden ſich noch in feinem Dienfte. Er hatte fie bisher 
verfchont, um auch andern Ueberläufern Muth und Luſt 
zu machen. Jetzt bedurfte ed deſſen nicht mehr und er 
‚ wollte fich ihrer daher entledigen. Da fie indeffen frübseis 
tig feine böfen Abjichten merftrn, fo ergriffen fie die Flucht 
nad Theffalien hin, wurden jedoch bei der Brüde Korak 
von mehreren Zaufend Zürfen eingeholt. und umzingelt. 
Bei dem Gefechte, was hierauf entftand, brannten fie nur 
einmal ihre Flinten ab und fielen fodann verzweifelt mit 
dem Säbel in die Feinde, deren fie viele erfchlugen. Von 
ihnen entfam zwar Niemand, allein die Feinde haben 
Bericht von ihrer Zapferfeit und ihrem Tode erftattet. 


So endete Sulli. Man glaubt ſi ich in entfernte 
Sabrhunderte verfegt, wenn man die Geſchichte feincd Kam: 
pfer und Unterganges lief — 
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Sole Beifpiele beweifen zur Onüge, dag der grie⸗ 
chiſche Geift noch nicht ganzlich aus der Dardanifchrn Halb: 
infel gewichen fen. Und gleichwohl Fonnte Herr Bartbol: 
dy, der ausführlich die Gefchichte der Sullioten mitgetheilt 
hat, fhreiben: „Wenmeich den Zuftand ber Verwahrlo— 
fung der Künfte und Miffenfchaften in Griechenland be: 
trachte, fo kann ich mich, nicht enthalten, mich ‚wider die: 
jenigen zu ‚erflären, welche die Entkraͤftung der Griechen 
bloß ihrer mangelhaften politiſchen Eriftenz zuſchreiben wol: 
fen, und die Wiederberftelung eines orientalifchen Reichs, 
als die Epoche eines nothmwendigen Auflebens bezeichnen.“ 
Der blühende Zuffand der Künfte und Wiftenfchaften kann 
nur die Folge der Freiheit eined Volkes fon, und es iſt 
einer von den gewöhnlichen Irrthuͤmern der Gelehrten, die 
den Menfchen nicht Pennen, wenn fir die Wiffenfchaften 
und Künfte zur Urfache der Freiheit machen. wollen. 
Diefe muß in dem Eharafter ded Volkes gefucht werden, 
ber ganz etwas Anderes ift, al& dad Zalent zu Liedern und 
zu den Uebungen eines befchaulichen Lebens. Die Gries 
hen haben nicht nur Beine mangelhafte, fondern überhaupt 
feine politifche Eriftenz ; wie follten fie ſich in Kuͤnſten und 
Miffenfihaften auszeichnen Fonnen! Daß fie die Anlage 
dazu noch bewahren, davon liefert Herr Bartholdy felbft 
‚mehrere Beiſpiele. Aber diefer Schriftſteller verräth fich 
bald, warum er von den Griechen nichtd Gutes erwartet, 
„Alle neuere Reifebefchreiber und Schrififteller, die der 
Neugriechen erwähnen," fagt er, „haben für oder wider 
ihre. Viederherſtellung beftig Partei genommen. Zu den 
‚erften gehören faſt alle Franzoſen, und war, weil dieß vor— 
treftliche Gelegenheit zu Phrafen giebt ꝛc.“ Herr Barthol⸗ 
dy alſo erklärt fich Dagegen, weil ihm dieß eine unglüdliche 
Oelegenheit zu Phraſen gegen die $ranzofen gab. Ich muß 
geftchin, das ich den Frangofen mehr Tact in Beurtheilung 
defien, wad aus den Woͤlkern zu machen fey, zutraue, ald 
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ben Scriftftellern, die fi) dad vornehme Anfchen geben, 
fie meiftern zu wollen, 


Herr Bartholdy Hat den Eton gelefen und ſchwerlich 
überiehen, mas in deffen Schrift von dem "Ruffifch = Per 
loponnefiihen Kriege gefagt wird, Die Griechen geigten 
Muth und Weisheit und irrten nur in Beurtheilung der 
Großmuth ihrer Alliitten. Nicht an der Entartung ihres 
Charakters fcheiterte der Plan ihter Befreiung, fondern 
on der Politik der auswärtigen Mächte und vorzüglich an 
dem Geige und der Habfucht der Riffifchen Agenten, 
Mahrlich, die unglüdlichen ©riechen hatten es nicht vers 
dient, treulod der Wurh der Zürfen überluffen zu werden, 
Ich kann hier aus Eton's Schilderung nur ein Paar 
Stellen anführen. 


„Die Griechen fchoffen durch eine freiwillige Sub- 
feription der Einwohner Geld sufammen und rüfteten zu 
Zrieft, unter den Befehlen des Griechen Lambro@an 
giomi, zmolf kleine Schiffe aus, die nach dem Arthipelas 
zus fegelten. Sie waren überall fiegreich und ſetzten die 
Pforte in ein ſolches Schreden, daf fie beinahe die ganze 
Zürfifche Seemacht aus dem ſchwarzen Meere herauslod; 
ten und die Hauptftadt dem Angriffe einer furchtbaren 
Ruſſiſchen Flotte ausfegten, die damals in den Häcen der 
Krimm lag.“ 


„Das Schiäfal der vom tapfern Lambro commandirs 
ten Flotte verdient befonders bemerkt zu werden. Bei Aus; 
rüftung und Bemannung diefer Flotte bewiefen die Grie— 
chen Freiheitsliebe, RNuhmbegierde, Beharrlichkeit, Sud: 
ordination, Verachtung der Gefahren und des Todes — 
Zugenden, die das hoͤchſte Lob verdienen; fie ſchlugen fich 
gegen weit überlegene Heere, und als fie endlich von 
einer durchaus ungleichen ah angegriffen wurden, die 

Suropälßge Türkei. W 
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mit der Ihrigen in eben dem Verhältniffe ftand, ald die, 
welche gegen Leonidas Fämpfte, fochten fie fo lange, bis 
ihre ganze Flotte zu Grunde gegangen war ; ar einige 
Wenige retteten ſich auf Booten.‘ 


„gam br o behielt nur noch fo viel Huͤlfsquellen übrig, 
daß er ein einziged Schiff audrüften Ponnte. Unterdeſ— 
fen trafen die Nachrichten vom Abfchluß des Friedens 
mit Rußland: ein. Lambro tobte vor Muth über die Vers 
nadhläffigung von Seiten der Ruffifchen Agenten ; gleichs 
wohl, nach Rache dürjtend, Tief er aus, griff mehrere Tuͤr⸗ 
kiſche Schiffe an, und vernichtete fie. Er wurde für einen 
Seeräuber erflärt und von Rufland aufgegeben — er ach: 
tete ed nicht und fuhr ‚fort, die Fühnften Hoffnungen zu 
nähren. — Endlich aber wurde er überwältigt; da er fich 
jedoch durchaus nicht ergeben wollte, fo fan? fein Schiff 
unter ihm; allein er rettete fich nochmal? in einem Boote, 
und flüchtete in die Albanifchen Gebirge. So endete der 
Krieg jur Befreiung von Öriechenland. 


Mir haben uns lange beidem Charakter der Griechen 
aufgehalten; doch iſt zu beſorgen, daß das Vorurtheil ger 
gegen dieſe unterdruͤckte Nation zu allgemein verbreitet fen, 


um durch einige, wenn gleich glänzende, Beifpiele verbannt 
werden zu koͤnnen. 


Es ift noch Einiges von den andern Bewohnern der 
Guropäifchen Tuͤrkei anzuführen. Nach den Zürfen und 
Griechen find die Stavifchen Voͤlker die zahlreichften. Zu 
diefen gehören die Servier, die Bodnier, die Buls 
garemdiellöfofen,dieMorlackhen, Slaviſchen 
Mallahenund die Kroaten. Eie werden fammtlich 
zu den $llyrifhenSlaven gerechnet, die fi, wenn 
man auf die Sprache, ald der ficherften Urkunde der früs 
beren ©: fchiche der Wölfer, Rüdjicht nimmt, in den Sers 
vifhen Stamm und in den Kroatifchen theifen. 


. 
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Ton dem Iepteren bewohnen nur die Kroaten das Tür: 
kiſche Gebiet; ihre Stammverwandten find die Einwohner 
von Dber: Slavonien, die Dalmatier und die Sfrier um 
Ziume ; auch giebt ed Kroaten in Krain und in Ungarn, 
wo fie Wofler » Kroaten genannt werden. — Der Serviſche 
Stamm theilt fich in die ſechs erflen oben genannten Voͤl⸗ 
Berfchaften. 


Die Benennung: Sllyrifhe Slaven, koͤnnte zu 
dem Glauben verleiten, ald ob fie Nachfommen der alten 
Fllyrier wären ; allein diefe gehörten zu dem Thracifchen 
Voͤlkerſtamme und redeten einen Thracifhen Dialekt *). 
Diefe Illyrier wurden fehr frühe mit Eelten, Römern, Zeuts 
ſchen, Hunnen, Bulgaren und Avaren vermifcht, fo daß vom 
JuUyriſchen Blut und Illyriſcher Sprache in diefen Gegen: 
den fihon lange Peine Spur mehr übrig feyn kann. Unter 
dem Kaiſer Herachius um 640 rüdten Slaven in dab 
verödete und verlaſſene Land ein, welche ed noch jetzt ber 
figen ?). Ucbrigend werden die Wörter Zilyrier und Illpy⸗ 
rifch in oerſchiedener Bedeutung gebraucht. Im Firchlichen 
Verſtande heißen die Ölieder derlateinifchen Rirche in 
diefen Gegenden, oder die unirten Slaven FlIyrier,. 
die von dergriechifche naber, oderdienicht unirten, 
Reizen. In einem andern. Verſtaände ift $IIyrifchdie 
Serviiche, ouch Bosnifche und Dalmatiihe Mundart, mit 
Ausnahme der Kroatifchen ; und diefe muß man verfteben, 
wenn von Illyriſchen Epracplehren die Kede ifl. 


Servien heißt in der Landedfprahe Erb Fa, und 
ein Servier Srblin, Serblin. Die Bewohner des füd- 
lichen Xheiled werden von dem Fluß Roska, Rascier, 
verderbt Raizen, genannt. Ald die Zürfen 1463 gang 


») Die Grichifche Sprache ferbit ift wahrſcheinlich aus der Thra⸗ 
ciſchen entſtanden. *) Mithridates von Adelung und Rare 
ter, Th. il» S. 633% A 


& 2 


334 Europaͤiſche Türkei. 


Servien eroberten, flohen viele Einwohner nach Ungarn, 
Slavonien und Siebenbürgen, wo fie noch wohnen. Die 
Servifche Mundart ift nebft der Bosnifchen unter allen 
Flyriſchen die feinfte und reinite; dader fie auch im en: 
gern Verſtande Fyrifch genannt wird ; fo mie auch bie 
meiften Bücher in derfelben gefchrieben werden. Indeſſen 
Haben ſich unter der langen Herrfchaft ber bi ine viele 
Türfifhe Wörter eingefchlichen ). 


Bosnien, von dem Flufe Bosdna fo genannt, 
ward fchon im neunten Jahrhundert von dem übrigen Ser— 
vien getrennt. Ober» Bodnien, d. i. die Herzegowina, 
nebjt der Öraffchaft Ehalm, hieß feit dem ı zten Fahrhun- 
dert Rama, von dem Zluffe gleiches Namens. Zn der 
Mundart meichen die Bosnier nur wenige von den Gers 
viern ab ?), | 


Diealten Bulgaren waren Feine Stavifche, fondern 
eine Zatarifche Nation, welche ihren Namen von der Wols 
ga, ihrem älteften Wohnfige (Tatarifh Bolga), hatte; 
daher fie au von den Slaven Wlochi, Wolo chi ges 
nannt wurden. Von ihrer ehemaligen Hauptfladt Bol: 
gart ind noch Ruinen in dem Königreiche Kafan zu fehen. 
Als fie im sten Jahrhundert an die Donau rüdten, unters 
jochten fie auch.»einen Theil der Servier, nahmen aber in 
der Folge deren Sitten und Sprache an und floffen mit ihnen 
gu einem Volke zuſammen. Daher ift ihre Mundart, weil 
fie viele Tatarifhe Wörter behalten hat, unter allen Sla- 
vifchen die unreinfte und gröbfte, und wird von andern 
Slaven nicht ſo leicht verftanden. 


Die Usfofen und Morlachen find Bein fiir ſich 
beftehendes Volk, fondern Zlüchtlinge, welches auch der 
ame Uskok, Ueberläufer, bedeutet. Sie flammen von 
den Slaviſch gewordenen Bulgaren oder Wolochen her, wel: 


9 Mithridates Ic. p. 639. ) ibid, p. 640, 
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che fih 1019, nach Unterjechung ihres Landes von den 
Griechen zum Xheil nah Dalmatien an die Küfte flüchte- 
ten und Moro Wlachen, Meer: Wallachen, Morlas 
ch engenannt wurden. Eie felbft nennen ſich daher auch 
VWlabe oder Lahe,d.i. Mallacken ; müffen aber mit ben 
Romiſch-Daciſchen Wallachen nicht vermwechfelt werben. 
Diejenigen von ihnen, welche fi auf dad Rauben legten 
und in Höhlen wohnten, befamen den Namen Haidus 
Pen, von Hajduf, Näuberhaupt. Sie find noch Halb: 
wilde, ohne MWiffenfchaften und Künfte, lieben gleichwohl 
den Tanz und die Dichtkunſt, halten die Sreundfchaft hei⸗ 
lig, ſchwoͤren ſich ſolche vor dem Altare, und find Feinde 
der Türken. Mehrere von ihnen leben in Unabbängigs 
feit *). Cie reden, befonderd an den Küften, einen gros 
ben Glavifchen Dialert, der mit Zürfifchen und Ztalienk 
ſchen Wörtern vermifcht ift und fich wieder in mehrere 
Mundarten theilet. An der Zürfifchen und ee 
Graͤnze ift die Sprache reiner. 


Diefe verfchiedenen Voͤlkerſchaften befigen insgeſammt 
den befannten Slaviſchen Eharafter. Die Eerpier haben 
bemwiefen, daß fie mit Xapferfeit und Aufopferung für ihre 
Freiheit zu impfen wußten. Leider haben fie vergebens 
geftritten ; fie find der Politik aufgeopfert worden, welche 
in neueren Zeiten die Rolle des alten Edidfald, das 
Schuldige und Unfehuldige hinopferte, übernommen zu 


haben fcheint. 


Die Romiſch-Daciſchen Wallachen find Ueberrefte 
römifcher Gvlonien, die nach Dacien verſetzt murben. Fu 
der Folge haben ſich Staven mit ihnen vermifcht; daher 
ihre Sprache den lateinifchen Urfprung verräth, obgleich 
fih eine Menge Slaviſcher Worte in derfelben finden. 


ı) Fortis Reifen in Dalmatien, im 19. Bande der Berliner 
Sammlung der Reijebefhreivungen. ©. 226 ff. 
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Somohl die Bewohner der Mallachei, ald der Moldau ge: 
hören zu diefem Gtamme. Eie find die trägften’ und am 
meiften felaviih Gefinnten von allen Bewohnern der Eu: 
ropäiichen Türfei. Der Zürft Rantemir,felkft ein Mols 
‚dauer, fagt von feinen Landsleuten; „Uebermuth und 
. Stols wären ihre nächften Verwandten ; fie fenen alle frech, 


verwegen und zu Höndeln aufgelegt." Wolf ') ſchildert 


fie ald unmiffend, ſtolz im Gluͤck, verzagt bei jedem Un— 
falle, rachſuͤchtig, wanfelmüthig und unmäfig in ihren 
Leidenfchoften. Unter dem gemeinen Rolf find Raub, 
Mord und Mlünderung nicht felten ; der Vornehme bereis 
chert ſich durch Liſt, ſucht durch Diefelbe feine Abſicht zu 
verbergen, und fcheuer Fein Mittel feinen Endzweck u er⸗ 
reiben. Das garte Polf iſt in Unwiſſenheit, Barbarei 
und Faulbeit verſunken, und würde ſich unter den güns 
ſtigſten Umſtaͤnden nicht zu helfen wiſſen. Die Moldauer 
und MWallachen müffen erobert werden, um bie Vortheite 


‚genießen zu koͤnnen, die ihr vortrefflicher Boden ihnen 
darbietet. 


Die letzte Voͤlkerſchaft endlich, welche wir hier an— 
führen muͤſſen, ſind die Albanier, ein Volk gemiſchten 
Urſprungs, wie feine Sprache ausweiſ't. 


Albanien begreift das ehemalige oͤſtliche Illyrien und 
‚Epirus. Die Türken nennen die Einwohner Arnaut, 
fie felbft nennen fih Sfipatar oder Efipi. 
tar, ein Name unbefannter Bedeutung. Die Alba— 
nier, oder die Arnauten, find indeffen nicht auf 
die Gegenden eingefchränft, fondern durch alle benach: 
barte Provinzen, Rumeli, Servien, Dalmatien und Bul: 
garien bis an die Thore von Eonftantinopel gerftreut, und 
‚nicht bloß in gang Epirus, fondern auch in allen jenen 


2) Wolf's Beſchreibung des Fürſtenthums Moldau, Herr⸗ 
mannflabt 1805. ©. 216 ff. 
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Gegenden ift ihre Sprache mit ihnen verbreitet. Wenn 
man dieſe van dem Xeutfchen, Slavifchen, Roͤmiſchen, 
Griechiſchen und Zürfifchen entPleidet, fo bleibt ein. bes 
trächtliher Grundftoff übrig, der mit Feiner befannten 
Sprache verwandt zu ſeyn fcheint. Diefer Umftand hat zu 
verfchiedenen Muthmaßungen über den Urſprung ded Volkes 
Anlaf gegeben. Xhunmann ') hält die Albanier für Nach: 
fommen und leberrefte der alten Illyrier, und fucht "eine 
Annahme durdy viele gelehrte Eitate zu unterſtuͤtzen, welche 
jedoch michts bemweifen, als daß hier ehedem Illyrier wohn— 
ten, woran Niemand gepmeifelt hat. Die Sprache allein 
fönnte entfcheiden ; aber wir wiſſen nicht von der alten 
Fllyriſchen Sprache. Die Gefchichte nennt ı 3 bis 14 bar⸗ 
barifche Völker, welche in diefen Gegenden zu perfchiedes 
nen Zeiten gehauft haben. Ob von dem älteften noch eine 
Epur übrig geblieben fen, ift unmoͤglich zu entfcheiden. — 
Die Aehnlichkeit ded Volksnamens hat andere Gelehrte 
auf den Gedanken geführt, diefe Albanier von jenen ab: 
zuleiten, welche im Dften des ſchwarzen Meeres, zwiſchen 
dem Kaukaſus und fchmargen Meere wohnten und welche 
Adelung °) für ein Volk mit den Mlanen hält. Gewiß ift 
ed, daß die Eprache der Albanier einen fehr gemifchten Urs 
fprung verräth. Sie find übrigens tapfere, aber auch grau: 
fame und räuberifche Menfchen. Ein Theil von ihnen be: 
kennt fich zum Chriſtenthum, ein anderer zum Islamis- 
mus. Bon ange und — haben ſie faſt keine 
Ahnung. 

Dieß ſind die merkwuͤrdigſten Nationen in dem * 
oͤſtlichen Theile von Europa. 


Einige Leſer werben vielleicht erwarten, daß wir die 
Anzahl aller dieſer verſchiedenen Volkerſchaften und die To⸗ 


ı) Thunmann's unterſuchungen über dic Geſchichte der öſtlichen 
Europäiſchen Völker. Leipzig 1774. Th. 1,©. 171 ff. 
2) Mithridates I. c. ©, 438 f. 
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toffumme der Bewohner ſaͤmmtlicher Provinzen der Eure: 
pöifchen Zürfei angeben, Allein die Vevölferung dieſer 
Länder ift noch menioer bekannt, ald der Umfang und die 
Arealgrbfe. Alle Berechnungen der Statiftifer beruhen auf 
wenig balıberen Öründen ; nirgends findet man eine auvers 
läffige Zählung, überall nur ungefähre Schaͤtzung nad) zum 
Theil willfürlicden Vorausſetzungen. 


Mir wollen indeſſen anführen, was wir hieruͤber in 
den Schriftſtellern finden, 


Beaujour giebt Folgendes; 


Einwohner 

Kür Macedonien . 3 : . . 700,000 
— Theſſalien \ . ; 300,000 

— Epirus . . . 400,000 

— Yetolien, Phocis, Bbolien — 200,000 

— Attifa . . . . .. 20,900 

— Mora .- W 300,000 


Summa 1,920, 900 
Rechnet man hierzu⸗ 


Fuͤr Thracien . 600,008 
Bulgarien ; . 400,000 
die Mallachei (nach Biking) : 300000 
— Moldau — — 420,000 


Eervien R . . . 400,000 
Bosnien . . : . : 300,000 
Bıffarabien . . : . . 150,000 
die Inſeln j . 400,000 


ERERBEN 


Eonftantinopel *) (nah Olivier) . 500,000 
So giebt dieß eine Summe von 5,350,900 





a) ESton Mist die Bendlferung von Gonftantinopel nur auf 
300,600 Einwohner 5 Andere rechnen beren gegen «ine 
Dridion. 
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Dieß wäre ein ſurchtbares Beiſpiel von Entvölferung, 
mo nur 239 Menfchen auf die Duadratmeile fommen. So 
febr aber der Unverftand bed Gouvernements, die Pet und 
andere Urſachen zum Nochtheil der Bendlferung gewirkt ha⸗ 
ben mögen, fo ift es doch kaum zu glauben, daß fie bit 
zu einem ſolchen Grabe vernichtend auf die natürliche 
Fruchtbarfeit der Menfchen in diefer Gegend gemwirft har 
ben follten, - 


Vergleicht man die Angaben ber Geographen, fo be: 
merft man bald, daß fie oft nach Millfür Zahlen hinſetz⸗ 
ten, wie fie ihnen einfielen, In Malte : Brun’d Geogra—⸗ 
pbie hat: die Gurepäifche Xürfei ıg Million, nach ©as- 
pari 9,822,000, na Stein 10 Millionen Einwohner '). 
Lesterer Schrififteller berechnet auch die einzelnen Provin⸗ 
sen, doch wie ed fcheint, durchaus wilfürlich : dem entodl- 
Ferten Beffarabien giebt er 400,000 Einwohner, in Ger: 
vien rechnet er 960,000 und in Bulgarien 1,800,000. 
Buͤſching hat fich weislich gehütet, die Zahl der fämmtlis 
chen Bewohner zu beflimmen. In der Xhat läßt fich über 
biefen Segenftand nichts fagen, ald daß man darüber in, 
völliger Ungewißheit fep, 


Sechstes Capiteh, 


Rahrung, Kleidung. Wohnungen, 





Die Natur bot den Bewohnern der Europäifchen Tuͤr. 
kei faft alle ihre Schäge in üppiger Fülle dar, und fie 
konnten fich aus einer großen Menge von Pbftlichen Fruͤch⸗ 
ten und nabrhaften Zhieren diejenigen ausfuchen, welche 


») Hierin ſtimmt ‚Herr Stein mit Eton überein. 
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fie. ihrem Geſchmack am angemeffenften fanden. In einem 
folchen Lande follte man glauben, muͤſſe es ſchwer ſeyn, 
die Nahrung der Einwohner anzugeben, da fie eben fo 
mannichfaltigegfenn Tonne, ald es bie Erzeugnifie des 
P langen » und Thierreichs auf diefem gefegneten Boden 
find. Gleichwohl hat ber Eigenfinn ber Menfchen, oder auch 
der Inſtinkt fie in den verfchiedenen Klimaten "uf einzelne 
Nahrungsmittel eingefchränft, welche ed möglich machen, 
Diefelbe zu uͤberſehen. Der Tuͤrke braucht wenig mehr als 
Reiß, Schbpfenfleifeh, Scherbet, Kaffee, Zabad und Opium, 
um feine phufifchen Bebürfniffe völlig befriediget zu fehen. 
— Von /unfern Ragouts und unfern Saucen, zu denen 
alle Melttbeile Neiträge liefern müffen, weiß er menig. 
Er ift im Ganzen mäßig und Pennt unfere verfeinerte LeP- 
Terbaftigfeit nicht, obgleich er die Gegenſtaͤnde derfelben 
theils in feinem Lande findet, theils durch den Handel 
leichter, ald die weſtlichen Europäer erhalten kann. 


Mir beforgen nicht, die Sinne unferer Lefer in einem 
hohen Grade zu reizen, wenn mir die Köftlichkeiten einer 
Zinfifhen Mahlzeit zu befchreiben verfuchen, 


Zuerft müffen wir bemerken, daß die Türfen nicht an 
Tiſchen fisen, mie wir; der Fußboden felbft ift gewöhnlich 
ihre Tafel, mortiber ein rundes Stuͤck Leder oder Tuch 
ausgebreitet wird, und um welches bie Speifenden fi) nach 
orjentalifcher Art mit unterfchlagenen Beinen lagern, Auf 
dem Tuche oder Leder wird ein Fleiner niedriger Tiſch oder 
Dreifuß gefent, der einer großen runden Schüffel von übers 
zinntern Kupfer zur Unterlage dient. Auf diefer Schüffel 
‚werden die Speifen aufgetragen. Vor jedem Gaſte liegt 
ungeſaͤucrtes Brod, in Oeſtalt von flachen Pfannfuchen, 
‚welches zugleich die Stelled der Teller vertritt, weil dieſe 
bei den Zürfen nicht im Gebrauch find. Auch Meſſer und 
Sabel hält man für überffüffig. Das einzige Tafelgeräth, 
das fie Fennen, find hölzerne Löffel, die in einem Haufın 
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auf das Leder gelegt werben. Wenn Suppe oder andere 
Flirffigfeiten aufgetragen werden, fo greift man: zu den 
Löffeln und ift aus der gemeinfhaftlichen Schüffel. Trägt 
man hingegen fefte Speifen auf, die gewöhnlich in ber 
Küche Mein gefchnitten werden, fo hilft man fich mit dem 
Daumen und Zeigefinger ; bisweilen übernimmt der Wirth, 
wenn Enten und dergleichen aufgefest werben, die Mühe, 
ſolche mit den Fingern in Stüden zu reißen und jedem 
©afte feinen Theil zu reichen. Reinliche Reifende wollen 
bemerft haben, daß diefe Urt zu fpeifen eben nicht fehr 
appetitlich ſey. 


Das Haupt: und LKieblingsgericht ift der Pillau, 
Diefer befteht aus Reif, deffen Zubereitung Herr Lüdefe ') 
folgendermaßen beichreibt. Man nimmt doppel fo viel 
Waſſer ald Reiß, läßt jenes erft allein aufwallen und fest 
dann diefen hinzu, worauf der Topf zugedeckt wird. Iſt 
Der Reif weich gekocht, fo nimmt man den Dedel ab und 
laͤßt alled Waſſer verdunften. Alsdann wird braun ge: 
ſchmolzene Butter hinzu gethan, bie Maffe mit einem Löf: 
felftiel umgerührt und verdedt no etwa fünf Minuten 
über dem Feuer gehalten. est ift das Gericht fertig; 
man beftreut ed nur noch ſtark mit Pfeffer. Der Pillau 
wird bei wohlhabenden Leuten mit Hühnern, Enten oder 
noch beffer mit Schöpfenfleifch zugerichtet, audy wohl mit 
Roſinen gekocht, welche 'mit dem Pfeffer einem Türfifchen 
‚Gaumen vorzüglich wohlichmedend zu fenn fcheinen.- Fleiſch⸗ 
-fpeifen werden im Ganzen wenig gegeflen, wiewohl außer 
den Hühnern, Enten, Tauben und vorzüglich Schöpfen, 
felbft Ziegenfleifch beliebt iſt; man ift das Fleicch gembhns 
Lich gekocht und feltener gebraten. Bohnen, Erben und 
‚andere Öartenfrüchte genießen die Türken nächft dem Pil⸗ 
lau am. häufigften. Gefäuerte Milchfpeifen find gleichfalls 


) L. c, p. 35I» 
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ein gewoͤhnliches Eſen. Den Nochtiſch ſcheint man nich 
zu Pennen. In der Regel trinft man nur Maffer bei 
der Tafel. Heimlich aber greift der Mufelmonn mohl 
auch zur Meinflafche und vergift dad Verbot des Prophe— 
ten; welckes um fo leickter ift, da er gemöhntich allein 
Peiſt. Selbſt die Frauen genießen die Freuden der Ta: 
fel in der GinfamPeit, obne daß der Mann ihren Geſell⸗ 
ſchaft leiſtet. Sprifen auch einige Freunde sufammen, fo 
wird doch eufer El hamd Lillal, Sott ſey gelobet, faſt 
fein Wort. geſprochen. 


Die Hauptmahlzeiten der Tuͤrken werden eine Stunde 
nach Eonnenuntergang gehalten, und viele fromme Leute 
effen überhaupt nur gu diefer Zeit, Andere fruͤhſtuͤcken zu 
verfchiedenen Malen, zuerft nad dem Morgengebet, und 
dann zu Mittag, wo fie einige Früchte genicfen. Um 
fünf Uhr effen fie wieder etwas, 


Wittmann beſchreibt ein Tuͤrkiſches Früßftüd, dem er 
heimohnte. „Man brachte uns zuerſt,“ fogte er’). „Pfei⸗— 
fen und Gaffee, bierauf eine angenehme Zubereitung von 
Milch, dir Caimac heißt, und zulegt warme, mit Zuder 
Beftreute Kuchen und Melonen. Nach der Mahlzeit wurde 
zum zweiten Mal’ Eaffee herum gereicht, und fo lange wir 
da blieben, yon Zeit zu Zeit Scherbetund Pfeifen." 


Der Caimac, deffen Bier erwähnt mirb, iſt eine, 
bdurch 24 Stunden fortwährendes Kochen eingedidte Mild), 
Die fich nachher fehneiden laͤßt und mit Honig, Zuder und 
Salz gegeflen wird, Der Scherbet oder Gorberhat 
Achnlichkeit mit unferm Öefrornen ; er befteht aus einer 
mit Zuder vermifchten Latwerge von Himbeeren, Erd: 
beeren oder Aprifofen, welche man überall, in feften 
Taͤfelchen zu kaufen befommt und die zum Gebrauch 
bloß in Waſſer qufgeldf’t werden ; en find — ſtark 


) L. c. p. 43. 
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mit ein — was fie keinesweges unangenehm 
macht. In der großen Sommerhitze geben fie einen defto 
———— Trank, ba man fle gewoͤhnlich mit Schnee 
ſchmelzen läßt. Das gemöhnlichfte Getraͤnk für das ges 
meine Wolf hingegen bejteht in einem Aufguß von großen 
Rofinen, der mit einigen Tropfen Rofenwaffer gewuͤrzt 
wird '). 

Ein auderes Pühlendes Getraͤnk, dad die Türken ſehr 
lieben, it der Daourt, der dem Kumis der Kalmüden 
gleicht. Er foll auf folgende Art bereitet werden. Man 
ihut in ein Becken einen Löffel Bierzoder Meinhefen, 
und gießt ein Quart fochende Wild dazu; iſt fie gerons 
nen und fauer geworden, fo nimmt man anderthalb Eß— 
Löffel voll davon, wovon man ein andered Quart Milch 
zum Gerinnen bringt. Nach einigen Wiederholungen vers 
liert der geronnene Theil der Mitch den Hefengeſchmack. 


Der Hapurt hat die fonderbare Cigenfchaft, 
daß, wenn man ihn flehen läßt, er täglich faurer und . 
zulegt gong troden wird, ohne in eine faulende Gaͤh— 
rung Überzugehen. In diefem Zuftande thut man ihn in 
Saͤcke und bewahrt ihn auf, und wenn man ihn mit der 
Hand zerbricht, fo fleht er wie ausgeprefter Käfe aus. 
Vermiſcht man dieſen trodnen Yaourt mit Maffer, fo 
giebt er ein angenehm Pühlendes Getraͤnk, bas vorzüglich in 
bisigen und faulen Fiebern fehr heilfam if. Won ben 
nachtdeiligen Wirkungen der Mitch beim Fieber fcheinter 
nichts zu haben. Frifcher Yaourt iſt eine Hauptnahrung 
der Eingebornen ; auch die Europder finden bald RR 
daran. 


Keine andere Säure Bringt eine ſolche Art von ge 
ronnener Milch zuwege; alle, welche mon bis. jegt noch 


) Pouqueville in: Weiland's kleine Abenterer iu Waſſer und 
ju'&ande, Th. V. ©, 276. 
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verfucht Hat, find nach der Gaͤhrung in Faͤulniß überge: 
gangen. 


Bon den Tuͤrken erhält man Feine gruͤndliche Aus: 
Funft über die Bereitungsart ded Maourt ; Einige fagen, 
ein Engel habe Abraham in der Zubereitung defjelben un— 
terrichtet , Andere erzählen, ein Engel habe der Hagar 
einen Topf voll davon gebracht, welches der erfte Yaourt 
gemwefen fey ') 


Ein Hauptnahrungsmittel und Getraͤnk der Tuͤrken 
ift der Caffee. 


Einige an Ort und Stelle von Eton *) gemachte 
Bemerfungen über die Zürfifche Werfahrungsart bei Bes 
reitung des Caffees, werden den Liebhabern dieſes Ge— 
traͤnks nicht unwillkommen ſeyn. 


Soll der Caſſee gut ſeyn, fo muß er entweber zu im 
feinften Staube gemalen, oder in einem eifernen Mörfel 
mit einer ſchweren Kerle zermalmt werden. Erft thun die 
Türfen den Eaffee troden in den Zopf, lafien ihn über 
ganz gelindem Feuer oder heifer Aſche fo lange warm wer: 
den, bis er einen lieblichen Geruch von ſich giebt, und 
ſchuͤtteln ihn öfter um ; dann gießen fie kochendes Waſ— 
fer darauf (oder vielmehr das Waffer vom zulegt gekochten 
Caffee, welches fie haben ſeteen laſſen), laſſen denſelben 
eiwas laͤnger uͤber dem Feuer ſtehen, bis ſich oben ein 
weißer Schoum wie Rahm zeigt; kochen aber darfer nicht, 
ſondern nur leicht auſwallen. Sodaun gießt man ihn zwei. 
bis dreimal hin und her aus einem Topf in den andern, 
da er dann bald hell wird. Oft trinkt man ihn jedoch 
ganz did. Einige gießen einen Loͤffel kaltes Waffer dazu, 
um ihn deſto ſchneller hell zu machen, oder legen ein in 
kaltes Waſſer getauchtes Stuͤck Tuch auf den Topf. 


) Eton Ll. c. p. 232 überſ. v. Bergk. ©. 251. *) Ibid. p. 
235, überſ. v. B. ©, 255. 
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Daß der meftindifche Caffee nicht fo gut, wie der 
arabiſche ift, rührt daher, dag man ihn, wegen der Wits 
terung nicht fo lange an den Bäumen hängen Laffe Pann, 
bis er vdllig reif ift. Auch nimmt er auf der Reife von 
der fchlechten Luft in dem untern Schiffsraume einen un» 
angenehmen Geſchmack an. In Ztalien Fonnte man diefem 
dadurch abhelfen, daß man den Caffee zwei bis drei Mo— 
nate lang in die Eonne fegte; in nördlichen Gegenden bins 
gegen folte man ihn in fiedended Waffer thun, und fe 
lange ftehen laffen, bis er alt würde, alddann müßte 
man ihn wieder in anderem Falten Waffer waſchen, und 
endlich auf. dem Dfen troden werden laſſen. Wenn man 
ibn auf diefe Art behandelte, fo würde er dem beften Tuͤr⸗ 
Fifche Caffee gleihfommen. Auch follte man ihn in einer 
offenen irdenen oder eifernen Pfanne brennen ; je langfas 
mer man ibn brennt, deſto beſſer wird er ; fobald er kni— 
flert, muß er vom Feuer meggenommen werden. Die Türs 
fen brennen oder röften ihn in einem heißen Badofen. 


Wir muͤſſen hier noch von einer uͤbeln Gewohnheit 
der Qürfen fprechen, von dem Genuß ded Opiums nam; 
lich, das bei vielen Tuͤrken ein tägliches Beduͤrfniß gewor— 
den iſt. Sie brauchen es theild als ein einfchläferndes, _ 
theild als ein reizendesd Mittel. Die Dpiumeffer, oder wie 
fie in der Levante heißen, die Theriafis fuchen ſich durch 
daffelbe in eine Art von angenehmer Lethargie zu verfeten, 
in der fie zwifchen Leben und Tod zu fihweben fiheinen. 
Diefer Zuftand, in dem die Denkfraft gelähmt, bag Em: 
pfindungsvermoͤgen aber nicht, unterdruͤckt ift, hat für die 
Tuͤrken fo große Reize, daß es viele Theriakis giebt, die 
in ihrem Leben nichts weiter thun, als Eaffee trinfen, Ta— 
bad rauchen und Dpium einnehmen, Beaujour *) erzählt 
von einem Effendi, der täglich dreißig Taſſen Eaffee, fech: 


») L. c. p. 258, 
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zig Pfeifen Taback rauchte, drei Quentchen Opium ver: 
ſchluckte, und flatt aller andern Nahrung vier Unzen Reif 
vergehrte. Diefer ſeltſame Mann glich einer Mumie, des - 
ten Musfeln mit der. Haut zufammen geleimt und vollig 
eingetrodnet ſchienen. — Alle Theriakts haben ein ſeyr ge⸗ 
kruͤmmtes Ruͤckgrat. 


Andere Tuͤrken ſuchen ſich burch Opium zu den Freuden 
der Liebe anzureizen oder ſich auch in eine angenehme Trun⸗ 
Penheit zu verfesen. Die Fanitfcharen nehmen es, wie 
manche Soldaten den Branntwein, wenn fie ins Xreffen 
geben. Tas Zürfifhe Opium wirft beruhigend oder reizt 
die Sinne, je nachdem man ed bereitet, Gert man Zimmt, 
Safran oder andere Gewürze hinzu fo wirft ed als Aphros 
dyſtacum und macht verliebte Träume. Man macht Pleine 
Pillen daraus, deren fich die reichen Tuͤrken geſchickt bee 


- Dienen, um junge Öriechen zu loden und anzufeuern. 


‚ Wir haben von den Türkifchen Lederbiffen gefprochen, 
und dürfen das erfte Nahrungsmittel, das Brod, nicht vers 
geffen. Das Türkiſche Brod weicht von dem unfrigen ‚ab. 
Es kann, da es ungefäuert iſt, nur frifch genoffen wer» 
den '). Zn den Provinzen giebt man fi) oft nicht eins 
mal die Mühe, Brod zu baden, Man röftet nur dir Kdrs 
ner, vorzüglich das Tuͤrkiſche Korn, und trägt folche bei fich 
in der Taſcha. In Eonftantinopel wird dreierlei Brod ges 
baden, Die erfte beige Pride, Fodaleoder Türkiſches 
Brod. Es ift platt, nicht gut ausgebaden, doch ziemlich 
weiß. Die andere Art, Somun oder Armeniſches 
Brobd, ift höher, gerundet und ſchwaͤrzer, und ſchlechter 
ansdgebaden, als die erſte Öattung. Die dritte Art $rans 
geole iſt Flein, länglicht, und ordentlich gefnätet, wie in 
unfern Gegenden. Die Zürkifhen Bäder nehmen zu dem 
erfien Brod etwas Gerſtenmehl; das zweite iſt eın Oemiſch 
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son Weizen, Roden, Öerfte und Hirfe. Dad Leste bes 
fteht felten bloß aug Weisen. Die Europaifhen Bäder, 
von denen man es erhält, wollen ſchnell reich werden; das 
ber mengen fie anderes Mehl darunter. Das befte erhal: 
ten die fremden Abgefandten, unter deren Schuß’ die Bäder 
ſtehen. 
Fuͤr das Serail des Großberrn wird noch eine vierte 
Art Brod gebocken, wovon ein Ausländer nicht leicht etwas 
zu fehen befommt. Es foll weiß und ziemlich gut ſeyn, 
doch weniger gefnetet und weniger ausgebaden, als Zrans 
geole. Privatperfonen baden ihr eigen Brod, bald beffer, 
bald ſchlechter, als man es von den Baͤckern erhält '). 


Die Zürken haben ald Mufelmäaner auh Faften, 
wie andere Gläubige. Die wichtigiten fallen im Monat 
Ramadan, in welchem Gott den Koran mitgerherlt hat; 
nur beftebt ihr Faſten nicht in der Enthaltung 'gemiffer, 
fondern aller Speife, vom Aufgang bis zum Untergang 
der Sonne. In der Nacht ift der Genuß der Epeifen 
erlaubt, Doch nur fo lange, bid man einen weißen und 
ſchwarzen Faden unterfcheiden Fann. So lautet der Aus: 
fpruch des Korand. Abmefende, Reifende, Kranke, die 
von Faſten abgehalten wurden, müffen, bad Xerfäumte 
nachholen und fpäter fo viel Tage, ald dad Geſetz vor: 
f&reibt, faften. Uebrigend find dem Gläubigen alle Spei— 
fen erlaubt, ausgenommen Thiere, die natürlichen Todes 
flerben, das Erſtickte, Blut, Schweinefleiſch und alles 
Died, bei deffen Schlachtung ein anderer ald Gottes Name 
angerufen wird. Wen aber die Noth zwingt, dad Ver—⸗ 
botene zu effen, dem wird Gott nachfehen *), 

Die Griechen, welche in allen ihren Sitten von den 
Mufelmännern abweichen, unterfcheiden fich auch von ihnen 


2) Olivier I, e. p. 361. ®) Muradgna b’Obffon’s Edilde⸗ 
zung des Othomaniſchen Reichs, überſ, v. Beck. Leipzig 1788 . 
Zuſätze S. 556. 
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in dem Genuß der Lebensmittel, wiewohl fle einige mit 
ihnen gemein haben. Pouqueville, der eine Zeitlang 
auf Morea unter ihnen gelebt bat, macht Feine” reizende 
Beſchreibung von ihrer Kochfunft. Die Lebensart der Ein- 
wohner von Morea ift in Rüdficht ihrer Nahrungsmittel 
die nämliche, wie fie bei allen Griechen in dem ganzen 
Reiche fatt bat; wir Ponnen daher dieſen aufmerffamen 
Beobachter und ald Fuͤhrer erwählen und feine Beſchrei— 
bung als allgemein annehmen. Da die Religion ber Gries 
hen ihnen lange und anhaltende Faſten auflegt, fo ſieht 
man faft den größten Theil ded Zahres auf ihren Tifchen 
nur Faftenfpeifen. Fhre gemöhnlichften Gerichte beftehen 
aus Pflanzen von verfchiedener Art, die in Delund But— 
ter gefosten-und mit Pfeffer, Münze, Spanifchem Pfeffer 
und den allerbrennendften und reigendflen Specereien ges 
‚ würgt werden. Außerdem findet man faft bei allen Mahl» 
geiten .eingefalgene Dliven von Koron und Kaviar, Der 
legtere beſonders ift eine wahre National:Liebhaberei, welche 
fie nicht gerne tadeln laffen. — Wie ſchon die Alten das 
Backwerk liebten, fo lieben es noch gegenwärtig die Gries 
den ’). Gewoͤhnlich werden mehrere Pflangen-Torten von 
verfchiedener Art bei den Gaftmälern aufgetragen ; allein 
die Kunft fie zu.baden fcheint nicht mehr, wa$ fie bei den 
Alten gemefen feyn mag, Wenigftens ift es ſchwer zu glatte. 
ben, daß ein neuerer Apicius fehr luͤſtern nach einer Torte 
feyn würde, die aus nichtd, ald Fenchel, Lattich und einis 
gen Mohnhäuptern beftände. Gleichwohl reizen fie die Eß— 
luſt fchon durdy den Geruch, den die mandherlei Spece— 
teien, womit fie reichlich gemwürgt find, verbreiten. Daher 
auch an ben Tifchen der Reichen die Mahlzeit gewoͤhnlich 
mit foldhen Zorten angefangen wird. Auf diefe folgt als» 
dann faſt immer eine große Schuffel mit Schneden und ein 


#) Voyage lieteraire de la Gröce par M. Guys, A Paris 
1776, T. I. P- 125 ; 
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geichlicher Vorrath von rohen Knoblauchgwiebeln. Hierin 
befteht ungefähr die ganze Mahlzeit, die den Griechen uns 
gemein koͤſtlich dünft. Der Wein, der dazu gereicht wird, 
fteigt leicht in den Kopf und dad Trinken dauert noch fort, 
wenn ſchon lange alle Schüffeln Teer find. In diefem 
Punkte find die Griechen noch Achte Nachkommen ihrer 
Voraͤltern, aus deren Liebe zum Wein fehon die Römer 
ein eigened Wort — pergräcari — machten. Und, wie 
die Freier der Penelopeia, „nachdem fie nach Verlangen 
getrunfen, geben fie alle beim, der een a zu pfle⸗ 
gen. »). 


In der kurzen Zeit im Fahr, wo der Genuß von 
Fleiſchſpeiſen erlaubt iſt, eſſen es die Griechen vorgüglich 
gern gebraten, und verfahren bei der Zubereitung; auf eine 
eigene Art. Sie nehmen gewöhnlich ein ganzes Lamm, 
beftreichen es ſtark mit Fett und mit mancherlei Gemürs. 
zen und fleden ed auf einmal an den Epieg. Außer dies 
* find das Schweine- und Hammelfleifch faſt die einzi— 
gen Fleiſchſorten, die ſie genießen. Haſen und Rehe eſſen 
ſie ſelten gebraten, ſondern zerlegen ſie und machen ein ſehr 
gewuͤrzhaftes Ragout daraus; Voͤgel werden nicht haͤufig ge⸗ 
geſſen. Unter den Fiſchen geben fie den Makrelen, Muraͤ⸗ 
nen und allen eingefalgenen Fiſchen den Vorzug, und find 
überhaupt von Seefiſchen große Freunde. 


Eines der vorzuͤglichſten Nahrungsmittel des Veu⸗es 
beſteht in Obſt aller Art, beſonders in Melonen, Arbuſen 
oder Waſſermelonen. Auffallend iſt ihre Vorliebe fuͤt die 
Kuͤrbiſſe. Dieſe ſind fuͤr die Armen in Morea Manna 
vom Himmel; den ganzen Sommer hindurch ſieht man 
ſie uͤberall mit dem groͤßten Appetit rohe Kuͤrbiſſe ohne die 
geringſte Zubereitung und ganz ſo, wie ſie von dem Stock 
Fommen, verzehren. Zuweilen werden fie auch in Stuͤrke 


#) Odüſſee XVIII. 426. | " | 
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zerſchnitten und mit Milch genoſſen, wo fe dann bie 
Stelle des Brodes vertreten. Won diefem lestern uns fo 
nöthigen und unentbehrlichen Nahrungsmittel machen über: 
haupt die riechen in dieſer Jahreszeit äußerft wenig Ges 
brauch. Man wid die Bemerfung gemacht haben, daß 
gerade in der Zeit, wo befonderd dad gemeine Wolf Kürs 
biffe und andere wäfferichte Früchte auf eine fo unmaͤ⸗ 
Fige Art genießt, die meiften bösartigen Fieber und andere 
anſteckende Kranfheiten unter ihnen ausbrechen. 


Auf den Kifchen der Wornehmen findet man auch Ma: 
caroni, die mit geſchabtem Sicyonifchen Käfe zubereitet wer: 
den. Das alte Sicpon ift noch bid auf den heutigen Tag 
im Beſitz feined uralten Vorzuges, daß es die ei 
trockenen Käfe liefert, 


Die Bacwerke find in Griechenland noch mehr, als 
in andern Laͤndern die Urſache vieler Krankheiten, denn 
ſie werden durch das Oel, womit der Teig angemacht wird, 
und durch den Honig, den ſie anſtatt des Zuckers hinein— 
miſchen, beſonders ſchwer und unverdaulich. Daher ſind 
ale Arten von Kuchen, fo wie mehrere aus Mehl, Del 
Honig und dergleichen Ingrediengien zubereitete Lieblings 
fpeifen der Griechen für jeden andern ald einen Griechis 
ſchen oder Tuͤrkiſchen Magen fo gut ald lei, befonders 
wenn man fie des Abends genießt. Faſt ‘eben fo unser: 
"daufi find auch die verfchiedenen Arten von gehadten 
"Sleifchfpeifen, vorzüglich die fogenannten Dolmaz, eine Art 
Meiner Klöße von gehadtem Fleifch und Reiß, die in ein 
Meinrebenblatt eingewidelt und auf verfchiedene Art gefocht 
oder gebaden werden, Den Sallat eſſen die Griechen nicht 
anders, ald gekocht, ' 


In der ganzen Levante macht die Milch und die bar: 
aus zubereiteten Speife eines der gewoͤhnlichſten Nahrungs» 
mittel des Volks aus. Die Schaf: und. Ziegenmild por» 
züglich find —— beliebt. Dieſe Milch iſt, ſo wie ſie 
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aus dem Guter der Ziege oder bed Schafe: kommt, unges 
mein füße und von einem lieblichen aromatifhen Geihmd, 
den fie durch die wohlriechenden Pflanzen befommt, meldye 
die Herden überall auf ihren Weiden antreffen. Würde 
fie in diefem Zuftande genoffen, fo wiirde fie jeder andere 
Europäer fhmadhaft finden. Die Griechen aber haben 
ihren eigenen Geſchmack; fie effen die Mitch nicht anders, 
als nachdem fie fie vorher durch hineingeworfene ArtifchoP> 
Ten - Blumen über dem Feuer haben gerinnen laffen, Diefe 
©erichte loben fie mit ſolchen Ausdrüden, bag man fie für 
Ambrofid Halten follte. Gleichwohl hat diefe Milch eine 
widerlihe» Säure, und kann den Appetit um fo weniger 
reizen, wenn man an die Art denft, wie die Zubereitung 
geſchieht; denn gewöhnlich werden unreine Gefäße dazu 
gebraucht. 


Auch die Butter ift nicht fo gut, als fie feun koͤnn⸗ 
te, und man findet fie felten ohne eine Zumifchung von 
anderem Zett. Durch die Schläuche von Ziegenhäuten, 
worin fie aufgehoben wird, befommt fie überdieß einen 
ranzigen Gefhmad, Schon ihr Anfehen empfiehlt fie nicht, 
denn fie ſieht aus wie der weiße Honig. 

Die Kaͤſe find mager, zu flarf gefalsen und kommen 
ben, in. dem übrigen Europa gewöhnlichen, felten an 
Güte bei. Die von Mifitra (in der Nähe des alten 
Sparta) find in Griechenland berühmt; alle Übrigen, bie 
wie die Butter in Schläuchen aufbewahrt werden, pflegt 
dad gemeine Wolf in Butter gebraten zu effen, ein Ge: 
- richt, das nur eine gute Speife für Albanier ſeyn kann, 
deren Magen auch die ſchwarze Suppe der Spartaner zu 
verdauen im Stande wäre. 


Dos Brob ift in Griechenland gut. Um es zu be⸗ 
reiten, wird auf dem Lande dad Mehl auf einer ſtraff 
ausgeſpannten Haut gefnetet und der Zeig alddann ent: 
weder in den Bakofen gefchoben, oder auch, wenn man 
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Peinen hat, oder fich die Mühe nicht geben will, ihn zu 
heizen, bloß in.die Beige Afche gelegt und mit derfelben 
gugededt. ‚In den Städten wird jedoch dad Brod ges 
wöhnlich in Pleinen Dfen gebaden, die man faft in allen 
Häufern findet. 


Nach allem bisher Oefagten wird man beurtheilen 
Fdnnen, wie mohl oder übel fich ein an die Franjoͤſiſche, 
Teutſche oder Englifche Kochkunſt gewöhnter Saunen i in dep 
Levante befinden mag. | 
Unmittelbar nad) der Mahlzeit greift Ehrift er Mus 
felmarin nach der Pfeife, die man in der Levante für das 
allgemeine Deffert anſehen kann. Man trinkt dazu ges 
woͤhnlich ſchwarzen Eaffee. Jedoch nicht blog nach dem 
Efien, fondern den ganzen Tag, bei allen Gefchäften, 
raucht der Türfe. Er geht dabei fo langſam zu Werke, 
wie bei allen feinen Gefchäften, und dief mag den Genuß 
bed Tabaks weniger betäubend machen, befonderd da die 
Türkifchen Pfeifenröhre bis vier Ellen Lang find, und ba: 
her nur ein Feichter, von aller Schärfe befreiter Damf 
zum Munde Fommt. Der Zürfe, der ſich bei der Pfeife 
vollkommen glüdlich duͤnkt, indem fie ihm behuͤlflich ift, 
in gedankenlofer, träger Ruhe feine Zeit hingubringen, 
fucht diefe feine treue Freundin daher auch. auf das ſchoͤn⸗ 
fte auszufhmüden, und zeigt dabei, gegen feine fonftige 
Gowohnheit, fogar Rafinement, Die Röhre find mit Gil: 
ber oder Gold ausgelegt, und mit einem ſchoͤnen Mund⸗ 
ſtuͤck aus Bernſtein geſchmuͤckt; bisweilen werden ſie auch 
mit Tuch uͤberzogen, das, beſonders im Sommer, mit 
einem naſſen Schwamme benegt wird, damit der Rau 
kuͤhl zum Munde kommen möge. 

Mir gehen nunmehr zu einem andern Gegenftand der 
Sitte über, der vieleicht eher zur Nachahmung reizen 
koͤnnte, ald die Art, wie die Bewohner der Levante für 
ihre phnfifche Srhaltung forgen, Die Kleidung it es, 
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welche uns jest befchäftigen, und vielleicht für einige Leſer 
nicht ohne Intereſſe feyn wird. 


Die Zrachten der Morgenländer haben Lobredner ges 
funden und nicht zu laͤugnen ift es, dag fie gefälliger für 
dad Auge und vielleicht auch zweckmaͤßiger find, als unfere 
Fracks oder Staatöfleider, die Fein Maler und noch mes 
niger ein-Bildhauer nachbilden kann, ohne ing Steife oder 
Lächerliche zu gerathen. Am auffallendften bemerft man. 
dad Gefällige der Drientalifchen Kleidung, wenn man eine 
große Menfchenmaffe im Zreien beifammen fieht. In Eus 
ropa gewährt ein Volfshaufe, befonders, wenn nicht Wei: 
ber unter denfelben gemifcht find, einen fehr einformigen 
Anblid ; denn man fieht nichts, ald ein Stud Land mit 
ſchwarzen Hüten bededt ; dagegen die große Verſchiedenheit 
der Morgenländifchen Kleidung, die bunten Farben ihrer 
Zurbang, ihre Shawls und dergleichen eine angenehme 
Abwechfelung und reingende Lebendigkeit hervorbringen ). 
Ale Europäifche Reifende find daher von dem Anblick eines 
viel befuchten Spazierganges in den Tuͤrkiſchen Städten 
lebhaft überrafcht worden. Wefonders in den Hanbdeldpläs 
gen muß es eine reisende Scene ſeyn, die Repräfentanten 
des ganzen Orients, an ihren Kleidern Pennbar, mie durch 
eine dramatifche Zauberei in buntem Gemwühle beifammen 
zu feben. 


J Habesci *) fest ſich an die Stelle eines ſolchen Frem⸗ 

den, der zum erften Malnach Eonftantinopel kommt, und 
in Verlegenheit ſeyn muß, die fo vielfach verfehiedenen 
Menſchen zu unterfiheiden. Er giebt die Zeidyen an, wors 
an die Voͤlker zu erfennen find. Die Griechen tragen 
einen Zurban bon ſchwarzen Lämmerfellen, deffen Ober: 
theil enger ift, ald am Zurban der Armenier ; ihre lan: 


2) Reifen in bie Levante von James Dallaway. Gieſen 1904. 
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gen Hofen und ihre Pantoffeln find ſchwar z. Die Ars 
menirr haben r o,t hd e Pantoffeln und purpurfarbene em 
Die Luͤrken tragen gelbe Pantoffeln. 


Der Sultan Muſtapha verbot allen Chriften bei 
Todesſtrafe die gelben Pantoffeln, und fchrieb ihnen die 
rotyen vor. Die Griechen aber, welche fi von den Ars 
meniern unterfcheiden wollten, übergaben eine Bittfchrift, 
daß ihnen erlaubt ſeyn möchte, ſchwarze zu tragen. 

Siegen Bezahlung einer anfehnlichften Summe an die Pris 
" - vat» Schagfammer des Sultans, ward ihnen ſolches gnaͤ⸗ 
digſt zugeftanden. 


Die Zuden tragen lange Hofen und Pantoffelm von 
himmelblauer Farbe; an ihrem Turban hängen zwei Buͤ⸗ 
fehel Haare an der Seite gegen die Dhren herab. 


Nur die Dragoman’3 oder Dolmetfcher der Regie: 
rung, obgleich fie Griechen find, haben dad Vorrecht gelbe 
Pantoffeln und fcharlachfarbene Hofen, wie die Mufele 
männer, zu fragen. 


Es ift gefährlich gegen dieſe Kleider: :, oder vielmehr 
Hantoffel: und Hofenordnung zu fündigen, und man hat 
Beifpiele, daß ſolches bisweilen Bart beftraft wurde. Der 
Sultan Abdul Hamid gieng eines Tages unbefannt durch 
eine Vorſtadt von Conftantinopel, ald er einen jungen 
Mann antraf, welcher mit drei Pelzen, einen über ‚dem 
endern, gefchmüdt war. Er hatte auch eine Foftbare Pfeife 
im Munde und trug gelbe Pantoffeln. Der Sultan hielt 
ihn für einen vornehmen Tuͤrken, und gab Befehl feinen 
Etand audzuforfchen. Es fand ſich, daß der junge Gles 
gant ber Sohn eines griechifchen Zleifcherd zu Fenal war. 
Se. Majeftät, entrüfter über eine folche Anmaßung, gab 
feinen Begleitern den Befehl, ben Stuger auf der Stelle 
. zu todten. 


Wegen der Leichtigfeit fi unter einer großen Volks⸗ 
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menge gm verbergen, verfuchen es in Conſtantinopel gleich- 
wohl einige chriftliche Unterthanen ſich Tuͤrkiſch zu kleiden, 
um der Bezahlung des Kopfgeldes auszumeichen. Werden 
fie entdedt, fo verlieren fie den Kopf, wofern fie nicht 
Mahomedaner werden wollen. 


Die Tuͤrkiſche Kleidung weicht bei den verfchiebenen 
Ständen fehr von einander ab, doch giebt es einige wer 
fentlihe Stüde, die Jedermann, das gemeine Volk auss 
genommen, trägt und die bier befchreiben werben follen ’), 
Das Hemde der Türfen Ganny$, gleicht einem Frauen 
bemde und wird über weite leinene Unterhofen getragen. 
Die Fuͤße find ebenfalls mit Leinwand bebedt ; diefe Bes 
Meidung heißt Zerinc#, deren Stelle bisweilen Fleine 
Hantoffeln von fehr feinem Leber einnehmen, über weiche 
noch lederne Eoden, Metd, Pommen, die andie Schaf: 
fchir, d. i. an ihre weiten rotben Pantalons, angenäft 
find. Die Sohlen der Terlycs und der Mets find eben 
fo dünne, old das Oberleder, denn man geht darauf nur 
in den innern. Zimmer auf den Deden und Teppichen. 
Die Pantoffeln, mit denen man ausgeht, find weit flärfer; 
fie haben feine Abfäge. Außer dem Hemde (Cannys) und 
dem Schaffhir trägt man ein Entari, oder eine mit 
Leinwand gefütterte Mefte, die ſechs Zoll bis über die 
Rnie, und darüber den Caftan oder dad Dberfleid, das 
Bid zu den Füßen berabreicht. Der Eaftan wird um den 
Leib mit einem Gürtel zufammen gezogen und zu beiden 
Geiten zurüd gefchlagen, um freier gehen zu koͤnnen, und 
den Entari und Schaffhir fehen zu laffen. Dieß ift die 
bloße Hauskleidung, in welcher ſich kein vornehmer Mann 
oͤffentlich ſehen laͤßt. 


2) Wir entlehnen dieſe Beſchreibung aus, dem intereſſanten 
Werkchen: Mocurs usages, costumes des Othomans et 
abreg& de leur Histoire! par A,L. Castellan, Paris ıgı», 
T. VI., woraus aud) die beiliegenden Kupfer genommen find, 
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Ueber den Eaftan trägt man einen Dfhiuppeh, 
welched ein offenes Kleid und einige Zoll Fürger ift, als 
der Gaftan. Im Winter iſt er mit Pelz gefüttert, im 
Sommer gemdhnlich ohne Pelz. Die Aermel an bemfelben 
find kurz und reichen Faum bi$ an den Ellenbogen. Ueber . 
dem Dfehiuppeh werden noch verfchiedene andere Ober: 
Pleider oder Pelze mit langen Aermeln getragen, ald ein 
Benpfch, der bis auf die Erde reicht, und dergleichen. 
Die Aermel des Entari, Eaftan und des Benyſch find 
nicht fehr weit, aber defto Länger, denn fie reichen über die 
Zingerfpigen hinaus; im Sommer fchlägt man fie zu: 
rüd, im Winter verbirgt man die Hände darunter, um 

fie warm zu halten. ’ 

Es ift leicht einzufehen, daß diefe Kleidung, vorgüg« 
lich dad Pelzwerk, fehr Foftbar und zugleich unbequem _ 
zu einem gefchäftigen Beben feyn muß. Daher auch einige 
Neifende geglaubt haben, daß die Türfen dem Schnitt und 
der Form ihrer Kleidung, die Xrägheit ihres Charakters 
zu danken hätten; allein das gemeine Wolf belaftet fich 

nicht mit fo vielen Ueberrdden, und ſchraͤnkt fi auf die 
Ieinenen Unterbofen, auf dad Hemde, den Entari und 
Benyſch ein. Einige tragen bloß ein Hemde und Panta⸗ 
lons; der Gürtel aber fehlt niemals. 


Die Pelge der Reichen beftehen aus Zobel, Marder, 
Hermelin, Graumer? und weißem Fuchs; ſchwarzen Fuchs 
zu tragen, bat fich der Sultan vorbehalten. 


"Der Prophet hat den Mufelmännern die weiße und 
fchwarze Farbe für die Kleider empfohlen und, Roth und 
Gelb verboten, ohne die Gründe davon anzugeben. Sei: 

ne Vorſchrift wird aber nicht firenge befolgt. — Indi⸗ 
fche Stoffe find die beliebteften und vornehmften ; es giebt 
deren von unendlisher Verfchiedenheit und einige zu fehr 
hohen Preifen, Die feidenen und geblümten Zeuge, fo 
wie die Gold: und Silberfloffe werden yur von den Frau⸗ 


* 
* 
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en, und unter den Männern nur von den Beamten dei 
Seraild und den Hausofficieren der GOroßen getragen. 


Die indiſchen Shanls, die wir Caſchemires nennen, 
werden auch in Eonftantinopel fehr theuer bezahlt, die groͤß⸗ 
ten find bis zwoͤlf Fuß lang und vier breit, und koͤnnen 
gleihwohl durch einen Ring gezogen werden. Sie werden 
von Männern und Frauen ald Gürtel getragen ; im Wins 
ter wideln die Männer den Shawl um Kopf und Hal! ’) 
Die aͤrmere Elaffe trägt Türkifche Shawls von geringerem 
MWerthe. 


' Die Türen: und faft alle Muſelmaͤnner laſſen Pr den 
Kopf,. Bid auf einen Haarbüfchel am Scheitel, rafiren und 
‚bededen fodann den kahlen Kopf mit einer rothen wolle 
nen Müge *), über welche der Turban gefept wird. 


Nur der Sultan, die Minifter, die Großmürdeträs . 
ger und die Richter dürfen fich_ den Bart wachfen laſſen; 
den niederen Beamten und felbft den Dffirieren bed Se— 
raild, mit Ausnahme ded Bostandſchi-Baſchy, ift diefe 
Auszeichnung nicht geftattet. Die Prinzen von Geblüt 
ſelbſt laffen erft den Bart wachſen, wenn fie auf den 
Thron erhoben werden. Die Türken find für ihren Bart 
fehr beforgt, fie kaͤmmen ihn fleifig, befcpneiden ihu mit 
der Scheere, damit er rund bleibe, befprengen ihn mit 
Roſenwaſſer oder räuchern ihn mit Aloeholz, Mit einem 
bleiernen Kamm oder auch mit Farbe fuchen fie ihn im» 
mer ſchwarz zu erhalten. Auch ift der Bart bei ihnen ein 
. ehrwürdiges Ding; ihn Semanden abfchneiden oder aus⸗ 
xcißen, würde für die höchfte Beleidigung gehalten werden, 


9 S. Taf. 6. Fig. 13. 2) Dieſe rothen Mützen werben 
größtentheils aus Defterreich eingeführt, wo es eigene Fabri⸗ 
Ten zur Erzeugung derſelben giebt; fie machen einen bedeu— 

tenden Bandeldartifel aus, Die Müsen werden von orbis 
närer Schafwolle geftridt, kommen hierauf i in die ORTE und 
Werben bamn erſt ‚gefärbt, 
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Da bie nicht vornehmen ‚Leute Feinen vollkommenen” 
Bart tragen dürfen, fo laſſen fie weniſtens einen Knebels 
bart wachfen, für den fie ebenfald große Sorge tragen. 


Sn Anfehung des Barted nimmt man ed mit den 
andern Nationen und felbft ‚mit den Ungläubigen nicht 
fo genau, wie mit den Pantoffeln; bie meiften tragen 
jedoch nur einen Knebelbart, und laffen fich auch,den Kopf 
eafiren. Die Griechen des Archipelagus aber erhalten ſich 
ihr Haupthaar; und die Albanier laffen nur ben Scheitel 
raſiren. 


Die Turben*s oder Tulbent find der Kopfputz 
der Türken und aller Morgenlaͤnder. Durch die verſchie⸗ 
dene Form berfelben unterfcheiden fih alle Zürfifchen 
Stände, und felbft auf ihren Leichenfteinen, die Damit ges 
siert werden, muß diefe Form beibehalten werden, Die 
‚genaue Kenntniß der Turbans ift durch ihre Mannichfals 
tigfeit überaus ſchwierig; ein foftematifcher Kopf koͤnnte 
fie in ein Linneiſches Syſtem ordnen und würde ſich das 
durch um die Mufelmänner verdient machen. 


Bei einigen Turbans, z. B. bei demjenigen des Groß⸗ 
vezierd *), des Chefs der Ulemas °), des Sergentmajors 
der Zanitfcharen ?), des Cadi von Eonjtantinopel *) und 
des Kochs der Zanitfcharen *), wird es leicht ſeyn, Die 
Zorm zu unterſcheiden; bei andern aber fcheint es, daß 
nur die Pracht der Verzierung und die Farbe, nicht aber 
Die Geftalt den Rang ded Turbans beftimmt. Wenigſtens 
weicht der Turban des Großveziers °) von dem feines Dos 
meſtiken ?) nur wenig ab, ja der Sultan’ felbft und ‚dies 
fer Bediente, tragen einerlei Kopfbededung, wenn man 


2) Zaf, III. Sig. 3. *) Zaf. IIL Fig. 1. 5) Zaf. II. 
ig. 7. *) af. III. Big. 2. 9°) Taf. Iv. Fig. 2. Der 
Mann zur rechten Hand bes Janitſcharen ift ein gemeiner Rod. 
s) Zafel III. Sig 3. 7) Taf. IV. Fig. . 
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die Brillanten und die NReiherfeder ausnimmt. Ueberdieß 
tragen diefelben Perfonen nicht immer einerlei Xurban. 
Der Großvezier z. 8. trägt biömweilen ’) einen urban, 
der jenem des Cadi von Eonftantinopel fehr ähnlich ift, 
obgleich beide Herrn im Range ziemlich verſchieden find. 
So trägt auch der Sultan verfciedene Turbans *), Man 
müßte alfo mohl lange in der Tuͤrkei gelebt haben, und 
fehr vertraut mit den Sitten der Einwohner ſeyn, ehe 
man fich eine gründliche Kenntniß in der Tulbent olo⸗ 
gie zutrauen dürfte. Es wird bier aber auch genügen, 
dag mir die Eigenheit der Türfifchen Eitte, durch den 
Zurban den Rang zu unterfcheiden, angezeigt haben, und 
wir Fonnen dem Lefer die Entfcheidung überlaffen, ob die 
Kürfen auch in diefem Punft gegen und Barbaren find, 
die wir durch Stidereien, Bänder und anderes Fliiterwerk 
unfere eigene Kleiberordnung befigen. . 


Die vornehmen Griechen haben, fomweit dad Geſetz 
ihnen folches erlaubt, die Kleidung ihrer Beherrfcher anges 
nommen; bei dem:Xolfe aber hat ſich wunderbarer Weife, 
nach Jahrhunderten und nach fo vielen abmwechfelnden Schick⸗ 
falen, ald die Griechen erfuhren, in der Kleidertracht noch 
größterrtheild die alte Eitte erhalten. Die griechifchen 
Bauern namlich, wie Chateaubriand fie befchreibt, tragen 
ein kurzes rundes Weberfleid, das ihnen bis auf die Knie 
reicht, und das fie mit einem Öürtel um den Leib befes 
fligen ; ihre weiten BeinPleider werden durch den unteren 
Theil diefed Ueberfleides bedeckt; um ihre nadten Beine 
find die Schnüre kreuzweiß gewunden, mittelft deren fie 
die Sandalen an ihren Fuͤßen befeftigen. Die Kopfbes 
Heidung abgerechnet, find es durchaus alte Griechen ohne 
Mantel, Eben fo fand Caſtellan ?) die Schäfer in den 


2) S. Taf. I. Fig. 1. D Taf. I. Big. 1. und Fig. 3., mo 
der Turbanträger ben Hauptſchmuck bei Sroßherrn trägt. 
2) Lettres sur la Moréc. I. 7. 
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Arkadiſchen Gebirge noch ganz fo, wie fie in Theofrit's 
Idvollen befchrieben werden, oder wie man fie auf griechis 
ſchen Basreliefs abgebildet finde Die Oelindigfeit des 
Klima’d erlaubt ihnen faft nadend zu gehen; ein bloßes 
Hemde von Baumwolle, dad alte xıroy, welches bis auf 
die Knie herabgeht, und durch einen ftarfen Gurt oder 
Riemen um den Körper gehalten wird, macht ihre ganze 
Kleidung aus. Die Bewohner der Gebirge tragen die 
Felle ihrer Laͤmmer nach demfelben Schnitte. Gin Stüd 
weißer, um den Kopf gewundener Leinwand fchügt fie ge= 
gen die Sonnenſtrahlen, und ihre Fußbekleidung befteht 
aus einem Stud Leder, dad mit Bändern befeftiget iſt. 
Auch die rothleinwandenen Mügen, welche viele Landleute 
tragen, und welche man mit einem Neffeltuch umwindet, 
fieht man auf einigen farbigen antifen Gefäßen ). 


Diefe alte Sitte unter den griechiihen Bauern hat 
für den Freund des Alterthums etwas erfreuliche. Mir 
haben oben die Verderbniß der vornehmen riechen in 
Gonftantinopel Pennen gelernt; bier zeigt und da Kleid 
den Mann, der die Hoffnung eines Miederauflebend des 
alten Volks allein rechtfertigen Fann. Nicht Adel und 
Prieſterſchaft koͤnnen die alten Zeiten zurüdrufen ; Eitel— 
Feit, niedrige Ränfe, Aberglaube und Volksbetrug haben 
die Notabeln der Nation in ihre Krankheiten verwandelt, 
Der noch gefunde Körper ift nur unter dem Wolfe und 
unter denjenigen gu fuchen, ‚welche wie die Sullioten, 
Mainoten ıc., von den Türken Räuber genannt werden. 


Die Albanier haben eine eigene Tracht, die nach den 
Ständen verfhieden ift. Die Kleidung der Wornehmen ift 
ſehr reich und nicht ohne Geſchmack. Beſondern Werth 
ſetzen fie in einen ſchoͤn geſtickten oder mit Silber ausge 
legten Guͤrtel, in welchem fie Dolche und Piſtolen aufbes 
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wohren. Der gemeine Mann trägt ein Hemde von weis 
fer Baummolle, welches bis aufdie Knie geht, oben offen 
ift und die Bruſt entblößt läßt; ein Kamifol ohne Aermel 
und einen mit Pupfernen Buckeln zugehaften Gurt, der 
mit Pleinen Patrontafchen und allerhand Waffen verfehen 
iſt: weiße Oamafchen mit Borten und Troddeln, oder ein 
Stu bunter Leinwand, um die Füße gewidelt und San. 
dalen, die mit Schnüren befeftiget find, wie die antifen 
Halbftiefel; auf dem Kopfe endlich eine fehwarzlederne, mit - 
Franzen und Trotteln eingefaßte Plattmüse. Ueber die 
Schultern hängen fie einen weiten braunen oder weißen 
Regenmantel, der farbig geftict ift und einen großen vier 
edigen Kragen hat, womit fie fi) den Kopf bedecken, um 
fic gegen die üble Witterung zu ſchuͤtzen ). 


Die Servier, Moldauer, Wallachen, Bosnter, Kroas 
ten und Morlachen haben mehr oder weniger von einan- 
der abweichende Trachten, deren Befchreibung uns Bier 
aber zu lange aufhalten wuͤrde *). Ueberhaupt ift bis 
jest die Kleidung nur ald eine Euriofltät von den Reis 
fenden, und mit wenig Bezug auf ihre hiftorifche Ans 
deutung, oder auf den Einfluß derfeiben auf die Ger 
fundheit und phyſiſche Entwidelung angefehen worden. 
Die auffallendfte Erfcheinung in der Kleidertracht der Bes 
wohner diefer warmen Länder befteht in dem allgemeinen 
Gebrauch des Pelzwerkes, welches vielleicht am meiften 
dazu beigetragen hat, die Menfchen weichlich zu machen. 
Die alten. Griechen wußten nichts von Pelzen; die Neus 
griechen haben die Mode von den Türken angenoms 
Men, auch diefe haben e erft fett Mahomed I daran 
gewöhnt. . 


1) ©. Taf. IX. Fig. 3 2) Von der weiblichen Kleſdung wer“ 
den. wir im Folgenden Rarhriht geben. 
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Mahrfcheinlich würde die warme Bekleidung weniger 
im Gebrauch ſeyn, wenn man in der Tuͤrkei fich beffer dar⸗ 
auf verftunde, die Wohnungen gegen den Einfluß der Wit- 
terung zu fügen. Aber eines Iheild find die hölzernen 
Häufer nicht fehr forgfältig zufammen gefügt, fo daß Res 
gen und Wind eindringen Fonnen, und dann find die gläs 
fernen Fenſter auch nicht im Gebrauch, fondern entweder 
ganz offen, oder mit Del getränfted Papier muß die Stelle 
bes Glaſes vertreten. Diefe verBleifterten Fenfter findet 
man nicht bloß in den füdlichen Gegenden, fondern auch 
in der nördlichen Moldau *), wo es doch oft firenge Wins 
‚ter. giebt. Selbft in Eonftantinopel find alle Häufer, der 
Keichen, wie der Armen, von Holz, ungeachtet der Leich— 
tigfeit, mit welcher man ſich alle erforderlichen Materias 
lien zur Aufführung dauerhafter Gebäude verfchaffen koͤnnte. 
Die Aufführung ſolcher Haͤuſer erfordert in der That nicht 
viel mehr Kunft, als unfere Bauern in den Dörfern auf 
Die ihrigen verwenden. Dad Zimmerwerf, welches mei: 
ftentheild von Eichenholz verfertiget ift, ruht auf einem 
flachen Fundament von Steinen ; die Zwiſchenraͤume des 
Holzed werden mit bloßer Erde, mit Stroh oder gehadtem 
Hanf durchfuätet, ausgefüllt; und die Wände bededt man 
mit angeftrihenen Brettern, die fehlecht zufammen gefügt 
find, Nur die Öffentlichen Gebäude find yon Steinen aufs . 
geführt *) 


Es muß auffallen in einem Lande, dad bie fchönften 
Mufter der Baukunſt aufgeftellt hat, welche der Vandalis— 
mus des Tuͤrken noch nicht alle Hat zerſtoͤren Fonnen, ges 
genwärtig folche elende Wohngebäude anzutreffen. Der 
Mangel an Schönheit und Dauerhaftigfeit, den man an 
den Privathäufern bemerkt, ift indefien nicht bloß den, 
jetzigen Zeiten unter der Herrfchaft der Türken eigen. Hert 


2) Wolf lc. S. 92, *) Olivier 1. 0. p. 23% 
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von Harn *) hat mit dem ihm gewöhnlichen Echarffinn 
und mit unmiderlegbaren Zeugniffen aus den griechiſchen 
Schriftſtellern dad Xorurtheil widerlegt, ald ob Athen die 
fehönfte Stadt der Welt gewefen wäre, und bewiefen, daß 
bei aller Pracht der öffentlichen Gebäude und DenPmäler, 
die Häufer der Buͤrger durchaus ſchlecht und unanſehnlich 
waren, Er führt den Demofthened an, welder bebaup: 
tet, daß die Häufer des Themiſtocles und Ariftides nicht 
von denen ihrer Nachbaren zu unterfcheiden gewefen wäs 
ren; und Dicaͤarchus berichtet, dag man beim Eintritt in 
Arhen fich nicht überzeugen koͤnne, in der berühmten Stadt 
zu feyn, fo unregelmäßig wären die Gaffen, fo elend die 
meiften Däufer ; erft wenn man an dad Theater fomme 
und den Tempel der Minerva auf dem Gipfel der Burg 
febe, fange man an eingufehen, wo man fey. — Die an: 
deren Städte, die in den innerlichen Kriegen fo oft zer— 
fkört und auf gut Gluͤck wieder aufgebaut wurden, mögen 
ebenfalls nicht die dauerhafteften Häufer gehabt haben. 


Die fchlechte Bauart der Privathäufer in Athen hatte 
ihren Grund in der Macht des Volkes, das jeden für 
einen Zeind der Gleichheit gehalten hätte, der fich durch 
"die Erbauung eine? Palafted hätte auszeichnen wollen. 
Unter den Türfen haben ganz andere Urfachen die gleiche 
Wirkung hervorgebracht. Wer gegenwärtig ein praͤchtiges 
Haus aufführen wollte, würde ſich für reich erflären und 
den Grpreffungen autfesen. Die unterdrüdten Chriften 
werben died am wenigften wagen. Und die Zürfen, wenn 
fie durch Chrenftellen zu großem Reichthum gelangen, wif: 
fen, daß nach ihrem Tode der Großherr ihr Erbe ift. Sie 
Foͤnnen alfo nicht für ihre Nacfommen bauen. Wollen 
fie für den Ruhm fi in Unkoſten fesen, fo bauen fie 
Mofcheen, dffentliche Brunnen, Karavanferay’s oder. der: 


3 ) Recherches philosophiques sur les Greos. T. 1. pı 55. sv, 
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gleichen, wodurch ihr Andenken wenigftend erhalten wird 
und wedurch fie zugleich eine Religionspflicht erfüllen. 
Bon der Architeftur diefer öffentlichen Gebäude, werden 
wir in der Folge Einiges anzuführen Gelegenheit haben ; 
bier intereffirt und nur die Wohnung der Privaten. 


Die Türen fehen bei ihren Wohngebäuden mehr auf 
Gemaͤchlichkeit und diefe ift ed, welche alle Einrichtungen 
angeordnet hat. Die Tuͤrkiſche Gemaͤchlichkeit aber ift von 
der unfrigen verfchieden: wir brauchen eine Menge Mds 
bein, während der Othomane auf feinem Sopha gelagert, 
mit der Pfeife im Munde, ſchon zufrieden iſt, wenn er 
einen Platz hat, wo er ruhig ſitzen kann. Diefer darf nie feh: 
Ien. Zn jedem Zimmer befindet ſich daher eine befondere Stel» 
le für einen erhöhten Plag, ber ungefähr einen Fuß über 
dem Boden erhaben, und fünf bis ſechs Zuß breit ifl. 
Huf diefer Erhöhung liegen Matragen, die mit Zeug oder 
Leinwand überzogen find und Kiffen von einem Ende bis 
zum andern *). Diefe Divan’d oder Sofa's find bei den 
Neichen mit ſchoͤnen Zigen, feibenen Zeugen, Sammet 
oder Tuch belegt, woran feidene, filberne oder goldene 
Franzen hängen; dadurch und durch-die Tapeten oder bei 
andern durch die audgetäfelten Wände erhalten die Zims 
mer oft ein prachtvolled Anfehen; hierzu Fommen noch 
ſchoͤne Aegyptiſche oder Perſiſche Teppiche, die auf dem 
Boden ausgebreitet find. 


Weder Tifche noch Stühle gehören zu den Bebürfnifs 
fen der Türken, der Sofa vertritt bei ihnen die Stelle 
faft aller unferer Möbeln; ja fie haben auch Fein anderes 
Bette, ald die Matrage, worauf fie am Tage fisen. Bis: 
weilen werden noch andere leichte Matragen von Wolle 
eder Baummolle des Nachts auf dem Sofa oder auch auf 
der Erde ausgebreitet. Darauf legen fie ſich unausgeklei, 
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det nieder, und bedecken ſich mit durchgenaͤheten Decken, 
an welche die Reichen ein baumwollen oder leinen Tuch 

befeſtigen, welches gewoͤhnlich nur ** gegen ein ande⸗ 
res vertauſcht wird, wenn es ſehr ſchmutzig oder zerriſſen 
iſt. Den anderen Morgen nimmt man die Matratzen und 
Decken weg, und hebt ſie in Schraͤnken auf, und das 
Schlafzimmer wird wieder zum Geſellſchaftszimmer oder 
Speifefaal. 


Man Pann fich leicht vorftellen, daß bei diefer Lebens, 
art, da man den ganzen Tag auf Kiffen oder Zeppichen, 
die man nicht abfehrt, und eben fo wenig ausflopft oder 
fhüttelt, in Hölgernen Häufern, unter einem heißen Hims 
melöftrich, bei einem Wolfe, dem der Gebrauch der Waͤſche 
beinahe unbekannt ift, welches die Kleider des Nachts ans 
behält und fie nur wechfelt, wenn fie abgenußt find, — Uns 
gesiefer aller Art im Ueberfluß angetroffen werden müffe *). 


Ein anderer Mangel in den Häufern fällt einem Eu: 
zopäer fogleich auf; man Fennt nämlicy weder Defen noch 
Kamine. Dan wärmt ſich in den Zimmern vermittelt Pu: 
pferner oder irdener -Zeuerbeden, die Mangal genannt 
werden, und die man neben dem Sofa ftelt. Bei einis 
gen Mufelmännern, und vorzüglich bei den Griechen und 
Armeniern flelt man dieſes Becken unter einen runden 
oder vieredigen Tiſch mit mehreren Teppichen bededt, von 
denen einer von Big mit Wolle durchgenäht, an allen Seis 
ten bis auf den Fußboden herunterreicht, und die Hige un: 
ter dem Tiſche zufammen hält; man thut in diefem Fall 
nur wenige glühende Kohlen hinein, und bededt fie mit 
Aſche, um die Hige zu mäfigen. Cine gepolfterte Bank 
gebt rund um den Tiſch, auf der mehrere Perfonen Platz 
nehmen und die Beine nach dem Mangal ausſtrecken koͤn⸗ 
nen. Diefer Tiſch heißt Zandur. 


) Olivier 1. c. 102. 
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Sobald ed anfängt kuͤhl zu werben, verlaffen die Web 
ber ihren Zandur nicht mehr. Befonderd. die Oriechinnen 
bringen hier den ganzen Tag gu, arbeiten, nehmen Beſuche 
an, und loffen fich auf demfelben dad Cſſen reichen. Den 
Abend fpielt man auf dem Tandur, Karten, Schach ober 
Dame; man verfammelt fich um ihn zur Eonverfation, die 
Neuigkeiten zu erzählen, eine tragifche Geſchichte, ein Ge⸗ 
fpenftermährchen oder die Heldenthaten eined rebelliſchen 
Pafcha auzuhdren. 


Die fremden Neifenden bequemen fich gern zu diefer 
‚Sitte, weil fie die beiden Gefchlechter einander nähert und 
die wachfamen Augen einer Mutter oder die forfchenden 
Blicke eines eiferfüchtigen Ehemannes, nicht alle einvers 
ſtandnen Zeichen oder Meinen Beruͤhrungen ausfpähen kon⸗ 
nen, die der Zandur begünfliget. Herr Olivier ') ift das 
ber überzeugt, daß, wenn je der Gebrauch der Kamine in 
der Tuͤrkei eingefuͤhrt werden ſollte, ſich die Griechinnen 
dieſer Neuerung aus allen Kraͤften widerſetzen wuͤrden. 
Ihre Beredtſamkeit wiirde viele gute Gruͤnde für bie fanf- 
te, gemäßigte und dkohomiſche Wärme des Tandurs aufs 
zufinden wiffen. 


Bei den Türken ift die Wohnung der Frauen, oder 
der Harem, befonntlic ein abgefonderter Theil ded Haus 
ſes, der durch Galerien mit der Wohnung der Männer 
zuſammenhaͤngt. Schon diefe Einrichtung macht eine Mens 
ge Zimmer nothwendig, movon daher die, Türfen große 
Freunde find, und die fich übrigens alle einander gleichen, 
weil man in jedem wenig mehr ald den Sopha findet. Im 
den folgenden Eapiteln werden wir ausführlicher Nachricht 
über die Harems geben. | 


Faſt jeder wohlhabende oder angeſehene Tuͤrke hat, au⸗ 
ger feiner Wohnung, noch feinen Kioskoder Pavillon, der 
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tm zum Sommeraufentbalt dient. Die Geſtalt diefes 
Kioek ift vieredig oder rund. Es ift von Holz erbaut, 
inwendig und auswendig angeftrichen, mit Schnörfein vers 
giert und hat verfchiedene Deffnungen mit Zenfterläaden oder. 
Sitterwerk, welches die Sielle der Fenſter vertritt. 


Ein Kiosk erhebt ſich gemeiniglich einige Fuß uͤber der 
Erde und iſt inwendig, wie die anderen Wohnzimmer, mit 
Sofa's verſehen, die mit Zeug bedeckt ſind und auf denen 
Kiffen liegen, Auf dem Bodem find auch Bier fehone Tepe - 
piche ausgebreitet. 


Zum Bau der KiosP’3 wählen die Türfen gerne einen 
hochliegerden Boden. Auch bauen fie diefelben dfterd an 
einen Fluß oder Strom, weldye Lage fie. vorzuͤglich lieben. 
Sn einem folchen KiosP mehrere Stunden auf dem Sofa 
liegen, Zabad rauchen und dem vorbeifließenden Waſſer zus 
ſehen, ift für einen Zürfen das Ideal irdifher Gluͤck⸗ 
feligkeit, 


—— — e e —ñ 
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Siebentes: Capitel. 


Kamilienleben. Frauen 


— — — — 


Die Vielweiberei iſt den Mahomedanern durch ben 
Auft ſpruch des Propheten erlaubt, ohne daß dadurch die 
Ungiuichkeit beguͤnſtiget würde, In einem Klima, wo das 
Blut heiß iſt, wie die Luft, und wo die Jugend der Frauen 
ſchnell verbiüht, würde die Monogamie den Männern ein 
au barted Geſetz ſeyn; fie würden es noch öfter, als die 
Bewohner nördlicher Zonen, zu übertreten, und auf unere 
laubtem Wege die Forderungen der Natur zu befriedigen 
fychen, Durch dad Geſetz würde ihnen die Sünde ‚kom: 
men, Die Beförderung der Unfittlichfeit aber ift fo 
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wenig durch die Ausfprüche des Korans beguͤnſtiget, dag 
vielmehr die firengfte Zucht und Ehrbarkeit allen Glaͤubi⸗ 
gen auf dad nachdrüdlichfte anempfohlen wird, und die 
ganze Einrichtung der Harems beweift, daß die Worfchrif: 
ten der Religion in ihre Sitten übergegangen find. 


In einem obgefonderten Theile des Haufe, wohnen 
die Frauen wie in einem Klofter, und werden gleichfam 
gur Keufchheit gezwungen. Der Harem, wie die Bedbeus 
tung des Wortes anzeigt, ift ein geheiligter Ort, wo Zus 
gend und Enthaltfamfeit einheimifch, und der Zutritt allen 
ftemden Männern verboten ift '). Die Abfonderung der Ges 
ſchlechter ift bier fo volfommen, daß felbft die Hausleute nicht 
zu einander fommen. Nie darf ein Diener des Hauſes, 
felbft Fein Verfchnittener den Harem betreten. Die Frauen 
werden nur von weiblichen Sclaven bedient, und mit 
Ausnahme des Ehemannes ober des Houdvaterd, ift der 
Harem für alle Männer verfchloffen. Die nächften Ver⸗ 
wandten fogar, ald Brüder, Oheime, Schwiegervater, 
werben nur an den beiden Beyram's Feften, an Hochzeits 
tagen oder bei der Beſchneidung ber Kinder zugelaffen ; 
auch dann darf ihr Beſuch nicht lange dauern und die 
Sclavinnen müffen bei der Unterhaltung gegenwärtig ſeyn. 
Die Befuchenden bleiben in der Nähe der Thüre flehen, 
und fprechen mit gefaltenen Händen. Nur mit ben 
nächften Verwandten, gwifchen denen dad Gefeg die Ehe 
verbietet, darf die Zrau unverfchleiert fprechen ; fonft aber 
nie, felbft nicht im Gefprädy mit Vettern oder Schwägern 
den Schleier ablegen. Diefe Vorfchrift erftredt fi) auch 
auf die Aerzte, die überdies eine Mahomedanerin nur in 
Gegenwart ihres Mannes oder ihrer Sclavinnen fehen 
duͤrſen. Ja noch mehr, der Arzt darf den Puls nicht 


3) Tableau general de l’Empire Othoman par Muradgna 
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fühlen, ohne daß der Arm mit Muffelin bebedt ift. Nur 
im Fall der abfoluten Nothwendigkeit darf eine Frau, ohne 
Gemwiffendzmweifel fi) vor dem Arzte entfchleiern und ibm 
den leidenden Theil ihres Körpers ſehen laffen. Diefer 
Etrenge wegen nimmt man in vielen Harems nur zu 
neiblichen Aerzten feine Zuflucht. Ein männlicher Ge— 
burtshelfer ift in der Tuͤrkei etwas gang unerhoͤrtes. 


Es ift daher den Frauen fat unmöglich gemacht, fich 
gegen Anftand und Schamdaftigfeit zu vergehen. In ihr 
ven Bimmern eingefchloffen, athmen fie kaum eine freve 
Luft; die Fenfter, die eine Ausficht ins Freve haben, felbft 
diejenigen, die fich gegen den Hofraum des Haufes oͤff⸗ 
nen, find mit Saloufien verfehen. Ihre Gärten dürfen 
fie nicht zu jeder Zeit befuchen, und ehe fie ihnen gedff: 
net werden, wird der Plas unterfucht, ob fich nicht irgend 
ein Mann in der Nähe befindet. Wollen die Frauen ins 
iffentliche Bad gehen, ihre Verwandtinnen befuchen, Eins 
Fufe machen oder fpazieren gehen, fo müffen fie von ans 
dien Frauen begleitet fenn, und ein Gefolge von Sclaven 
Unter fi haben. Ueberdied werden fie no) von @unus 
chen oder andern, dazu angeftellten, Dienern bewacht. Nur 
de älteren Damen dürfen die Mofcheen befuchen. 


. Damen von einem höheren Rang erfcheinen felten 
öffentlich. Es ift gegen den guten Zon dad Haus zu 
verlaffen, wenn es nicht durch unvermeidliche Urfachen ge: 
rechtfertigt wird. Daher fieht man in der Regel in den 
Straßen der Städte nur gemeine Türfifhe Frauen ; Die 
ader nicht weniger verfchleiert find, fehr vorfichtig einher: 
gehen, und faft mit Niemanden fprechen, follten fie auch 
ihren nächften Verwandten begegnen. Es würde für den 
hoͤchſten Grad der Unanftändigfeit gehalten werden, wenn 
ein Mann feine Blicke auf fie wenden würde ; vergäße er 
“ fich aber fo weit, fich eim zweideutiged Wort, oder irgend 
eine andere Freiheit zu erlauben, fo würde ihn die Poli 
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gei augenblidlich verfolgen ; ja jeder Zeuge feines Verge— 
bens Hätte dad Recht ihn augenblidlich mit —. 
au zuͤchtigen. 

Eine Folge dieſer ſtrengen Sitte iſt, daß in Feiner Ma. 
homedanifchen Stadt Frauen inden Kaufladen und noch we: 
niger aufden Straßen die Waaren verfaufen, Nur Männer 
machen die Krämer, und um auch) hier das Ausgehen fo viel 
ald möglich zu verhindern, find eine Menge Haufirer be; 
fchäftiget, die Einwohner im Haufe mit allen Waaren zu 
verforgen. In die Harems dürfen nur weibliche Haufires 
rinnen fommen, und dies Gewerbe treiben gewöhnlich dir 
Griechinnen, Armenierinnen und Züdinnen. 


So leben alfo die Familien völlig ifolirt, und in jeder 
find überdies beide Befchlechter von einander gefchieden. 
Die Heiligkeit ded Harems gehet fo weit, daß dem Ehe: 
mann nicht erlaubt ift, in dad Zimmer feiner Frau zu 
treten, wenn eine $reundinn fie befucht. Erfordert aber 
gine dringende Urfache, daß er mit der Frau fpredhe, fr 
muß er fich vorher anmelden laffen, damit die Fremde Seit 
Habe, fich zu perfchleiern und mit gefegmäßigem Anftanı 
vor ihm erfcheinen Fonne. Der Sultan .felbft kann ſich 
von diefer Verpflichtung nicht frei fprechen, vielmehr ift e: 
verbunden, dem Wolfe durch flrenge Sitten ein en 
Beifpiel zu geben. 

Es erbellet hieraus, daß die Polygamie der Mahome: 
Daner keinesweges bei ihnen dad Band der Eitten loder 
gemacht, fondern viellmehrygur Einführung einer flrengeren _ 
Zucht mitgewirft hebe. Ueberdies find ed nur die Vor⸗ 
nehmen und Reichen, welche fich die Begünftigung, meh⸗ 
rere Frauen zu nehmen, zu Nutze machen; die Armen 
und felbft viele Türken aus den hoͤhern Ständen begnügen 
Ah mit Einer Frau. Nimmt man. auf diefen Umſtand 
Müdficht, fo wird man verfucht, die Türken in dieſer Be— 
ziehung für zugendhafter, als die andern Europder'zu hal: 
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ten. Diefe, welche fich rühmen, daf göttliche und menfch« 
liche Gefege ihnen die Monogamiezur Pflicht machen, übers 
treten gleichwohl mır zu oft bad Gebot und ehren nicht 
weniger diejenigen, denen Stand und Vermögen Öclegens 
beit geben, fi) aller Ausgelaffenheit der Sitten zu übers 
laſſen. In der Zürfei kann die Begierde eines heftigen 
Temperaments geftillt werden, ohne deswegen die Eitten 
zu beleidigen. 


Sndeffen ift es wahr: die Sitten eines jeden Volkes 
- find nur Schranken, um den Ausbruch der Küfte zu hem⸗ 
men ; aber die Schwäche feiner Natur felbft macht den Men— 
fchen ſtark, fie zu überfpringen. Und fo wird es auch in 
der Tuͤrkei nicht an Beiſpielen fehlen, daß die eheliche 
Treue gebrochen wird. „Wir haben,’ fagte der Paſcha 
von Belgrad zur Lady Montague, „nur den Vorzug, daß 
wenn und unſere Weiber betruͤgen, ed Niemand erfährt. 


Gewiß werben unfere Lefer fi) an mehrere unterhal⸗ 
tende Liebesgefchichten erinnern, welche die Reifenden aus 
- den Harems berichten. Aber die meiften derfelben find Ers 
findungen einer müffigen Einbildungskraft; denn es ift 
Teichter, den Himmel zu flürmen, ald in die Harems zu 
dringen '). Sollte auch ein Ehrift durch die ſeltenſten 
aller Zufälfe dahin gelangen Fonnen, fo weiß er, daf ein 
unvermeidlicher Xod feiner wartet, fobald er entdeckt wird, 
Und wer will fein Leben wagen, für eine vorübergehende 
Freude, die anderswo wohlfeiler zu haben ift? Doch moͤ⸗ 
gen vorzüglich in Eonfinntinopel, wie in jeder großen Stadt 
die Frauen Mittel und Wege genug ausgefonnen haben, ſich | 
den Zeffeln der Bucht zu entziehen, Einige follen, als 
Griechinnen verffeibet, felbft auf'der Straße die Fremden 


) Observations sur la Religion, les Loix, Ile Gouvernement . 
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anreden und zu einer Zufammenfunft einladen, die ge 
woͤhnlich in den Öffentlichen Freudenhäufern Statt findet. 
Auf diefe Art fol mancher arme Ehrift fein Gluͤck gemacht 
haben, weil die Türfifchen Damen perfonliche Wervdienfte 
reichlich zu belohnen pflegen. Ein Brillant oder Smaragd, 
3,000 Xhaler an Werth, wird bei ſolchen u als 
eine Kleinigkeit angefehen ). | 


Die Schwierigkeit oder Unmdglichfeit in die Harems 
' Eingang zu finden, muß uns jedoch mißtrauifch gegen 
alle Berichte der Keifenden über diefen Gegenſtand machen. 
Jeder Tuͤrke felbft weiß nur, was in feinem Haufe ges 
ſchieht und wie ed darin ausfießt; er fragt auch feinen 
vertrauten Freund nicht, wie fich deffen Frauen befinden, 
wie fie leben, oder dergleichen. Wie wollen diejenigen 
Ehriften, die fi) nur eine kurze Zeit in dem Lande aufs 
halten, und felten die Sprache verftehen, ſich gründlich 
hierüber unterrichten ? — Erfuhren fie auch einige Nach⸗ 
richten von den Griechiſchen Frauen, die in den Harems 
Zutritt hatten, fo betrachteten fie die Tuͤrkiſchen Sitten 
gewöhnlich aus einem einfeitigen Geſichtspunkt, verglichen 
fie mit den unfrigen und fanden natürlich aled unbequem, 
zwecklos und abgefchmadt. Nach Dalamay *) find „die 
Frauen im Tuͤrkiſchen Reiche nichts als große Kinder und 
wie diefe, frivol in ihren Zeitvertreiben, unvernünftig in 
ihren Wünfchen, und unfähig fich felbft zu beberrfchen ; fie 
find, fährt.er fort, willenlofe Geſchoͤpfe, die zu nichts ald zur 
Geſchlechtbeſtimmung und zur Ueppigfeit da find. — Soll: 
te man nicht glauben, daß der Engländer die Türfifchen Da- 
men fehr genau müffe kennen gelernt haben? Und doc) ift 
zu bezweifeln, ob er mit einer eingigen gefprochen Habe. 

Wie dem aber auch ſey, laffen fich gegen feine Eharaf: 
teriftiß gegründete Einwendung madyen, Lady Montague 
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erhielt durch ihr Gefchlecht Zugang in die, allen Männern 
und befonderd den Ehriften verfchloffenen Heiligthuͤmer, 
und diefe Dame fhildert die Tuͤrkinnen weder fo kindiſch, 
noch fo albern, als fie fich der Engländer vorgeftellt hat, 
Außerdem hat die Oefchichte dad Andenfen mehrerer Frauen 
der Eultane aufbewahrt, welche im Staate eine wichtige 
Rolle fpielten, und daher unmdglich durchaus leer im Sei: 
fie und willentos ſeyn Fonnten. Wir wollen hier nur an 
Die berühmte Rorolane erinnern, welche, obgleich eine Scla⸗ 
vin, durch die Gemandtheit ihres Geiftes dahin zu gelan- 
gen wußte, daß der Sultan fie zu feiner rechtmäßigen Ge⸗ 
mahlin erhob, und ihr Sohn den Thron der Dibomanen 
befteigen Ponnte '). Rorolane war zwar feine Tuͤrkin, ſon⸗ 
dern eine gefangene Ruffifche Sclavin ; aber fie Pam, wie 
die meiften Sclavinnen fehr jung in das Serail, wo fie 
erzogen würde. Dalaway gefteht, daf die Sclavinnen dort 
eine forgfältige Erziehung gendffen. Auch haben häufig die 
Mütter der Sultane fich während der Regierung ihrer Soͤh⸗ 
ne einen bedeutenden Einfluß zu erhalten gewußt, und über: 
haupt zeigen die Türken ftetö eine große Achtung fir ihre 
Mütter und fragen fie in wichtigen Angelegenheiten um 
Rath. Dabei aber ift es ſchwer zu glauben, daß dieſe 
Mütter ihre ganzes Leben fo blödfinnig ſeyn werden, aldfie 
Herr Dalaway machen will. Webrigend wollen wir dern 
äugeben, daß eine Tuͤrkiſche Dame nicht fo. liebenswürdig 
und gebildet feyn mag, ald eine Schönheit in London 
oder Paris, die einen großen Zirkel durch den Zauber ihres. 
Geiſtes zu entzuͤcken fähig if. Wir möchten aber nicht 
allein aus dem Umftande, daß die Tuͤrken Peine gemiſch⸗ 
ten Öefellfchaften haben, ihre Roheit und Barbarei erfläs 
ven; Die große @ingegogenheit der Frauen ift in diefen 
Segenden nichts Neued. Im alten Athen führten fie ein 
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einfames Reben; fie durften nicht aus dem Haufe gehen: 
und jede, felbft die unfchuldigfte Freiheit "wurde als eine 
Verletzung des Wohlftandes audgelegt. Waren deswegen 
die Athenienfer roh und barbarifh? Man gab fih auch 
wenig Mühe, die Frauen gu angenehmen Mitgliedern der 
Gefellfchaft zu bilden, und ihre Erziehung wurde fo fehr 
auf die gemeinften Zwede des Hausweſens gerichtet, daß 
fie, anftatt die Seele zu erheben und gu erweitern, ſie nur 
herabftimmte und verengte. Erft zu den Zeiten des Pe— 
rikles erfchien und blühte zu Athen eine Fühnere Klafie von 
Srauengimmern, welche die Laſt des Zwanges und die Zus 
gend, die ihn ertrug, abwarf und dur mannichfaltige 
Künfte, welche das weichliche Zonien erzeugt hatte, zwar 
nicht zur Weförderung der Moral in dem Verhaͤltniß der 
Geſchlechter beitrug ; doch aber den Geif nicht minder als 
die Sinne befchäftigte und das Leben ber ernflen, nicht 
felten der größten Männer erheiterte '). Solche feine, 
gebildete Hetären haben die Türken nicht, und würdenfie 
auch nicht zu fehägen wiffen ; indeſſen follen einige Sela— 
vinnen in den Harems ber Großen, die im ‚Tanz und in 
der. Mufif forgfältig unterrichtet werben, nicht felten ganz 

angenehme Geſchoͤpfe fepn. u 


Es ift fehr begreiflih, daß eine, von den unfrigen fo 
abweichende, Sitte als die Wielmeiberei, allen chriftlichen 
Reifenden mehr oder weniger anflößig gemefen ift, und daß 
fie aus derfelben, und den Haremö die meiften Uebel herleiten, 
welche auf dem Geifte und den Charakter der Türken laſten. 
So hält fie Herr Lüdefe *) für die Urfache ber ſchlechten Er— 
ziehung der Türken. Dajedoch nah Muradgea d' Ohſſon's 
Bericht °) die Thrkifchen Frauen ihr größted Gluͤck in der 
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Erziehung ihrer Kinder fegen, fo ift zu vermutben, daß 
gerade von den Frauen noch am erften, wenn gleich Peine 
wiffenfchaftlihe Bildung, doch ein wohlthaͤtiger Einfluß 
auf die Bildung des Herzens eriwartet werden dürfte. 
Wären die Männer micht ſelbſt fo unmiffend, ſo würden 
fie den Frauen SKenniniffe mittheilen und diefe würden 
dann auch auf die Kinder übergehen. Gin meifer Geſetz⸗ 
geber Fonnte, wie ed und fcheint, gerade die Wielweiberei 
am erften zur Werbefferung der Erziehung benugen. Uns 
ter den vielen rauen in den Harems würde ficher eine 
zu finden ſeyn, welche durch natürlichen Geift vorzüglich 
geſchickt wäre, wohlthätig auf die Seelen der Kinder zu 
wirfen, 


Ob die Vielmweiberei ber Bevoͤlkerung ſchade, wie Herr 
. Dlivier ') behauptet, und fonach politifch verderblich fen, 
wage ic) nicht zu entfcheiden. Die Gründe, dag die Weis 
ber nicht gleichmäßig vertheilt werden, indem oftein Mann 
vier Frauen bat und drei andere Feine erhalten; dag die 
Weiber eined ſchwachen alten Mannes nicht fo viel Kinder 
gebären Fonnen, ald wenn jede einen rüftigen Gatten häts 
te, und daß die Bevblkerung bei den Zürfen immer ‘abs 
nähme, während fie bei den Juden, Armeniern und Gries 
hen fich ungefähr gleich bliebe, — diefe Gruͤnde jind in 
der That nicht ganz abzuläugnen. Indeſſen mödte eb 
ſchwer zu ermweifen ſeyn, daß nur bei den Zürfifchen Une . 
tertbanen eine Abnahme der Bevdlferung Statt finde, und 
näher liegt doch die Wermuthung, daß bürgerliche Kriege 
und Peſt bier die Hauptfchuld an Be Verminderung der 
Menfchenmaffe tragen. 


Herr Dlivier ſchreibt der Vielweiberei noch eine an⸗ 
dere ſchlimme Folge zu. Er ſcheint naͤmlich zu glauben, 
daß die Knabenliebe, die in der Tuͤrkei faſt als ein dffent⸗ 
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licher Scandal getrieben wird, in dem Umftande, daß 
eine Menge Männer ber Weiber. gänzlich antbehren muͤſ⸗ 
fen, ihren Urfprung babe. Allein diefe unnatürliche Aus⸗ 
artung des ©efchlechtötriebes war auch unter den alten 
Griechen allgemein berrfchend, ohne daß fie die Vielwei⸗ 
berei eingeführt hätten. 


Gin andered Vorurtheil hat die Meinung verbreitet, 
als ob die Tuͤrkiſchen Frauen ein durchaus trauriges, lang⸗ 
mweiliged Leben führen, und daher unglüdlich feyn müß- 
ten. Man muß aber die Macht der Gewohnheit für ſehr 
ſchwach halten, wenn man glauben. wollte, daß Frauen, 
die Peine andere Lebensart Fennen, diefe durchaus umers 
träglich finden follten. Ueberdied giebt ed in dem Leben 
einer Tuͤrkin mancherlei Abmwechfelung. Schon die Sorge 
für die Kinder, und die Bemühung, fie anftändig zu vers 
heurathen, wobei Schweftern und Muhmen unaufborlich 
befchäftiget find, nehmen einen Theil ihrer Zeit weg, und 
eine Türfin empfindet Peine Langeweile, wenn fieauf dem 
Sofa figen, im Rahmen fliden oder auh nur Taback 
rauchen kann. Außerdem find fie nicht immer allein, und 
die Öffentlichen Bäder, die fie befuchen, geben Stoff zu 
allerlei, übrigens unſchuldigem Zeitvertreib. Wie anges 
nehm fich die Türfifchen Damen bei ihren Zufammenfünfe 
ten zu unterhalten wiffen, davon entwirft Miladv Mon- 
tague ein fo Icbendiges, al$ reijendes Gemälde. In So— 
phia, einer der fehönften Städte des Tuͤrkiſchen Reichs 
und ihrer warmen Bader wegen berühmt, befifthte fie das 
Bagnio oder dffentlidhe Bad, wo fie in einem ſchoͤnen 
domartigen Gebäude eine Menge Damen verfammelt fand. 
Die Zimmer waren mit Marmor gepflaftert, und hatten 
rund herum zwei erhöhete marmorne Gfiraden, eine über 
der andern, welche mit den reifen Kiffen belegt waren 
und den Damen ald Sofa dienten. Rohren leiteten Fals 
tes nnd heißes Waſſer in marmorne Becken. Die grofe 
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Hise von den auffteigenden Waflerdbämpfen machte ed uns 
möglich in den Kleidern auszuhalten ; daher fah man bier das 
feltene Beifpiel von zweihundert der fchönften Weiber ohne 
Kleider. Milady Montague trug, als fie unter dieſe Das 
men trat, einen englifchen Reitrod, welches eine bier uns 
gewöhnliche Kleidung war. Doch zeigte Peine einzige Tür: 
fin das geringfte Erflaunen oder eine unartige Neugier; 
Alle empfiengen die Fremde mit der verbindlichften Höflich« 
Peit. „Ich kenne“ — fagt Milady — „keinen Guropäis 
fehen Hof, wo die Damen ſich auf ‚eine fo gefittete Art 
gegen eine ſolche Fremde betragen haben würden. Man 
bemerfte nichtö von dem verächtlichen Lächeln und fatiri« 
fchem G©eflüfter, die in Feiner Affemblee bei uns fehlen, ſo⸗ 
bald Jemand erfcheint, der nicht genau nach der Mode 
gefleidet if. Sie wiederholten mehrere Mal gegen mich 
bie Worte: — ‚‚Uzelle, pe? uzelle,“ d. h. fchon, in der 
That fchon. — Die Damen fafen auf den erften Gofa’s, 
die Sclavinnen Hinter ihnen auf den andern, Ale im 
Stande der Natur, Peine Schönheit, Fein Mangel ver: 
deckt. Doc war nicht das geringfte muthwillige Lächeln, 
Peine unehrbare Stellung zu bemerken, Sie gienden, fie 
bewegten fi) mit eben der majeftätifchen Anmuth, die 
Milton von der allgemeinen Mutter der Menfchen rühmt. 
Biele hatten ein fo ſchoͤnes Verhaͤltniß aller Umriffe und 
Ölieder, ald je eine Göttin durch Guido's oder Titian's 
SPinfel erhielt; die meiften eine durchfcheinende weife Haut, 
nur von dem fchönften Haar geziert, dad mannichfaltig 
geflochten, mit Perlen und Zumelen durchwunden, über 
ihre Schultern hieng — wahrhafte Bilder der Grazien. — 
Es war eine malerifche Scene, fo viele ſchoͤne Weiber in 
verfhiedenen Stellungen nadend zu fehen ; einige im Ge⸗ 
fpräche, einige arbeitend, andere die Kaffee oder Scherbet 
tranfen und viele nachläffig auf den Kiffen hingegoſſen, ins 
dem ihre fchönen Sclavinnen befchäfftigt waren, die Haare 
ihrer Gebieterinnen in niedliche Flechten zu winden, — 
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Kurz, — befhlieft Mylady ihren Bericht — dies iftdad 
Kaffeehaus der Frauenzimmer, mo man alle Neuigfeiten 
der Stadt oder Märchen erzählt, felbft welche erfindet, laͤ⸗ 
ftert u. ſ. w. Die Damen machen fich diefen Zeitvertreib 
wöchentlich einmal und bleiben wenigftend vier bis fünf 
Stunden beiſammen.“ — Wer Pann nach diefer Schildes 
rung glauben, daß die Türfifchen Frauen ein trauriges, 
einfames, laugmeiliges geben führen ? Jede Frau kann 
freilich nur mit ihrem Manne fprechen, gber eine Frau 
bat, die Wahrheit zu fagen, mit einem fremden Manne 
nichtö gu fprechen, das der Rede werth wäre, 

Selbſt die Damen des Kaiferlichen Harems dürfen des 
Nachts, von ihren Slavinnen begleitet, die Ringmauern 
des Pallaſtes verlaffen, Freilich reiten dabei bie Verfchnits 
tenen voraus, und entfernen alle Männer von dem Wege. 
Die Türfifchen Prinzeſſinnen werden fonach durch die Mach» 
ſamkeit des Kislar-Aja, oder Generals der Verfehnittenent 
vor jeder Veranlaffung einer möglichen Werfuchung oder uns 
befriedigten Sehnſucht bewahrt. Die Beſchraͤnkung ihrer 
Freiheit befteht alfo darin, daß man ihnen ein ungeflills 
ted Verlangen und die Gelegenheit möglichft erfchwert, etz 
was zu thun, was die guten Sitten ohnehin verbieten. 
. Und wer wollte fie defwegen unglüdlich nennen? — 


In dem Harem des Großherrn giebt ed mehrere dienſt— 


thuende Frauen, welche des Nachts in die Stadt zu ihrer - 


Familie zurücfehren: Xon diefen erfahren die Damen, 
weiche das Serail nicht verlaffen, alle Stadtneuigfeiten, 
welche dort, beinahe wie bei uns, einen reichen Stoff der 
weiblichen Unterhaltung hergeben, — 


Aber — und dies iſt ein wichtiger Punkt — es giebs 
in der Türfei recht eigentliche Sclavinnen, die auf oͤffent— 


Iichem Marfte um beftimmten Preis verfauft, von dem 


Käufer. wieder verfchenft und überhaupt ald eine Sache, 
nicht ald Perfonen behandelt werden, Dies ift allerdingd 


* 
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nicht zu eutſchuldigen. Indeſſen möchten mir ben ſtren⸗ 
gen Anklaͤgern der orientalifhen Sitte doch zu bedenken 
geben, daß auch in Europa Alles feinen Preis hat. In 
unfern großen und vieleicht auch in einigen Pleinen Städ- 
ten, Fann derjenige, der an ©old und Zumelen reich ift, 
über viele Weiberherzen gebieten. Der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen unfern heimlichen und den Xürfifchen Öffentlichen 
Märkten befteht nur darin, dag im Driente jeder die 
Maare für fi) allein fauft, bei uns aber fie mit Jedem, 
der nachher mehr bietet, theilen muß. Ohne den maho— 
medanifchen Eitten das Wort zu reden, koͤnnte man alfo 
die Beſchuldigung von ihnen abwenden, al$ 05 fie unınos 
ralifcher wären, ald die unftigen. — Die Zürfifchen Sclas 
vinnen find fehr häufig arme, aus deu Gebirgen des Kau— 
Fafus hergeholte Bauernmädchen, die, wenn fie in die 
Haremd Fommen, mit den fehönften Kleidern verfehen 
werden, an Allem Ueberfluß, für nichtd zu forgen’haben, 
und eine Lebensart führen, wie fie dem Klima, ihrer Ge— 
mohnbeit und ihren Bedäürfniffen angemefien ift. Sie hei— 
gen Sclavinnen, aber fie werden von ihren Herren und 
ihren Öebieterinnen mit ausgezeichneter Milde behandelt. 
Ja, die niedrigfte Sclavin, wenn fie nur ſchoͤn ift, kann 
plöglich zur. erſten Sultanin erhoben werden, und wenn 
fie fo glüglich ift, dem Großheren einen Sohn zu gebä: 
ren, fo bat fie die Hoffnung, daß diefer auf den Thron 
der Dtbomanen erhoben werde, wo fie fodann als Kaiſe— 
rin Mutter die hoͤchſte Achtung genieft und nicht felten 
den Staat regiert. 


Doch genug, um ed glaublich zu machen, daß bie 
mahomedanifchen Frauen weniger zu bedauern find, als 
man fich’s im chriftlichen Europa gewöhnlich einbildet. 

, Ron der Echöndeit der Türfifchen Frauen find alle 
diejenigen, welche fie zu fehen Gelegenheit hatten, mehr 
oder weniger bezaubert worden. Wenn die Augen diefer 
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Herren richtig gefehen haben, fo laͤßt fi auch hieraus 
ſchließen, daß ſchon das Bewußtſeyn ihrer Schoͤnheit die 
Damen verhindern werde, ſich ungluͤcklich zu fuͤhlen. Ein 
ſchwarzes, großes ſprechendes Auge, ſeine, wohlgerundete 
dunkle Augenbraunen und Wimpern, ein ovales Geſicht, 
das durch die anmuthigſten Zuͤge belebt wird, ein üppis 
ger Wuchs, eine biendend weiße Haut, ſchwarze, ſchoͤnge⸗ 
ockte Haare, dieß ſollen die gefaͤlligen Beſtandtheile einer 
Tuͤrkiſchen Schönheit ſeyn. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob 
die eigentlichen Tuͤrkinnen ſelbſt fo ſchoͤn find; vielmehr 
behauptet man, daß unter den Georgiſchen und Tſcherkeſ— 
fifchen Schavinnen, die jährlich in großer Anzahl nad) 
Gonftantinopel und den andern großen Städten des Reis - 
gebracht werden, die größten Echdnheiten gefunden, werden. 
Huch find diefe im ganzen Morgenlande berühmt. Die inne: 
re finnliche Lebendigkeit, die aus allen ihren Bewegungen 
und aus den üppigen Kormen hervorleuchtet, und die fie dem 
warmen Klima verdanfen, fol ihnen einen noch größe: 
ren Reiz geben. Man denke fich einen ganzen Markt voll 
folcher Schönheiten, die für 500 bis 1000 Piafter ’) als 
Gigentfum zu erwerben find, und man wird eingeflchen, 
dag die Ehriften den Zürfen Dan? ſchuldig find, ihnen 
den Zutritt zu den Mädchenmärften nicht zu geflatten ; denn 
ihre Beutel, wie ihre Gewiſſen koͤnnten dabei in gleich 
große Gefahr kommen. 
Die Kleidung der Türfinnen fol dazu beitragen, ihre 
Schönheit noch zu erhöhen. Die weiten, meift gelben Beine 
Pleider, der Gürtel, der fie um die Hüften befefliget, ein 
dünner Muffelin, der den Buſen bededt und verräth, ein 
weiter Kaftan, gewöhnlich von lebhafter Farbe, mit Furgen 


ı) Olivier 1. ©. p. 174. Außerordentliche Schönheiten fleigen 
zu einem weit höheren Preife, und merden von den Reit 
hen doch gern gekauft, nicht immer um fie zu behalten, 
fondern um. dem Sultan oder irgend einem @roßen ein Ge⸗— 
hend damit zu machen. * 
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Aermeln, ein Zurban, und auf demfelben koſtbare Brils 
lanten und Reiherfedern, ein reicher Dalsichmud, Ringe 
und Armbänder, und Pleine gelbe Dalbfliefeln und Pantof: 
feln Fonnen in der That deu natürlichen Reigen einer Frau 
zu Hülfe fommen '). Uebrigens giebt es Moden und 
Zrachten, an welche fich ein Europäifches Auge erſt gewoͤh⸗ 
nen muß, um fie ſchoͤn zu finden *). Doch welche Mode 
fann den Damen nachtheilig ſeyn? Sie wurden auch bei 
und nicht weniger geliebt, als Schnürbrüfte, Neifrdde, 
Robenärmel, fteife herzfoͤrmige Zrifuren ıc, fie zu ſchoͤnen 
Ungeheuern verunftalteten. Daher wird man fih kaum 
darüber wundern, daß eine Tuͤrkin, um ihre Schönheit su 
erhöhen, fich die Nägel mit einer dunfeln Drangefarbg 
anftreicht ?). 


Es liegt und ob, auch von dern Familienleben der uͤbri 


gen Bewohner der Europäifchen Tuͤrkei einige Nachrichten 
zu geben. | 


Die Griechen haben in einzelnen Gegenden der Mored 
und auf einigen Inſeln in ihren Samilienfitten noch viel von 
ihren Vorfahren beibehalten; wie diefe, leben die Frauen 
eingezogen in ihren Häufern, und befchäftigen ſich, befon. 
ders auf den Inſeln, mit Baummollenfpinnen in Gefell: 
Schaft ihrer weiblichen Bedienten, mit denen fie mebr in 
Vertraulichkeit, als gebieterifch umgehen, Diefe- 


„fen bei ihr im Saale, fle aufguheitern, und drehen 
fleifig die Spindel, oder bereiten die flodige Wolle. *) 


Auf Patmos, Stampalia und Andros, wirrde eing 
Frau ihrem Rufe zu fchaden glauben, wenn fie es wagte 
mit einem Fremden zu fpeifen; ja, fie wiirde beforgen die 
Ehrfurcht gegen ihren Mann aus den Mugen zu ſetzen, 
went fie ſich mit ihm "zu Tifche fegte, Die Eitte erfor, 


2) S. Taf. I, Big. 2, 2) Zafı T. Fig. 4. Wittmann 
lı ©, p. 23. 8, 4) Ddüffee XVIII. 31%, 
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dert auf dieſen Inſeln, daß eine Frau ihrem Gatten un— 
begraͤnzte Anhaͤnglichkeit beweiſe; iſt er abweſend auf Rei: 
fen, fo muß fie häufige Thraͤnen zeigen, nicht ſelten laut wei- 
nen, und darf an keinem Öffentlichen Orte erfcheinen, wenn 
fie fid) ihre Ehre unter den Nachbaren erhalten will. Auf 
der Inſel Scio dagegen, wo die grauen fhon in alten Bei: 
ten ihrer Schönheit wegen berühmt waren, haben fie fich 
von dem häuslichen Zwange befreit und leben in gemifch- 
ter Geſellſchaft fo frei, als eine Franzoͤſin oder Teutſche. 
Einige galante und nicht fehr verfchwiegene Herren haben 
fie daher wegen ihrer zu großen Gefaͤlligkeit berühmt ma: 
chen wollen; allein der Graf Choifculs» Gouffier *) verfi 
&bert, daß fie zwar lebhaft und fröhlich. wären, dag man 
ihnen aber Unrecht thun würde, wenn man dieje Lebhaf— 
tigPeit zum Nachtbeil ihres Keufchheit auslegen wollte. — 
Meberhaupt find alle Griechinnen, fo artig fie fich gegen 
Fremde beitragen mögen, deswegen nicht gefälliger, ald in 
andern nördlicheren Öcgenden, mo man meniger freimuͤ— 
thig, doch fehmerlich tugendhafter iſt. Pouqueville ?) ges 
ſteht den Damen in der Morea fogar die Palme der Tugend 
zu. Bedenft man, daß ihre Männer oft die Furcht vor den 
Tuͤrken fo weit treiben, die Eiferfucht zu unterdrüden, 
wenn irgend ein brutaler ®ebicter des Landes ihnen Anlaß 
dazu giebt, dag ſonach die Frauen fich oft ungeflört ihren 
Lüften überlaffen Ponnten und gleichwohl den Zürfen Haß 
und Verachtung, felbft mit Gefahr ihres Lebens, zeigen: 
fo kann man in der That fie unmöglich für fo leichtfertig 
- halten, ald einige ruhmredige und verliebte Wanderer von 
ihnen behaupten wollen. Spon ?) erzählt ein Beifpiel, 
daß zu feiner Zeit eine ſchͤne, aber arme Athenerin von 
einigen Tuͤrken überfallen wurde, aber fid) fo ftandhaft 


2) Voyage pittoresque de la Gröce. Paris 1778. 2) L. 
ce. p. 198 5) Spon’s Reifen. Nürnberg 1713. Buch v. 
@. 46, / " 
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ihrer Zudringlichfeit widerfegte, daß die Türken aus Rache 
fie mit mehreren Dolchftihen verwundeten. — In den, 
neueren Zeiten find die Sitten eher firenger, als loderer 
geworden. Sonnini ') erlebte zu Argenticre, wo er fi 
ziemlich lange aufbielt, ein eingiged Beifpiel von einem 
wefentlichen. Zehltritt, obgleich fonft dem weiblichen ©r> 
ſchlecht auf diefer Fnſel die Sittenverderbnif vorgeworfen 
wurde ?). „Dieſe Frauen, fagter, befigen Befcheidenheit und 
Zuruͤckhaltung, die gewöhnlichen Tugenden der orientali: 
fen Damen, auf die in der Levante ſtrenger ald irgend 
we anders gehalten wird," 2 


Die Schilderung des Eharafterd der Oriechinnen, wel: 
che diefer Schriftfteller ?) entwirft, iſt zu intereffant, als 
daß wir. fie nicht unfern Lefern im Auszuge mittheilen 
ſollten. | SL 


„In diefem gluͤcklichen Klima vollenden beide Geſchlech— 
ter fchnell ihre koͤrperliche Ausbildung. Es ift nichts fel: 
tened auf den Inſeln im Archipel Mädchen zu finden, die 
fihon mit dem zehnten Zahre mannbar find, im vierzehn⸗ 
ten Jahre find fie alle vollkommen erwachfen. Die frub: 
geitige Reife des Körpers ift eine Folge der größeren Kraft: 
fülfe, die fi) auch bei den Griechinnen durch ein lebhaf— 
tes feuriges Temperament aͤußert. Sie find ſehr empfäng: 
Lich für die Eindruͤcke der Liebe und hängen mit der gluͤ— 
bendften Leidenfchaft an dem geliebten Oegenſtande; Fein 
Opfer ift ihnen zu theuer, wenn es den Geliebten gilt. 
Allein man würde fich fehr irren, wenn man diefe hohe 
Energie des Gefühls für eine Quelle von Verirrungen der 
Einne und Ausfchweifungen halten wollte ; diefe zärtlichen 
und leidenfchaftlichen Geſchoͤpfe befigen im Gegentheil einen 


Lo p 197% 2) Vorzliglich von Zournefort, der die Ins 
fel deswegen für die gefährlichſte Klippe des Archipels, für 
Die Seeleute hält. 3) L. c. p. 218 SV. 
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‚ auferordehtlihen Grad von Zuruͤckhaltung. Wenn ihre 
Seele noch fo heftig erfchüttert ift, fo behält doch ihr 
Aeußeres immer einen Anfchein von Ruhe und Würde 
bei, und die ängftlichfte Befcheidenheit leitet ale ihre Hand» 
lungen. Befinden fie fi aber mit. dem Geliebten unter 
‚vier Augen, fo überlaffen fie fich defto heftiger dem Sturm 
ihrer lang verbaltenen Leidenfchaft, und nur bier allein 
genießt der Mann das Gluͤck, in einem Grade geliebt zu 
werden, wie er ed nirgendd anders auf der Erbe hof 
fen darf, . 


„So wie aber diefe Mädchen mit der begauberndften 
Liebensgwürdigfeit der Fackel der Liebe folgen, fo treten fie 
auch mit aller weiblichen Würde an Hymens Altar. Die 
Bande, die fie dort Fnüpfen, find unaufldslich, und in 
biefen geheiligten Berbindungen, die fie für unverletzlich 
halten, zeigen fie ganz die nämliche Energie der Gefühle, 
dad nämliche Feuer einer glühenden Seele, und die gleiche 
unbegraͤnzte Hingebung für den Gatten, die fie je für 
einen Liebhaber haben Fönnen, und fie verftehen im hoͤch⸗ 
ften Grade die Kunft, den Zempel Hymens mit Rofen 
der Liebe zu beſtreuen.“ 


Ueber die Schönheit der heutigen Griechinnen find im 
Allgemeinen die Meinungen der Keifenden getheilt ; fle 
lafien fich aber Leicht vereinen, wenn man ermägt, daß bie 
äußere Öeftalt der Frauen in den verfihiedenen Gegenden 
fehr von einander abweicht. Auf den Inſeln Scio (Neu: 
griehifh Yı0) und Patmos haben faft alle Weiber eine 
ſchoͤne Bildung, während man zu Samos '), das Faum 
sehn teutſche Meilen entfernt liegt, ein erträgliches Ge— 


) Die Infeln Geis, Patmos und Samos werden zwar zu Aſien 
gerechnet; da ſie aber von Griechen bewohnt werden, ſo konnte 
ich fie hier erwähnen, Ueberhaupt werde ich mid in Rüdfiht 
auf dben-Arhipel, der ais ein Ganzen anzufehen ift, nicht 
firenge an die Eintheilung ber Geographen halten, 
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Schr aufzufinden, Mühe haben würde. Die Frauen zu 
Arhen find die häflichften in gang Griechenland, dagegen 
im nahen Boͤotien liebreigende Gefchöpfe aufblühen '). — 
Die ſchoͤnſten Frauen findet man, außer Scio und Pat: 
mod, auf Santorin, Gtampalia und befonder* in den 
Ddrfirn von Tine und Sephante. Auch auf der Anfel 
Gafos fand Savaty *) viele fehr reigende Geſchoͤpfe. Pous 
sueoille ?) wird begeiftert, wenn er von den Frauen des 
Speloponnes ſpricht. „Modelle, fagt er, wie jene, wo— 
darch Apelles und Phidias begeiftert wurden, findet man 
nech in unfern Zagen unter ihnen, Im Allgemeinen find 
fie groß und von edlem Körperbau; fie haben ein. fenri: 
93 Auge,‘ Perlengleiche Zähne und einen ſchͤnen Mund. 
Nach den verfchiedenen Ländern, worin fie wohnen, weis 
Gen fie jedoch in einzelnen Theilen der Bildung von ein» 
‚ander ab, obgleich nirgends dad gemeinfchaftliche Gepraͤge 
dır Schönheit verwifcht wird. Das Mädchen von Sparta 
ift blond, hat einen fchlanfen Wuchs und einen edlen 
Gang ; die Bemohnerinnen der Gebirge tragen ſich mit 
dem hohen Anftand einer Pallad. Die Meffenierinn ift 
Hein, hat ein ovaled, regelmäßiges Geficht, große blaue 
Augen, lange ſchwarze Haare, und wenn fie mit ihren 
zierlichen, nadten Füßen die bunten blumichten Miefen 
betritt, fo glaubt man Flora zu fehen, die auf der Erde 
wandelt. Die Arfadierin ift zu fehr in ihr grobes Ges 
wand eingehüllt, ald daß man ihren Wuchs fehen Fonnte ; 
ihr Kopf,aber ift ſchoͤn, ihre Züge rein und ihr Lächeln 
ift das Lächeln der Unſchuld.“ 


Schöne Augen find fo allgemein, dog man fich in 
Griechenland kaum eine Frau ohne diefelben denfen kann. 
Senkrechte Naſen, die wir ald einen nothwendigen Be: 


2) Bartholdy S. 884. 2) Savary’s Reife nah Griedenland. 
Aus dem Franzöfifchen, Leipzig 1789. ©. 79. 3) L. c. p. 198» 
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ſtandtheil eines griechiſchen Profils anzuſehen pflegen, ſind 
unter den Griechen zwar nicht ſelten, doch nach Herrn 
Bartholdy's ) Verſicherung um nichts häufiger, als bei 
und. Lange dunkle Augenwimpern werden vorzuͤglich gee 
fhäst, und um deswillen, fo wie der fehonen Augen mes 
gen, find die Bemwohnerinnen der Inſel Miconi berühmt 
Die Augenbraunen liebt man ſtark gewoͤlbt und über der 
Nafe zufammenlaufend. Defterd erfegt die Kunft, mas 
die Natur verfagt hat. Eine von den Nationalſchoͤnheiten 
diefer Gegenden ift die Orazie des Halfes und feiner Be— 
mwegungen, und die Art, wie der Kopf fich demfelben en— 
fügt. Daher die Weiber oft einen Foniglichen Anftand jas 
ben, mie. fle dann auch durch freundliche und anmutfige 
Mienen entüͤcken. 


Der Bau ber Bruft ift haufia ſchͤn, der Buſen in 
gebdriger Groͤße und Lage, aber mon bemerft allgemein 
eine kurze Dauer der fchönen Formen. Daf die häufigen 
Mäder die Urfache diefes ſchnellen Welkens fenn follten, wie 
viele Reifende einer dem andern nachgefhrieben haben, ift 
eine lächerliche Wermuthung, als ob Tebendiges Fleifch in 
Waſſer aufgeweicht werden Fonnte. Wahrfcyeinlich ift die: 
fer Unbeftand eine Folge des heftigen Zemperaments, dad 
zu fehnellerem Leben verleitet, 


Die Tracht der Griechinnen ift felten ſchoͤn und hai 
vieleicht am meiften dazu beigetragen, daß einige Reifende 
weniger von ihnen bezaubert wurden. Gie weicht in den 
verfchiedenen Gegenden fo auffallend won einander ab, daß 
ſich ein ganzes Buch über die griechiiche Frauen » Kleidung 
fhreiben liege. Faſt jede Inſel hat ihr eigenes Coſtuͤm. 
Was wir in neueren Zeiten griechifche Tracht nennen, flieht 
man jest in Oriechenland nicht ; die Damen tragen lange 
Zaitfen, viele Rode, und gewöhnlich einen Kaftan. Mit 
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goldenen Ketten, die oft nur aus an einander gereibten 
Dufaten beftehen, Perlen, Diamanten, Ringen, Kreuzen 
und dergleichen find fie überladen. Die fpisen Müsen oder 
Zurbans find felten gefhmadvoll und ber reich mit Gold 
durchwirfte, aber fleife Stoff ihrer Kleider macht fo breite 
Zalten, daß Peine Form dadurch fichtbar wird. Auf der 
Sufel Argentiere, wo die Frauen im Allgemeinen ſchoͤn 
find, werden die Vorzüge der Natur durch die Art, wie 
fie ſich Fleiden, völlig verdunfelt. Wenigſtens ergiebt fich 
dieß aus der Zeichnung und Befchreibung, die Herr Eon: 
nini ’) von der hiefigen Kleidung mittheilt. Herrn Car 
ftellan’s *) Zeichnung iſt gefälliger ; welche von beiden 
treuer ift, wage ich nicht zu .entfcheiden. So viel ift ges 
wiß, daß die Fußbekleidung, die bei Sonnini vorzüglich 
entftellend ift, fich bei legtern nicht findet; doch ift ſchwer 
zu glauben, daß die Mode, die hier faft ewig ift, 

kurzer Zeit ih foauffallend geändert haben follte. Herr 
Eonnini berichtet namlich, daß es in den Augen ber 
Srauenzimmer zu Argentiere Fein Verdienſt fen, zierliche 
und ſchoͤn geformte Beine zu haben; daher fie alle moͤg⸗ 
liche Kunft anwenden, um bdenfelben ihrer ganzen Länge 
nach eine gleiche Dide und dad Anſehen von wahr 
ren Pfeilern zu geben. Sie ziehen alfo mehrere Paar 
Halbſtruͤmpfe von verfchiedener Groͤße über einander an, 
damit der Untertheil ded Fußes dadurch ausgefüllt wird, 
und eine gleiche Stärfe mit den Waden befommt, Da 
die Beine bi$ an die Knie bloß find, fo verfteht e& 
fich von felbft, daß fie ebenfalls geſchmuͤckt werben müfs 
‚fen; ed wird daher ein fammtner Oberſtrumpf über fie 
gezogen und diefer hinten und vorn mit filbernen Borten 
beſetzt. An den Füßen tragen fie eine Art Pantoffeln, 


ı) EC. pr 198 2) ©, Mocurs des Othomans T. VI, 
p- 120. und Taf, VII. Fig. 9, auf ben beiliegenden Kupfern» 
we die Zeichnung des Heren Caſtellan's copirt ift, 


618 Europäifche Tuͤrkei. 


von einem mit Gold oder Silber durchmirften Seiben: 
zeug, woran die Abſaͤtze niedrig, die Sohlen dünne und 
die Spisen lang und zurüdgebogen find. — Man muß 
geftchen, daß ihnen dieß feinen Anſpruch auf dad Home: 
rifche Beiwort, der ſchoͤn ‚gefiefelten Oriechen 
geben koͤnne. 


> Der Kopf und die Stirn find mit einem feinen ne 
dianifchen Shawl ummidelt, deffen Farbe gewöhnlich dun⸗ 
kelgruͤn, mit dunkelrothen Flecken ift; unter demfelben ras 
gen nur zwei Pleine Buͤſchel glänzend ſchwarzer Haare her⸗ 
vor, die über die Schläfe herunter hängen, Es gehört 
nicht nur auf diefer Inſel, fondern auch auf den übrigen 
Inſeln im Archipel, und in einigen andern Begenden der 
Levante wefentlich zum Luxus, dag man diefe Haarbürchel 
mit einigen von den Fleinen Federn vermifcht, von welchen 
man an den Männchen der wilden Enten, zwei auf jeder 
Seite des Schweifes findet. Gie find kraus gelodt und 
von einer glänzend fchwarzen, oder vielmehr dunkel lafur: 
blauen Zarbe; man fammelt fie mit der größten Sorg— 
falt, und in der That ift auch Ddiefer einfache Schmuck 
nichts weniger als unangenehm, Die Frauenzimmer ftes 
den einige davon unter ihren Shaml, und laffen die kodigte 


Seite derfelben über Stirne und Schläfe herunterhängen; | 


ihre buntes Farbenfpiel, das ſich in jedem Augenblid ver: 
ändert, hat etwas pfauenartiges, gewährt aber feinen uns 
engenehmen Anblid. 


Die Haare find mit einem rofenfarbenen Band durch: 
fiochten ; dieſe Flechte wird auf dem Scheitel zufammen: 
gerollt, mit einem ſchwarzen Band daſelbſt feftgebunden, 
und eine Menge von rothem Band auf diefelbe geftedt. 


Auf dem Dintertheil ded Kopfes wird ein langes Stud . 


Seidenzeug befcftigt, das mit einer breiten goldenen Spitze 


eingefaßt ift, und frei über den Nüden hinabfaͤllt. An 
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dem Halfe tragen fie ein Halsband von Gold, von Gus 
gath ober Bergwachs, oder auch ven Perlen, und an 
bemfelben hangt ein Kreuz. Bruſt und Hals find mit 
_ einem. großen Stuͤck rothen Sammet, der mit goldenen 
Spitzen befegt und mit einem bimmelblauen ande einr 
gefaßt ift, oder an deffen Stelle auch mit einem Stüd 
Gold x oder GSilberbrocat bedeckt. Unter diefem Bruſtſtuͤcke 
wird eine Urt feidener Schürzen bBefeftiget, die in der 
Mitte und unten herum mit Goldſpitzen befegt find, und 
nicht ganz bis auf die Knie reichen; an einem rothen 
Bande, dag wie ein Gürtel umgebunden wirb und wo— 
von auf jeder Geite ein Ende herabhängt, wird auf der 
linfen Seite ein Schnupftuch befeftigt. Das Oberkleid 
aber, oder die ſogenannte Chemiſe, macht bei dieſer Tracht 
das allerreichſte Stuͤck aus; es beſteht aus Seidenzeug 
und ragt vorn unter der Schuͤrze hervor. Es iſt mit 
rofenfarbenen Baͤndern eingefaßt, auf welche durchbro⸗ 
chen gearbeitete goldene Spitzen aufgenaͤht werden, und 
hierin beſteht eigentlich der vorzuͤglichſte Luxus dieſes Ans 
zuges. Die armen Weiber nehmen an der Stelle der 
Spitzen falfche Worten, und manchmal auch grobe, von 
baummollnem Garn gemachte Spisen. Diefed Oberkleid 
reicht übrigens nicht uͤber die Kniee hinab, unterhalb wel: 
cher die baumwolltuchenen Unterhofen zugebunden werden, 
die dad ganze weibliche Geſchlecht im Drient trägt. Das 
feltfamfte Stuͤck dieſes Anzuges find jedoch "die Aermel 
Diefer Chemife, die wirflich außerordentlich und ganz un: 
gebeuer find. Zuerſt reichen fie Bid an den Vorderarm, mo 
fie mit einem rofenfarbenen Bande feftgebunden find; 
Bann werden fie wieder zurüd geſchlagen und in großen 
weiten Falten auf der Schulter befeftiget, ſo daß diefel: 
ben ſehr hoch und fteif empor fiehen, und der Kopf von 
‚beiden Seiten glgichfam in den Schultern zu fteden ſcheint. 
Diefe Aermel ſinb mit goldenen Spigen geziert, fallen bid 
auf die Beine herab und bededen volfommen die beiden 
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Seiten des Körpers. Ein ähnliches Stud Sammet oder 
Brocat, wie auf der Bruſt befeftigt wird, kommt auch auf 
den Rüden; eine Eleine filberne Borte fällt über die Schule: 
tern herab, und drei große Büfchel Band, wovon das in 
der Mitte hellblau und die beiden andern rofenfarben find, 
hängen quer zwifchen den Schultern. Ueber den Rüden 
herunter bis in die Mitte der Schenkel bangen zwei dide 
und faltenreihe Stüde Baumwollenzeug, die durchaus 
fleif find und wie Elcine, auf die Perfon feftgebundene 
Matragen ausſehen. 


Eine andere auffallende Tracht, ift die der Frauen, 
auf Scio, welche man außer diefer Inſel nirgends fieht. 
Menn fie unverichleiert find, ift der Kopf mit einer anlie- 
genden Haube bededt, unter welcher da$ Haar bis auf einige 
Soden verborgen ift, die mit Del patfümirt und rings 
um dad Geſicht geringelt find, wie auf Vandyk's Ger 
maͤlden. Einige haben gefärbte Schleier von Muffelin, 
die mit Anmuth den Rüden binabfallen. Die Arme find 
bloß mit dem Hemdärmel bededt, der von dünnem Flor, 
faltig und offen ift. Ueber das Oberkleid tragen fie, uns 
ter dem Bufen, eine farbige Schirze von Flor. Das 
Oberkleid felbft aber befteht aus buntem feidenen Beuge, 
it dicht in Pleine Falten gelegt, mit Fiſchbein, wie mit 
Reifen ausgefteift, und wird dicht unter dem Kinn befe- 
fligt: über den Buſen geht es ganz flad hinweg und 
reicht bid etwas über die Knie. In diefer wunderlichen 
Kleidung gleichen die Sciotinnen aufrecht wandelnden 
Schildfrdten. Die Pantoffeln find weit und zuweilen ges 
fit; die Strümpfe von weißer Seide oder Baummolle, — 
Die größte Reinlichkeit erhöht die Zierde diefer Fußbe— 
Meidung. 


Ihre Loden wiffen die Sciotinnen fo fhon um ihr 
liebliches Geſicht zu ringeln, daß der Ausdrud Miltond, 
der gelocktes Haar mit den gerollten Blütenblättern der 
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Hracinthe vergleicht, hier verfinnlicht wird. — Sonſt ift 
ed wohl unmöglich, eine Kleidung zu erfinden, die dem 
fhönen Wuchs mehr entftellte. Ihre Geſichtszuͤge aber 
und ihre ausdrucksvollen, von dem Sanften in große Leb— 
haftigfeit übergehende Augen, vergüten den übeln Eins 
drud jener Kleidung. 


In der Befchreibung diefed Coſtums der Sciotinnen 
find wir Herrn Dallawai arfolgt. Eaftellans Zeichnung ') 
weicht in eıwas davon ab; beſonders ift es auffallend, 
daß Dallamai nichts von den Armſchienen fagt, die dem 
Frauen ein fonderbared Anſehen geben müffen. 


Einige andere griechifhe Trachten findet man auf 
der 7ten und gten Kupfertafel. 


Die Frauen der anderen chriſtlichen Bewehner der 
Europaͤiſchen Zürfei, (eben zum Xheil in einer ſclaviſchen 
Abhängigkeit von ihren Männern. Die Zürfinnen ſelbſt 
koͤnnen Paum'firenger bewacht werden, als die Armenicz 
rinnen; wir werden im Kelgenden einige Eigenheiten ihrer 
bochzeitlichen Gebräuche angeben, die auf die Art von 
Achtung, welche fie genießen, ſchließen laſſen. Die Mol: 
dauerinnen werden zwar weniger forgfältig verborgen, 
als die Zürfinnen, dennoch fieht man die vornehmen 
Frauen felten außerhalb ihren Häufern. Der Fürft Kans 
temir ?) fagt von ihnen: die adelihen Damen wiren 
zwar wohl geftaltet, doch weniger ſchoͤn ald die gemeinen 
Weiber, die deswegen auch nicht die züchtigften ſeyn ſol— 
fen. Nicht immer haben die Männer ein Arges daraus. 
Eine eigene Secte der Moldauer, die fonft durch firenge 
Rechtlichkeit und frommes Betragen fih Achtung ermwor: 
ben bat, die Lippowaner, treiben die Nachficht, wenig: 


1) ©. Zaf. VI. io. 10. and Zaf. VIT. Ri. N) U 
D. ©. 237 Ä 
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ſtens gegen ihre Töchter fo weit, daß fie fle einem Frem— 
den, der ald Gaſtfreund zu ihnen kommt, fogar zur nacht: 
lichen Unterhaltung anbieten und e$ für eine Beleidigung 
anfehen würden, wenn man dieſen Beweis ihres Vertrau: 
end nicht annehmen würde. ') Die Moldauerinnen trinken. 
in ihren Häufern viel Wein; öffentlich aber dürfen fie 
wenig effen und trinken, wenn fie Anſpruch auf Anftand 
machen wollen. Die Frauen laffen, mie die Züdinnen, 
nie dad Haupthaar fehen, die Zungfrauen aber halten die 
Bloͤße des Kopfes für ein Zeichen der Keufchheit, 


Die Weider in Albanien, welche fih zur Mahomeda— 
nifchen Religion bekennen, Ieben wenig von den Tuͤrkin— 
nen verfchieden; fo wie die chriftlichen Albanierinnen in 
ihren Sitten mit den griechifchen Frauen übereinfommen. 


Bon den Morlahinnen rühmt Fortis. *), daß fich 
die natuͤrliche Unfchuld und Freiheit des Schaͤferlebens noch 
unter ihnen erhalten habe; wenigſtens ſind in den Orten, 
die vom Meere entfernt liegen, noch deutliche Spuren da: 
von anzutreffen... Gin ſchoͤnes morgenländifches Mädchen 
„begegnet auf der Straße einem Befannten und. Füßt ihn 
herzlich, ohne an etwas Arges zu denken. Sie feinen 
fi) alle für eine einzige Familie zu halten. : Man weiß 
fein Beifpiel, daß ein Mädchen von einem Morladen wis 


*) Die, Lippowaner haben fih auh in der Buckowine nicderges 
laffen und find eine Art von Herrenhuter, wie man fie we⸗ 
nigftens, ihres flilen Betragens wegen, nennen möchte. Sie 
Ihwören nie und Kaifer Joſeph II, gab ein Gefes, daß ihr 
Wort und Handfchlag die Kraft eines Eides haben follte. 
Ihre völigiöfen Gebräuche halten fie fehr heimlich, doch ift 
man überzeugt, daß fie Chriften find, Ih habe diefe und 
die obigen Rotizen aus einem officiellen Bericht-eines öfters 
reichiſchen Staatsmannes, der den Zuftand der Budowine 
aufzunehmen, von ber Regierung beauftragt war, 2) L. cr 
P+ 236, 

— 
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der ihre Einwilligung entführt oder entehrt worden wäre ; 
fie würde gewiß jeden Angriff Praftig zurüdweifen, da eine 
Morladinn einem Manne an Stärke wenig nachgiebt, und 
ihre Gunft nur nach Wohlgefallen, nicht aus Furcht oder 
andern Rüdfichten vertheilt. Daher find ed hier immer die 
Mädchen feibft, welche Zeit und Ort der Zufammenfunft 
und felbft der Entführung beftimmen, wenn ſie ſich viels 
leicht einem Zwange der eltern oder der Zudringlichfeit 
angefebener Freier entziehen wollen. Alle verliebten Abens 
teuer hören bei ihnen auf, foBald fie verbeurathet find; 
denn von diefem Augenblid an leben fie nur für dad Haus: 
wefen. Ihre Züchtigfeit in diefer Rüdficht hat die Folge, 
daß fie fich nur fo lange pugen, als fie Mädchen find; als 
Frauen aber fich vernachläffigen und nicht felten durch Uns 
reinlichfeit fogar Widerwillen erwecken. 


Die Kleidung der Armenierinnen, der Damen aus der 
Moldau und der Wallachei, der Albanierinnen und Morla— 
binnen und der Frauen einiger andern Voͤlkerſtaͤmme, müf: 
fen wir mit Stillſchweigen übergeben, nachdem mir uns 
vieleicht fehon zu viel mit einem Gegenftand befchäftiget 
haben, der zwar zur Phofiognomie und zur Charakteriſtik 
der Voͤlker gehört ; jedoch nur in entfernter Verbindung 
mit dem Zweck unferer Befchreibung ſteht. 


Sollen wir ein Urtheil im Ganzen über den Zufland 
bes weiblichen Geſchlechts in der Europäifchen Türkei fal- 
len: fo läßt fich vielleicht behaupten, dag die SittlichPeit 
keinesweges gänzlich von ihnen gemwichen ift, daß fie allein 
noch den Fonds von Moralität, ohne welchen Feine menfd)s 
liche Geſellſchaft befteben ann, erhalten, und daß fünftig 
ein weifer Geſetzgeber feine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Familienfitten und ihre. Schonung richten muͤſſe, wenn es 
ihm eines Theild um das Zutrauen der Nation und ande: 
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ren Xheild um ihre Veredlung Ernft ift. Sollte die Xürs 
Bei erobert werden, fo würde der Ruf der Tuͤrkiſchen Schön« 
‚ heiten vielleicht manchen Abenteurer hinziehen und zu kuͤh— 
hen Unternehmungen auf ihre Tugend anreigen ; aber es 
ift zu rathen, daß in diefem Falle die firengfte Zucht bie 
Gefahr abmwende, fich bei dem Wolfe durch Laſter und 
Schwelgerei verhaßt zu machen. 


k 


Die 
Europäifde Türkei 


Dritte Abtheilung 


Gitten und Gebräuche. 


Eiropäifhe Türkei. | N 


2 
— 


Wenn angenehmes Leben und gute Einrichtungen aufhören 
To bleibt nur des böfe @eift übrig. 
Ein türkiſches Sprichwort. 


abte3 CEapiteh, 
* Feſte. Spiele | 


— — 


E⸗ giebt bielleicht Fein zuverlaͤſſigeres Mittel, den Tha⸗ 


rakter und die Wuͤrdigktit eines Volkes ——** zu lernen, 


ald wenn man baffelbe in den Aeußerungen feiner Freude 
beobachtet, wo ed feine Feſtiage feiert, den Zwang der äus 
Seren Verhaͤltniſſe vergift, und fich, wenigſtens auf Augen⸗ 
blide, anfpruchdlos feinem natürlichen Gefühl uͤberlaͤßt. 
Da verräth ſich am leichteſten die Roheit oder die Bil⸗ 
dung, wie ſich der moralifche Sinn oder die Brutalität da 
am ſchwerſten verbergen laͤßtz da zeigt ſich die angeborns 
Lebhaftigkeit oder Stumpfheit des Gemuͤths, und mar 
wird nicht leicht in der Beurtheilung eines Volkes irreny 
dad man in feinen Vergnuͤgungen edel oder nichtswuͤrdig 


abgeſchmackt oder geiſtreich geſehen Hat, 


Indem wir die Thifen in diefer. Besiehung beobach⸗ 
ten wollen, werden wir unwillkuͤrlich an die, griechiſchen 
Hefte erinnert, die einft diefen klaſſiſchen Boden, den ges 
genwärtig Barbaren bewohnen, zum Schauplatz des heiters 
ften, humanſten Lebens erhoben. Was waren die Feſte 
zu Dodona, die Iſthmiſchen und Olympiſchen Epiele, und 
was find gegenwärtig die Beyramsfeſte und die Hoffeierliche 
keiten der Zürfen? Trauriger Wechſel der Zeiten! Wo einft 
die Kämpfer fich zum Kampf fuͤr's Vaterland vorbereiteten, 
wo die Dichter und Meifen "gethnt wurden, wo ale Mus 
fen gegenwärtig waren, da feiern jet Aberglaube, Sclas 
venfinn und Unwiſſenheit freudeulofe Feſte, und da er 
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tönt, wahrer und inniger, als in den Neuerungen einer 
erswungenen oder betäubenden Froͤhlichkeit, dad Jammer— 
gefchrei unterdrüdter, herabgemürdigter Enfel der Griechen. 


- Doch wir wollen dem Urtheil des Leferd nicht vorgreifen; 


wir wollen rl en Feſte, die politifchen und die res 
I:gidfen Feiktlichkeiten der Türken zu befchreiben verfuchen, 
und es dem Lefer überlaffeny, die Parallele zwifchen der Ver— 
gangenheit und Gegenwart zu ziehen. 


Die votzuͤglichſten und. faft einzigen häuslichen Feſte 
der Othomanen find. ihre Hochzeiten; von. diefen müffen 
wir daher zuerſt ſprechen. —— 

U Yah Geſetz erlaubt den Tuͤrken, ſich auf dreierfei Art 
mit den Weibern zu verbinden. Tournefort bemerkt ſebr 


richtig, daß man 'näch der erſten eine Frau heirathet, nad 


der zweiten fie miethet und nach der dritten fie kauft. - 


Wir haben im vorigen Eapitel gefehen, daß die. Frauen⸗ 
zimmer durchaus eingezogen leben und ſich nur von ihren 
nächften Bluts verwandten unverfihleiert.geigen dürfen. Eiu 
Manu alſo, der ſich verheirathen will, kann die Reize 
der Geſtalt und des Geiſtes feiner, kuͤnftigen Gattin nur 
aus den Nachtichten irgend einer Anverwandtin, Freundin 
oder bejahrien Unterhaͤndlerin kennen. Gewoͤhnlich mels 
det eine fotche..alle erforderlichen Umſtaͤude, befämpft die 
Schwierigkeiten und leiter die Verhandlung ein. Sind die 
Verwandten einig, fo beffimmt.man die Summen, welche 
der Mann feiner Braut geben ſoll, a Id den Preis ide 
red Bluted. . Man verfertiget ein Zuventarium alled 
deſſen, was der letztern an Möbeln, Kleidern, Geld oder 
anderem Eigenthum angebdrt, und was ihr im Fall der 
Echeidung oder Verſtoßung wieder zuruͤckgegeben werden 
muf. Stirbt fie ohne Kinder, fo behält der Wann einen 
Theil ded Empfangenen, und liefert den anderen wieder dent 


Verwandten. aus, nach. Beflimmung der Geſetze. 
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Wenn die vorlaͤufigen Einrichtungen getroffen ſind, 
gebt der kuͤnftige Ehemann und der Water oder irgend ein 
naber Anverwandter der Braut, mebft zwei Zeugen zum 
Cadi -oder-Drtdrichter, um die Artikel des Ehecontracted 
unterzeichnen zu Jaffen und eine fchriftliche GErlaubnig zu 
erhalten. | ' 


; | — 

Die Hochzeit kann nur an dem Abende vor dem Frei— 
tage Statt finden, welcher Tag unſerm Sonntag oder dem 
Sabbath der Juden entfpricht. Ein Paar Tage zuvor wird 
das junge Frauenzimmer ind Bad geführt, wo fie, mit Aus⸗ 
nahme des Kopfed, zum erftenmal völlig enthaaret wird; 
dieß erfordert der Oeſchmack der Türfen, welche dad Gegen⸗ 
teil für eine MWildheit halten. Am Hochzeittage, Fleidet 
fie ſich fo reich, als eb ihre Umftände zulaffen, und‘ Ber 
det ſich gleichſam mit Kleinodien, Perlen oder Gold muͤn⸗ 
zen, die oft nicht einmal ihr Eigenthum, ſondern von den 
Verwandten nur auf einige Tage geliehen ſind. Und wie 
ſolcher Geſtalt die Schöne mit fremdem Gut um Hals und 
Händen geziert wird, ſo leiht man ihren Wangen auch 
Roſen und Lilien, durch rothe und weiße Schminke, ja 
man zeichnet mit Blau feine Adern in die Haut und giebt 
den Augenbraunen und Wimpern mit ſchwarzer Farbe ein 
dunkleres Anſehn. In einigen Öegenden treibt man dieſe 
Malerei noch weiter und freicht Arme und Hände (mar; 
au, färbt die Nägel gelb oder ſchwarz und die Füße orans 
g’gelb. Wahrfcheinlich liegt hier ein Türfifcher Spaß zum 
©runde, und etwa die Abficht, den Bräutigam durch den 
Aublid eined wunderbaren Weſens zu überrafchen. -Ges 
ſchmackvoller ift unftreitig der Haarſchmuck einer, Brautj 
wobei nicht ohne Kunft Blumen, Perlen, 2 :elfteine oder, 
Goldmuͤnzen in die Locken geflochten werden, bie an dem 
Kadenrherabdängen. In Aegypten und Syrien Fonuen die 
Damen nicht genug ſolcher Flechten haben, und an. jeder 
haͤngt am Ende eine oder zwei Sechinen. ? 
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Iſt die Braut alſo geputzt, fo nimmt ſte Platz auf 
einem Sitz, der etwas hoͤher als der Sofa iſt, und hier 
muß fie ihre Stellung in Ordnung bringen, und vorzuͤg⸗ 
lich die Augen fehlichtern niederfchlagen, während die zum 
Feſt eingeladenen Frauen ſich der Freude uͤberlaſſen, und 
man werfchtedene Tänze aufführt, wobei gefungen oder auf 
verfchiedenen Inſtrumenten gefpielt wird. 


Beim Einbruch, der Nacht, Pommen die Werwandtinz 

wen des Mannes und die von ihnen geladenen grauen 
mit Fackeln und einer raufhenden Mufit zu dem Haufe 
der Braut, um jie.in die Wohnung des Braͤutigams zu 
führen, Cie geht hinaus, von ihren NWerwandiinnen und, 
Freundinnen begleitet; die Männer aber folgen ihnen nicht, 
fondern bleiben zuruͤck, um fich uach ihrer Weiſe gu uns 
terhalten. | | 


— Iſt fie im. Haufe ded Gatten angekangt, fo wird fie 
garfümirt und muß: auf einem erhabenen, für fle einge: 
zichteten Sitze Play nehmen. Gleich darauf entfernen. fid) 
die fremden ’Franen und nur die beiderfeitigen Verwand⸗ 
sen bleiben zuruͤck. Ä 


Der Bräutigam iſt unterdeffen in ein andered Zins 
mer gebracht, wo feine Verwandten und die jungen Leute, 
die feine Gäfte find, ihn gleichfall& parfümiren, und mit 
feinen fihönften Kleidern ſchmuͤcken. Zugleich werden. der 
Feierlichkeit anpaſſende Lieder geſungen. 


Darauf begeben ſich alle Männer, von Muſik beglei-⸗ 
tet, in die Mofchee, wo fie mit großer Andacht beten und 
fodann wieder bis an die Thuͤre des Hauſes des Braͤuti— 
gams zurüctehren, wo aber nur diefer, von feinen eltern 
begleitet, hineingeht. Waͤhrend der Mann in der Moſchee 
war, wurde die Braut in das ihr beſtimmte Zimmer ges 
bracht. Nach der Ruͤckkunft aus der Moſchee, führı der 
Bater oder Ältefte Werwandt: det Braͤutigams diefen zu 
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feiner Gattin, ſtellt fie ihm vor und zieht fich zuruͤck. 
Nur eine Hebamme oder eine Verwandte bleibt zurüd, um 
den Mann beim Souper zu bedienen. Unterdeffen muß 
die Braut flehend und in einer demüthigen Stellung den: 
Mann eſſen fehen ; fo bald er damit fertig ift, reicht fie. 
ihm eine Schüffel mit Waffer und ein Handtuch, um ſich 
zu wafchen und abzutrodnen, und nachher die Pfeife und 
den Caffee, marauf: fie fich felbft zur Tafel fest. Hat fie 
ihren Upperit. geflillt, ‘fo entfernt fich die Hebamme und 
die Verlobten bleiben allein. Zegt erft wagen fie einans 
der anzufehen und erfahren nun wechfelfeitig, welch ein 
Loos fie. gezogen haben, 


Den andern Morgen begiebt fich der Mann in ein 
andered Zimmer, und fobald die Frau allein ift, kommt 
eine Verwandte, nimmt ihr die Unterfleider, welche fie 
des Nachts nicht ausgezogen hat, und breitet fie über der 
Thuͤr des Zimmers aus. 


Alle Frauen, die den Tag vorher Theil an dem Feſte 
rabmen, kommen reicher gePleidet wieder, um ihre Glüds 
wünfche zu dringen und ſich dem: ganzen Tag der Zreude 
zu überloffen. Der Türfifche Anftand erfordert, daß fie 
die Zeichen der Zungfraufchaft anfehen, und die Hebamme 
muß ihnen die Blutfleden in den Unterfleidern der juns 
gen Frau zeigen. Nach diefer ZeierlichPeit werben letztere 
‚ sufammen gelegt, forgfältig aufbewahrt und der Mutter 
oder naͤchſten Verwandten der Braut überliefert. 


Die junge Frau muß den ganzen Tag in einer bes 
ſcheidenen Stellung bleiben, ein gängliches Schweigen beobs 
achten, rubig auf dem Sofa figen und in ernfted Nach— 
denken vertieft fcheinen, während alle andern Zrauen um 
fie her fi der Freude und Froͤhlichkeit überlaffen. 


Die zweite Art, fih mit einer oder mehrern 
rauen zu verbinden, welche Eapin genannt wird, er⸗ 
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fordert ‚Peine andere Meitläuftigkeiten, ald bag man fich 
bei dem Eadi meldet, und, fich verbindlich macht, bis zu 
einer beffimmten Zeit, eine Perfon, die man ihm 
nambaft macht und deren Ginwilligung man erhalten ha— 
ben muß. zu ernähren und zu unterholten. Der Vater 
des Marınes oder fein naͤchſter Werwandter, nebft zwei 
Zeugen müffen dieß beitätigen; er felbit verpflichtet fich 
üherdied die Kinder, welche die Frau gebären koͤnnte, zu 
verforgen und ihr bei einer etwanigen Verſtoßung oder 
nach Verlauf der feftgefetten Zeit, eine Summe Geldes, 
Kleider, Effecten oder irgend ein Eigenthum, worüber man 
fih verciniget bat, zu übergeben. — Die Kinder einer 
folchen Ehe genießen gleiche Rechte mit den andern, der 
Vater muß fie behalten, wenn er auch die Frau zuruͤck— 
fendet. 


Eelten wird eine Tuͤrkin von Stand und Vermögen 
ſich's gefallen Laffen, fich einem Manne unter den obigen 
Bedingungen zu ergeben; umd die Männer felbft kaufen 
lieber Sclavinnen, als fi auf diefe Art mit den Töchtern 
armer Tuͤrken zu verbinden, Der Eapin ift alfo ziemlich 
felten. 


Die dritte und bequemſte Art auf erlaubtem Wege 
die Luft zu befriedigen, befteht darin, dag man Selavin:, 
nen Pauft, welche fodann dem Millen ded Gebieters un: 
termworfen find. Der. Sclavenhandel ift den Zuden und 
Ehriften verboten, und nur den rechtmäßigen Mufelmän- 
nern erlaubt; diefe Ponnen ſich fo viel Sclavinnen halten, 
ald ihnen beliebt. Daß dabei Feine hochzeitliche Feierlich: 
Feit Statt findet, verfteht fich von ſelbſt. Bemerkens— 
werth ift, daf die Kinder einer Sclavin frei find uud 
heil an der Erbſchaft des Waters nehmen °). 2 
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Ein anderes häusliches Feſt der Tuͤrken wird bei der 
Beſchneidung gefeiert. Es iſt zwar nicht durchaus noth— 
wendig, daß jeder Mufelmann befhnitten fen; denn iſt 
biefe Operation in der Jugend verfäumt worden, fo Fann 
die Ausſage eines Arztes, daß file gefährlich fen, davon 
entbinden. Indeſſen ftehen die unbeichnittenen Tuͤrken, 
Akhlaf genannt, in Feiner fonderlühen Achtung, und 
Fonnen auch vor Gericht Fein Zeugniß ablegen. Deswe⸗ 
gen und weil, wenn ein Unbefchnittener in der Schlacht 
fallt, man ihn für einen Unglaubigen halten und unbegras 
bin laſſen Tonnte, forgen die eltern dafür, ihre Knaben 
beſchneiden zu laffen. Gewöhnlich gefchieht dieß im ficbens 
ten Sabre. — Die Ceremoniefindet im väterlichen Haufe, 
‚in ®egenwart von Verwandten und Freunden und des 
Imans oder Priefterd der naͤchſten Mofchee Statt. Die 
Diperateurs beißen Sunnet:D fin $, und verrichten ihr 
Geſchaͤft mir.einem Barbiermeffer. Während den naͤch⸗ 
ften acht oder zehn Tagen bemühen ſich die Aeltern den 
jungen Verſchnittenen auf allerfei.Art zu zerflreuen und 
ihm die Schmerzen vergeffen zu machen. Man führt ibn 
mit Pomp und gleichfam im Triumph fpazieren; man 
ſchmuͤckt ſeine Kleider, und befonderd8 den Zurban mit 
Gold; oder. Silberflreifen und reichen Quaften. Gewoͤhn⸗ 
lich wird ein Lamm oder Bock bei diefer Gelegenheit ges 
opfert, wobei man dad Thier mit Fahnen, Flittergold und 
Halsbandern ausfhmüdt und das Fell mit rother Farbe 
tigert, Zugleich werden reichliche Almoſen ausgetheilt. 


Die Sultane zeigen bei folcher Öelegenbeit die ganze 
Pracht des orientalifchen Luxus. Amurat IIE. verwendete 
ein’ ganzes Zahr zur Vorbereitung der Fefllichfeiten, die 
bei der Beſchneidung ſeines Sohnes Mahomet Statt fin 
den ſollten. 


Einige Schriftſteller haben die Beſchneidung mit der 
Kaufe verglichen; aber erſtere, die bekauntlich cine Sille 
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vieler heidnifchen Voͤlker ift, giebt noch Peine Anfprüche auf 
die Rechte eined Gläubigen, da doch die Taufe zum Chris 
ſten macht: Auch erhalten die Kinder nicht: erft bei der 
Beſchneidung einen Namen, fondern fihon in den erften 
vierzig Tagen nach der Geburt, wo der Zman einige es 
bete zu beiden Ohren des Kindes berfagt und barauf feis 
nen Namen, nad dem Willen ded Waters, ausruft *). 


Die politifchen. Zefte der Türfen werden durch: prachte 
eolle Aufzüge gefeiert, die durch den unermeplichen Reiche 
thum,.der dabei. an den Tag gelegt wird, wohl imponis 
gen, aber weder das Herz erfreuen, noch dem Geiſte fons 
derlich zu denfen geben, Die Veranlaffung ſolcher Fefte 
And in Eonftantinopel die Xhronbefleigung eines Sul— 
tans, die Geburt eines. faiferlichen Prinzen, die Aufpflan: 
zung der Sahne des Propheten, der. Autzug des Großve⸗ 
ziers zur Armee und dergleichen mehr. In den Provin— 
zeh finden dieſe Feſte bei aͤhnlichen Gelegenheiten und bei 
froben Greigniffen, die die Palcha:s betreffen, Statt. Die 
Hauptfache befieht darin, daß der Großherr, oder in den 
Provinzen die Pafcha’s, mit einem zahlreichen. Gefolge nach 
einer Mofchee gehen, und dort da$ Gebet verrichten. 


Die feierliche Ausftelung der Fahne Mahomed's kann 
theild ald ein politiſches, theils als ein religiofes Feſt augeſe— 
ben werden, wenigftend unterſtuͤtzt hier die Religion treulich 
den politifhen Zwed. Diefe Fahne, Sandfheaf: She: 
rifgenanut wird, wie der beiligeMantel, für eine 
Beliquie des Propheten gehalten und Fein Muſelmann zweis 
felt an der. Aechtheit derfilben. Die Türkifchen Geſchicht⸗ 
fhreiher wiffen genau anzugeben, mie fie von einem Kalifen 
auf den andern, und feit Selim. L,, der ſich derfelben in 
Aegypten bemächtigte, von einem Sultan auf den andern 
gekommen ifl. Da diefe Zahne nur in Kriegszeiten aus⸗ 
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geſtellt wird, ſo begeiſtert ſie die Glaͤubigen, welche unter 
ihrem Schutze unter der unmittelbaren Anführung des Pros 
pheten und für feine. Sache zu Fämpfen glauben. Wirßs 
lich hat fie bei der Armee oft Wunder gewirkt, obgleich 
man behauptet, daß, die Achte Fahne nie aus der Schatz⸗ 
kammer ded Geraild fomme, und nur eine nochgeahmte 
ind Feld gefchidt werde. Bei dem Anblid derfelben ents 
flammt fich der Haß der Türfen gegen alle Ungläubigen, 
und fegt fie bisweilen in folhe Wuth, daß fie fogar 
über die wehrlofen chriftlichen Untertbanen berfallen, um 
“ fie zue Ehre dei Prophetin zu morden. Go murde 
der 27. März 1769 in Conftantinopel für viele chriftlis 
che Familien. verderblih, und felbft angefehene Euros 
 pöer verloren dabei das Leben. Einige fanatifhe Emirs 
-wämlich flürzten fich im die Straßen und vergoffen. das 
Blut der Ehrijten, weil, diefe, wie fie ſagten, ed ges 
wagt hätten, ihre Blicke auf die Fahne des Propheten 
zu richten. ). Es f&eint, dag die Türken jegt in dies 
fem Punkt toleranter geworden, find, wenigflens mwurs 
den die Engliſchen Dfficiere- eingeladen, der FeierlichPeit 
beisumwohnen, als die Pforte zum Kriege gegen die. Frans 
gofen in Aegypten die Fahne ausftellte °). Mittmann 
befchreibt dieſe Feierlichkeit mit wenigen Worten folgender 
Maßen: Kurz vor Mittag brachte man die Fahne aus dem 
Serail; fie wurde von verſchie denen großen Staatöbeamten 
getrogen und ay den Stufen der Treppe niedergefegt. An 
der Spige des Aufzugs befanden fi die verfchiedenen res 
Ligidfen Secten, der Mufti, die Jmans, Derwiſche und 
dergleichen. Nachdem man ein feierliched Gebet, moran 
auch die Zufchauer Theil nahmen, wiederholt hatte, und 
der Mufti bemerkte, daß die Sonne im Meridian fand, 
wurde bie Zahne in die Höhe gerichtet und aufgeyflanzt. 
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Als dieſer Theil der Ceremonie vorbei war, opferte man 
zwölf Schafe und beſtrich den unterften Theil der Fahne 
mit Blut. Hier follte fie vierzig Tage ſtehen bleiben, bis 
‚ der Großvezier ind Geld ruͤcket. 


Ein großes politifches Feft findet bei der Thronbeſtei— 
ang ded Sultans Statt. Wie im übrigen Guropa die 
Regenten gekrönt werden, fo wird bier der nene Souve— 
rain in dem Turbe (d.i. Begraͤbnißcopelle) des Heilis 
gen Eby:Evub: Enfary von dem Mufti mit dem 
Schwerdte Mahomed's II umgürtet: Die Weranlaffung 
dieſes Gebrauchs war folgender. Man mußte, daß jener 
Heilige, ein Echüler des Propheten, in Eonftantinopel 
geftorben fen, aber die Etelle feined Grabes mar unbe: 
Fannt. Als Mahomed II. die Stadt erobert hatte, glaubte 
Ack⸗Schems-ud-dine, einer der Lieblings-Scheykhs 
(Prediger) des Sultans, daf ein Engel ihm im Traum 
den Drt gezeigt, wo die Afche des Heiligen ruhe, und 
zugleich annedeutet habe, dag man beim Nachgraben, 
als Beſtoͤtigung der Offenbarung eine Quelle und einen 
weißen Marmor mit einer bebräiſchen Inſchrift finden 
würde. Als er erwachte, berichtete er dem Sultan, was 
er gefehen, und dieſer ließ fogleich bei ber bezeichneten 
Stelle, im Dften der Stadt, nachgraben. Man fand 
eine Duelle und einen weiten Marmor, und war voll: 
kommen überzeugt, daf hier das Grab des Heiligen fev: 
Mahomed IE. ließ einen prächtigen Turbe und daneben 
eine große Mofchee, dem Eby-Eyub geweiht, errichten ; 
e3 erhob ſich bald darauf auch eine Vorſtadt, N feis 
nın Namen trägt. 


Ald der Zurbe vollendet war, gieng der. Sultan in 
felerliggem Aufsuge dahin, mo, nad) einigen Gebeten, 
Ack-Schems- ud: Dine, von den vornehmſten Ulemas um: 
geben, den Kaifer mit einem prächtigen Säbel umyürtete, 
fo wie einſt der Kaliſe Achmed (X, dem neuen Eultan 
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von Aegypten, MelikeManſur, gethan hatte. &rit die: 
fer Zeit Haben ale Nochfolger Mahomeds 1, diefe Cere— 
monie beobachtet, wo fie ſtets in demfelben Zurbe vorge— 
nommen wird. Die Heiligfeit des Dites mird fo hoch 
geachtet, daß Pein Chriſt oder Jude denfelben betreten darf; 
daher auch von der angeführten Feierlichfeit noch Fein 
Reifender als Augenzeuge hat Bericht erftatten Fonnem, 
Mas man äußerlich . davon fieht, befteht, wie bei allen 
politifchen Feſten der Türken, bloß in pompbaften Aufzuͤ⸗ 
gen durch die: Gaſſen der Stadt ) 


Die beiden Beyrams-Feſte find die einzigen reli⸗ 
gibfen Feiertage der Türfen, Das erſte Id-Fitr, d.i. 
Bruch der Faſten genannt, wird am erflen des Monate 
Schewal, nah den Ramafann:Kaften, das zweite, 
Eourbann:Beyvram d. i. Dpferfeft, 60 Tage dar⸗ 
auf, am ıoten des Monats Silhidſcheh gefeiert. Da dev 
Mahontedanifehe Kalender nicht nach Sonnen-, fondern 
nach Mondjahren redjnet, fo folgt daraus, daß diefe beis 
"den Fefte in einem Zeitraume von 33. Fahren alle Zahs 
redreiten durchloufen, Der erſte Beyram fol mur einen 
Tag dauern, das Wolf aber macht drei Feiertage daraus; 
das zweite dauert vier Tage. Diefe fieben Tage nım find 
die einzigen, an denen fich dad Wolf der Berftrenung und 
Sröhlichfeit überläft: An jedem Beyram wird das große 
Gebet oder die Oſterpredigt, wenn man fo ſagen darf, 
nur einmal gehalten, und zwar eine Stunde nad Son’ 

nenaufgang ; uͤbrigens aber ift die Feierlichkeit mit großem 
Gepraͤnge begleitet. 


An diefen Tagen empfängt der Großhert beim Auf⸗ 
gange der Sonne die Gluͤckwuͤnſche aller verſchie denen 
Staͤnde und geht mit einem ungleich groͤßeren und glaͤn— 
zenderen Öefolge, ald man alle Freitage in feiner Beglei— 
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tung fieht, in die Mofchee. Die Minifter und Grofoffis 
ciere des Neichd, der Mufti, der, Eadi und einige andere 
Sefegoorfteher, dürfen hierbei nicht fehlen; die anderen 
Ulemat aber, die bei der Schwerdtumgirtung den Pomp 
‚erhöhen müffen, find bei diefem Aufzuge nicht gegenwärtig. 


An den beiden Beyramsfeſten werden alle Kaufladen 
geſchloſſen; aller Handel und alle Arbeit rufen in diefen 
fieben Zagen ; jeder, auch der: Aermſte kleidet fi neu; 
Verwandte und Freunde befuchen ſich, um -fich ein gluͤck⸗ 
liches Feſt zu wuͤnſchen, und faſt bei diefer einzigen Gele⸗ 
genheit fieht man, daß die Leute fich bie Hand reichen, 
ober fi umarmen und auf foldhe Art ſich Zeichen ihrer 
‚gegenfeitigen herzlichen Zuneigung geben, 


Darauf befchränkt fich aber auch die Tuͤrkiſche Freu⸗— 
denbezeigung. Nie wird man unter dem Molke irgend. 
einen Jubel oder laute Freude gewahr. Kein öffentlicher, 
Kank, Fein Spiel. Das find verbotene Dinge. Die ganze. 
Volksfreude befteht darin, dag man ſtill und ruhig, mit 
langfamen Schritten durch die Straßen und, in den ums 
Hegenden Gegenden fpazieren geht. Freunde und Vers 
wandte gehen, zehn bis funfzehn Mann hoch, ihre Ber 
kannten zu befuchen, wo fie fi einige Augenblicke aufhalten, 
und wieber weiter ziehen. Auf den dffentlichen Plägen: 
und Spagiergängen derſammeln fle fich biͤweilen, rauchen 
Tabak, trinfen Caffee, und ſprechen mit unerſchuͤtterlichem 
Gleichmuth über - ihre Zeit⸗ und Tagsgeſchichten. 

Da der Wein an diefen Tagen ganz beſonders derbos 
ten ift, fo läßt die Polizei an der Woräbend der Feier; 
tage alle Schenken in dei Worftädten, wo die Chriſten 
wohnen, verſiegeln, um die Gelegenheit zur Suͤnde moͤg⸗ 
lichſt abzuwenden. 


Die Ruhe und Stille bei dieſen Zreudenfeſten ſteht 
in auffallendem Contraſt mit den Volksbeluſtigungen in 
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den chriſtlichen Laͤndern. In der That, an Freuden kön⸗ 
nen die Zürfen nicht aͤrmer werden, -ald fie „gegenwärtig 
find, 


Die Feſte der anderh, nicht mahomebanifchen Bewah⸗ 
ner der Europaͤiſchen Zürfei, nehmen unſer Intereffe um 
fo mehr in Anſpruch, als Alles, was nicht Nufelmantt 
iſt, Bier unter deim doppelten Drüde des politifchen und 
religidfen Defpotismus feuffel. Hat ſich noch etwas von 
Sreudigfeit ünter den unglüdlichen, unterjochten Volkern 
erhalten konnen ? Und ift dieß der Zall, 'wie tief muß 
nicht die Heiterfeit in dem Sinn md Charakter diefet 
Voͤlker ‚gegründet feyn ? | 


Wir wollen zuerſt einige Feſte der Griechen befchreiv 
ben, weil dieſe Nation in jeder Ruͤckſicht die merfwürdigs 
fie unter den eroberten Bewohnern der Darbanifihen Halb» 
infel, und der Adel ihrer Vorfahren auch unter den 
entarteten Nachkommen nicht gänzlich erlofchen iſt. Wir 
machen den Anfang mit ihren hochzeitlichen Gebraͤuchem 
wobei ed zur Sache gehdrig angefehen werden wird, daß 
wir auch einige Nachrichten von den mancherlei Worbereis 
tungen und Präliminarien mitteilen. 


Unter dem warmen Himmel fühlen die Mädchen fruͤh⸗ 
zeitig die Sehnſucht, welche fie zu einem geliebten Gegen⸗ 
ſtande Hingieht. Aber die Sitte, die im ganzen Drient 
herrſcht, daß die Jungfrau nicht ohne ihren ſchoͤnſten, nur 
einmal zu verlierenden Schmuck vor Hymens Altar treten 
fol, lehrt fie, fich überwinden, und ‚wie leidenfchaftlich 
auch dad Herz bewegt fen, nichts gu gewähren, was dies 
fen Verluſt herbei führen Fonnte. Um nun Die Unruhe 
zu beſchwichtigen, werfen fie fi gerne dem Überglauben 
In die Arme, der ihnen allerlei unfehuldige Mittel an; 
giebt, wodurd die quälende Neugierde wenigftend zum 
Sein befriedigt werden kann. Sie wünfchen zu erfad« 
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ren, 06 ber Gegenſtand ihrer Liebe ihre Gatte werden 
wird, oder, wenn dad Herz noch frei if, wie der Mann 
ausſehe, den Hymen ihnen beftimmt hat? Hierüber Gr: 
wißheit zu erbalten,. verſuchen ſie am Feſte des heiligen 
Johann des Zäufers allerlei abergläaubifhe Spiele. Den 
Abend vor dem Feſt diefed. Heiligen verfammeln fich 
die Mädehen, und laſſen aus der naͤchſten Gifterne Waf: 
fer holen, wobet die Vorficht zu beobachten ift, daß die 
Perſon, der fie dieſes Geſchaͤft übertragen, ſchweigend, 
wie-deingend auch irgend ein Zufall zum Sprechen auf: 
fordern möchte, das geheime Daffer ſchoͤpfe. Mit 
demfelben wird ein großes Gefäß angefüllt, welches fo 
eingerichtet feyn muß, dat der Dedel verfchloffen 
werden” kann, und: jeded Mäddyen legt in daſſelbe 
einen Apfel, den fie” forgfaltig bezeichnet, um ihr 
wicher zu ‚erfennen;. ‚bierauf wird es forgfältig. vers 
ſchloſſen und auf die Zerrafle des Hauſes oder einen ſon⸗ 
ſtigen hochliegenden Ort getragen, wo es die Nacht hin⸗ 
durch unter freiem. Himmel ſtehen bleiben muß. Den 
andern Morgen, d. d. um Zobanneöfefte, fommen die, 
Mädchen nad) dem Gottesdienfle abermals. zufammen,, 
und beten zum Beiligen Johaun; darauf wird das Gefäß 
forgfältig, mit religibfer Feierlichfeit herbei gebracht, und 
gebffnet. Jedes Mädchen gießt etwas von dem geheimen 
Woſſer in das’ Gefig und legt ihren Apfel, der aber be: 
ſtiwmt der Ihrige ſeyn muß, hinein. Dreimal wird das - 
Zeichen des KRteuges darüber gemacht, wobei folgende 
Morte,gefproihen werben: „Örofer heiliger Io 
bannes, gieb, daß wenn ich MN. Heira then’ 
fol, dieſes Gefaͤß ſich rehtd wmdrehe, rap 
eg aber linfi fi wendben,wenner mein Gat- 
tenicht werden fol.“ Das Mädiyen, fo dieſes Ge— 
bet verrichten bat, falter hierauf bir Hände, fo dap die 
Daumen in die Hohe und von elnänder entferne flehen'z 
eine den ihren Freundinnen ſtellt fi ihr gegenübet und 
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faltet die Hände auf die nämliche Art. Fest wird: dab 
Gefäß auf die vier Daumen geftellt und ermangelt nicht, 
alfobald ſich rechts oder links zu drehen und dadurch bie 
vorgelegte Frage auf dad Beflimmtefte zu beantworten. 
Die übrigen Mädchen vernehmen dad Drafel auf die närts 
liche Art, indem eine nad) der andern dad Gefäß mit 
dem geheimen Waffer Auf die Daumen ſtellen läßt. Daß 
man die Antwort für unfehlbar halte, zeigt ſchon bie 
Keierlichkeit, mit welcher man die, Ceremonie verrichtet, 
Wollte man den Griechen fagen, daß die Untuhe der Mäd: 
then, die bis in die Fingerfpisen dringt, ‚Antheil an dem 
Herumdreben des Gefaͤßes habe, fo würde man bei ih: 
nen eben fo übel wegtommen, als bei. unfern neuen teuts 
fhen Myſtikern, wenn man ihre Orillen durch den ge 
funden Menfhenverftand beftreiten wollte. 


Bei diefem erfich Verſuche, die Zufunft zu erfor 
fehen, laſſen es die Griechinnen an diefem Xoge nicht be: 
ivenden. Nach jener Probe waſchen fie fich mit dem mo⸗ 
ftifhen Waſſer, worin die Xepfel geſchwommen haben, ges 
ben fodann in die Etrafe und der erſte Mann, deffen 
Namen fie hier ausfprechen hören, iſt der ihnen vom 
Schidfal beſtimmte Galte. 


Da die Stiechen es für eine Pflicht gegen die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft anſehen, ſich jung zu verheirathen, ſo 
brauchen die Mädchen das Fohannidfeft nicht oft auf dieſe 
Meife zu feiern. Die jungen Männer eilen, fich mit den 
reizenden Geſchoͤpfen zu verbinden, die ihte eigenen 
Herzen und nie ihre Aeltern ihnen ausgefucht haben. 
Die Ehen werden hier aus Liebe. geichloffen und hoͤchſt 
felten mifcht fich niedriger Eigennug in eine Bingelegen: 
beit, die Nur von dem verworfenften Menfchen als eind- 
Art don Erwerb oder als kin. Mittel zum Fortkommen 
ängefeben werden Bann. Nur in den reichen Handels 
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ſtaͤdten, mo Alles feinen Preid hat und nach dem groben 
Gewinn berechnet wird, werden Ehen aus Convenienz ge: 
ſchloſſen. Auf den Meineren Fuſeln des Archipelagus und 
in den Thälern der Halbinfel, die vom Meere und vom 
Handel entfernt find, hat man Feinen Begriff davon, daf 
es eine Art giebt, fein Gluͤck zu machen, die durch Ueber— 
. nahme eines häuslichen Ungluͤckß erworben wird. Daher 
haben auch Ehefcheidungen, ob fie gleich bei den riechen 
erlaubt find, felten anderswo Statt, als in den größeren 
Handetöftädten, und auch bier wieder ausfchließlich nur in 
der reicheren Claſſe der Einwohner, bei denen kaufmaͤn— 
nifche Speculationen die Stelle der - Gefühle vertreten; 
bei den Inſulanern find Scheidungen außerordentlich ſel— 
ten. Man findet bei ihnen die ebeliche Liebe in ihrer 
ganzen Etärfe, und dieß ift ficher eine von den achtungs— 
wertbheften Zugenden, die man an den neueren Griechen 
zu rühmen hat. | u 


Menn die beiden Kamilien der jungen Leute über das 
Heirathsgut überein gefommen find, fo wird jogleich auch, 
ohne die Sache lange zu verfcbieben, der Hochzeittag bes 
flimmt. An diefem wird das junge Paar mit einem gros 
fen Öefolge in die Kirche geführt. Der Zug geht ſehr 
langfam und mit abgemeffenen feierlichen Schritten; man 
ſucht ihn aber durch Gefänge und Tänze zu beleben, und 
gewöhnlich werden vor demfelben Kadeln, die Fackeln 
Amors und Hymens, bergetragen.- 


Eobald dad Brautpaar aus dem Haufe tritt, fo wird 
es von allen Seiten mit ganzen Händen vol Baumwoll⸗ 
Forner geworfen ; dieß gefchieht noch einmal in der. Kirche 
im Augenblid der priefterlicyen Einfegnung und fol an: 
deuten, daß man den jungen Leuten ein glüdliches Leben 
und fo viel Jahre wuͤnſchet, ald man Körner hingeworfen 
bat, Wohlhabende SPerfonen miſchen unter die Kbrner 
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auch Peine Eilbermüngen und die Reichen fogar tuͤrkiſche 
Zechinen oder kleine Goldmuͤnzen, etwa drei Piaſter an 
Werth. 

Der Bräutigam waͤhlt ſich einen Pathen, und die 
Braut eine Pathe, und beide werben dann von die 
fen nicht mehr verlaffen, bis die Eeremonie vorüber iſt. 
An der Thüre der Kirche wird der Zug von dem Po— 
pen empfangen, der zwei Kraͤnze, die mit Baͤndern 
und Spitzen verziert find, einfegnet und den Rerlobten 
auf den Kopf ſetzet; eben fo fegnet er auch zwei Ringe 
ein, einen von Geld und den andern von Silber, und 
ftedt fie ihnen an die Finger. Mährend der Traͤuung 
dertäufcht er jedoch haufig die Kroͤnze und die Ringe, und 
giebt wechfelöweife jedem den Kranz und den Ring des 
andern, doch fo, daß der goldene Ring am Ende dem 
Mantie und der filberne der Frau bleibt. Nach dem Po: 
pen werden diefe Umtaufhungen zuerft von den Parhen 
und dann auch von allen Werwandten verrichtet, fo daß 
man fehr lanae in der, Kirche bleiben muß. Endlich be: 
fhließt der Pope die Leremonie damit, da er ein Brod 
in kleine Stüdchen gerfchneibet und diefe in einen großen 
Becher voll Wein wirft; er nimmt zuerſt einen Lbffel 
vol fir fich, und vertheilt da3 Hebrige an dad Brautpaar 
and un alle Anmefenbe; 


Nach dieſen ZeierlichPeiten in der Kirche Fehrt mar 
in der vorigen Drdnung nach Haufe zuruͤck, mo unterdeſ— 
fen der Hochzeitsſchmaus zubereitet murde. » Ale Gäfte 
ſchicken hierzu eine Menge Epcifen, die Binreichen, nach 
der Landesſitte mehrere Tage bei dieſen feftlichen Gelagen 

zugubringen. 
| In einigen Gegenden Griechenlands iſt es gebraͤuch⸗ 
lich, daß wenn die junge Frau aus der Kirche zuruͤck und 
an die Thuͤre der Wohnung ihres Manned kommt, ſie auf 
ein auf die Schwelle geſtelltes ſeines Sieb treten muß. 
O2 
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Hierbei findet eine wunderliche Pruͤfung ihrer jungfräufis 
hen Kräfte Statt. Eollte fie namlich das Sieb nicht 
durchtreten, fo würde man dieß für ein fchlimmes Zeichen 
alten, da im Gegentheile der Mann fehr zufrieden ift, 
wenn fie mit Präftigem Fuß die Giebprobe beſteht. 


Man ſollte glauben, daf nach Ende des Schmauſes, 
bei einbrecheiider Nacht alle Ceremonien ein Ende neh— 
men müßten; aber dad muntere Volk der Griechen läßt 
eine folche ©elegenheit nicht vorübergehen, ohne den aus: 
gelaffenften Scherz zu treiben. Wenn die Pathe die junge 
Frau in das hochzeitliche Bette gebracht dat, fo wird auch 
der junge Mann durch feinen Pathen herbeigeführt. Fest 
werden fie zwar allein gelaffen ; doch bleiben die Säfte in 
einem angrangenden Zimmer und kommen von Zeit zu 
Zeit zurüd, fich zu erfundigen, ob der heilige Eheſtand 
zur beiderfeitigen Zufriedehheit angetreten ſey. Wird eine 
beruhigende Antwort gegeben, fo Bringen fie eine flärfende 
Kraftbrühe, welche die Neuvermählten im Bette und in 
Gegenwart ber ganzen lärmenden Geſellſchaft genießen 
shüffen, Jetzt erft werden jie im Ernſte allein gelaffen '). 


Herr Sonnini, von dem- wir diefe Nachrichten ent: 
lehnen, berichtet noch, es fen nichtd Ungemöhnliches, daf 
alle diefe Ceremonien ohne reellen Erfolg bleiben. Der 
Aberglaube fchreibt dergleichen Zatalitäten einer Bezaube: 
rung zu, welche bewirft wird, wenn ein Zeind de3 Mans 
nes bei der Trauung einen Knoten in eine Schnur madıt, 
wodurch die. Kroft des Bräutigamd gebunden wird. Geht 
die Schnur verloren, oder wird der Knoten nicht gelöft, 
fo ift der Mann zur fleten Unfähigfeit bei dieſer Frau 
verurtheilt, und es bleibt ihm nichts übrig, als fih von 
ihr zu trennen, um mit einer andern fein Gluͤck befier. 
zu verfuchen. Die Furcht vor dem Knoten, fol den Maͤn⸗ 
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nern ſchon gefährlich ſeyn, und das gefürchtete Hebel wirk- 
lic) in ihnen hervorbringen. 

Iſt aber Alles gluͤcklich zu Stande gebracht, fo Bat 
ber Mann gleichwohl noch einige Vorſichtsmaßregeln zu 
nehmen: er muß dafür foracn, daß die junge Frau in 
ber erfen Nacht durchaus nichts trinfe, wie fehr fie auch 
som Durſt geplagt werde; vier Zage lang muß er fie vor 
Der Kufı fchügen und fie nicht aus dem Zimmer laffen, 
und acht Zage lang von aller, aud) der geringften Urs 
beit abhalten. Die Griechen find feft überzeugt, daß 
dergleichen Mittel die. Fruchtbarkeit befprdern, 


Wir beforgen nicht, durch das Detail der Hochzeits: 
esremonien den Lefer ermüdet zu haben, da fie in der 
That charafteriftifh find und einige offenbar ſich aus dem 
Alterthume ableiten laſſen. Gewiß aber ift ed für jeden 
denfenden Menſchen intereffant, zu fehen, wie fich auch 
unter dem finftern Einfluß ded Deſpotismus noch irgend 
ein Ecatten-ausd dem einft ſtrahlenden Griechenlande hat 
erhalten Fonnen, — Um die Vergleichung zwifchen der 
Vergangenheit zu erleichtern, wollen. wir hier eine kurze 
Beſchreibung einer altgrichifhen Hochzeitfeierlichkeit here 
fegen. | , 

Der Tag, an welchem Hymen zwei Liebinde verban), 
war ein Zog der Freude, an welcher nicht bloß Mer: 
wandte und Freunde in den Häufern der Verlobten Theil 
nahmen, fondern die faft oͤffentlich wurde, weil unter 
dieſem milden gäftfreundlichen Himmel ein großer Theil 
der Feierlichkeit auf öffentlichen Plaͤtzen begangen werden 
fonnte. Auf den Inſeln befonderd, und in den #leineren 
Srrfihaften nahmen faft alle Bemohner Antheil an einen 
Hochzeits feſte. Sie kraͤnzten fih mit Blumen und opfere 
ten in den Tempeln und in ben Häufern, um die Gunit 
der Götter für die Verlobten zu erbitten. In dem Haufe 
der Braut, das feftlich geſchmückt war, nerfummelten fish 
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bie Säfte, mo fie prachtvolle Kleider von ihr erhielten. 
Dei Bräutigamd Kleidung war ihrer Hande Werk. Sie | 
ſalbſt hatte ſich mit einem Hals geſchmeide von koſtbaren 
Steinen geſchmuͤckt; und mit einem Gewande, worauf 
Gold und Purpur die Farben miſchten. Beide trugen auf 
ibren flatternden, und von Salben duftenden Haaren 
Kraͤnze von Mohnblumen, von Gefamud und von andern 
der Aphrodite geweibten Pflanzen. Zn diefem Schmüd be— 
fliegen fie einen Wagen und begaben ſich zum Xempel. _ 
Zur Rechten der Braut ſaß der Bräutigam, und zu ihrer 
Kinfen ein Freund des lestern, welcher das Amt.eined beu: 
tigen Pathen verrichtete. Das Volk draͤngte ſich umber, 
fireute Blumen und Woblgeruͤcht auf ihren Weg und rief 
ſchmeichleriſche Worte, brachte Gluͤckwuͤnſche oder ne 
auf guͤuſtige Vorbedeutungen aufmerkſam. 


An der Thuͤre des Tempels wurde das junge Paar 
von einem Prieſter empfangen. Gr reichte jedem einen 
Epheupmweig, als Sinnbild ihres dauernden Bundes. Hier: 
auf. führte er fie zum Altare, wo Alles in Bereitkhaft 
ftand, um Dianen eine junge Kuh zu opfern. Zu ihr, 
der keuſchen Göttin, flehte man, und ur Mineros, um diefe 
nie verehlichten Gottheiten zu verföhnen, zu Zupiter und 
Juno, deren Verbindung ewig, ift;. zu dem Himmel und 
der Grde, deren Umarmung Segen und. Fruchtbarkeit her: 
vorbringt; zu den Parzen, weil dad Leben der Menſchen 
in, ihren Händen iſt; zu den Örazien, weil ſie die Lage der 
glüdtichen Gatten verfchönern ; zur Venus endlich, welcher 
Amor feine Geburt und die Menfchen ihr Gluͤck verdanken. 


Die Prieſter unterſuchten die Eingeweide der Opfers 
thiere uud erklaͤrten, ob der Himmel dieſe Ehe genehmige. 
Der Vater der Braut nahm die Hand der Tochter, legte ſie 
in des Braͤutigams Rechte und ſproch: „Ich gebe dir meine 
Tochter, daß du dem Staate geſetzmaͤßige Bürger gebeſt.““ 
Beide Gatten ſchwuren ſich unverletzliche Treue; welchen 
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eu ihnen die Neltern abnahmen und denfelben durch neue 
Dpfer beftätigten. 


Diefe Einfegnungen wurden ftetd gegen Abend gefeiert. 
Sobald die Nacht ihren Schleier zu verbreiten anfieng, 
wurde der Rückzug aus dem Tempel nach dem Haufe des 

Braͤutigams angetreten. Unzählige Kadeln erleuchteten ihn 
er mit hören von Spielenden und Xanzenden ward et 
Begleitet, Das Haus war mit ge amfangın 
und mit Lichtern uͤberdeckt. 


Als die jungen Gatten die Schwelle der Thuͤre bes 
ruͤhrt Hatten, ward ihnen, auf einen Augenblid, ein Korb 
mit Früchten auf: dad Haupt gefept: eine Prophezeihung 
ihres fünftigen Wohlſtandes 


In dem Innern bed Hauſes erſchallten Hochzeitlieder, 
die waͤhrend des feſtlichen Gaſtmals wiederholt wurden. GOe⸗ 
gen Ende der Tafel erſchieuen Taͤnzerinnen in leichten Ge⸗ 
waͤndern, mit Myrten bekraͤnzet, und malten durch mans 
nichfache Bewegungen, die Entzuͤckungen, die Sehnſucht 
und den Taumel der ſuͤßeſten Leidenſchaft. 


Nach geendigtem Tanz zuͤndete die Mutter der Braut 
die Hochzeitfadel an, und führte ihre Tochter in-das für 
fie befiimmte Gemach. Ä 


Indeß überliegen fih die Gaͤſte dem Ausbruch einer 
ungemäßigten Freude, fließen ein wildes Geſchrei aus, und 
belagerten_die Thüre, welche durch einen Freund des Bräus 
tigams vertheidigt ward. Auf den Laͤrm folgten. anmus 
tige reigende Geſaͤnge. 


Um andern Morgen erfhienen-in der erflen "Stunde 
ded Tages die Gaͤſte und begrüßten, von einem Chor ins 
gender Zungfrauen begleitet; gleichwünfchend die Neuvere 
mählten. Verwandte, Freunde, jeder aus dem Wolfe wer 
Luft dazu hatte, kamen, an diefem Zage den ylüdlichen 
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Gatten durch Wuͤnſche und Geſchenke ihre Theilnahme zu 
beseigen '). 


Die dichterifche Schoͤnheit, welche fich ind Reben ber 
Alten mifchte, und die Grazien, welche felbft bei der ju— 
belnden Freude der Oriechen ihr Recht behaupteten, duͤr— 
fen gegenwärtig nicht mehr unter den Neugriechen gefucht 
werden. Indeſſen ift ungeswungene und behagliche Heiters 
keit, nad) wic vor, den Bewohnern diefer Gegenden eigen. 


Mären nicht die Türfen unter eben diefem Himmel 
ein Volk von finſterem Sinn und fhwerfälligem Gemuͤthe, 
fo. möchte man glauben, daß hier das Klima nothwendig 
die Seele zu einem ungeteübten Frohſtnn ſtimmen müffe. 
Denn auch bei andern Voͤlkern, die nicht von den Griechen 
abſtammen, findet man die, Froͤhlichkeit wieder und wenn 
immer fie etwas roh if, jo erhält fie doch dem Volke eine 
gewiſſe Lebendigkeit, die mehr werth ift, ald die thaten: 
und freudenlofe Bildung einiger nordifchen Völker. | 


. Einen Beweis von der Lebensluftigfeit der Bewohner 
der Europaifchen: Tuͤrkei liefern die Dochzeitfeierlichkeiten 
der Moldauer, die einen folchen originellen Humor athmen, 
daß wir es und nicht verfagen koͤnnen, fie in der Kürze zu 
befchreiben. | 


. Wenn einem Juͤngling ein Mädchen gefällt, fo ſchickt 
er zu ihren Aeltern die Kreimerber, Berfhitorid.i. pe- 
titores genannt. Diefe erforfchen erft von fern, ob man 
ihren Antrag annehmen. würde, Hoffen fie eine günftige 
Antwort zu erhalten, fo gehen fie mit den Verwandten des 
Braͤutigams in dus Haus der Zungfrau, wo der vornehmfte 
Freiwerber, welcher Starofta genannt wird, eine Pleine 
Rede bält, die wir berfesen wollen, meil fie fajt überall 
dieſelbe ift. „Unfere Worältern, fagt er, Welter : und. Ur: 
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älternäter, haben das Land, welche wir bewohnen, alt fie 
um der Zagd willen in die Wälder giengen, entdedt, und 
darin leben mir nun, und merden mit der Milch und dem 
Honig deffelben gefpeifet und erquide. Durch ihr Bei⸗ 
fpiel angereist, ift der fehr würdige Herr N. M., als er 
auf dem Zelde, in den Mäldern und auf dem Gebirge 
MWildpret auffuchte, auf eine Hindin (Rehkuh) geftofen, 
welche, weil fie ſchamhaſt und ebrbar it, ihm ihr Ange— 
fibt zu fehen nicht verflattet, fondern die Flucht genom— 
men und fich verborgen bat. Mir find ihren Kußftapfen 
nachgegangen, und fo in dieſes Haus geleitet worden; das 
ber müßt ihr uns dieſes Wildpret, welches wir mit vieler 
Mühe in den Wüfteneien aufgetrieben Naben, entweder 
übergeben, oder anzeigen, wohin es gelaufen iſt.“ 


Die eltern erflären anfanalih, baß Fein folches 
Mildpret in ihr Haus gefommen fin; man babe fich in 
der Spur geirrt, und werde dad Reb vielleicht in der 
Nachbarſchaft finden. — Wenn die Petſchitori auf bie Rich: 
tigkeit ihrer Epur driugen, fo wird. zuerſteine alte Magd, 
die häßlich und mir Lumpen bekleidet iſt, vorgeführt und 
man fragt: ob biefe die Hindin ſey, welcher nachgejagt 
werde? Die Freimeber fagen nein und Sebaupten, ibr 
Mildpret habe goldgelbe Haare, Falkenavgen, Zähne, wie 
Perlen, Lippen, roͤther als Kirſchen, einen Leib, wie eine 
Lowin, Bruft und Hals, wie ein Schwan, Finger, ges 
fhmeidiger als Wachs, und ein Geſicht, glangender als 
Sonne und Mond, y 


Macyen die Aeltern neue Schwierigkeiten, fo verfichern 
Die Sreimerber, daß ſie gute Epürhunde hätten, welche 
nie icre leiten; ja fie droßen mit Gewalt. und Waffen, 
fi) gu dem verftedten Rehe Balın zu machen, 

Nach langem Sträuben Laffen endlich die Aeltern die 
Tochter Pommen, welche nach ihrem Wermögen auf dag 
praͤchtigſte gefhmüds erſcheint. Die Petſchitori jubeln laut 
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auf, und verſichern, die gefuchte Hindin. gefunden zu has 
ben. Der Bräutigam, der gewöhnlich in der Nähe ift, 
fommt herbei, und in Gegenwart eines Prieſters werden 
ſogleich die Ringe gewechſelt. 


Nach dieſer Ceremonie wird das; Mädchen wieder ver 
borgen. Die Männer aber fegen fich zur fröhlichen Tafel, 
und beflimmen während derfelben den Hochzeittag. 


Den Montag vor diefem häuslichen Feſte verfammeln 
ſich nad) geendigter Meffe die Verwandten ſowohl in dem 
Haufe der Braut, als des Bräutigamd, holen Zigeuner, 
welche hier-faft die einzigen Muflfverftändigen find; und feis 
ern unter Vocal: und Inſtrumentalmuſik die erſte Pleine 
Gaſterei. Nah dem Eſſen fieben die Frauenzimmer dad 
Mehl, dad. zu dern Hochzeitkuchen beſtimmt ift ; daher * 
dieſer Tag der Siebtag genannt, wird. 


Das eigentliche Hochzeitmahl faͤngt gewöhnlich in bei« 
den Häufern. am folgenden Donnerstage an und dauert 
vier Tage. Am. Sonntage verfjammeln fi die Werwand- 
ten des Braͤutigams, um die Braut abzuholen, und-fchif- 
Ben Öefandte voraus, die des Bräutigamd Ankunft berich- 
- ten. Die Freunde der Braut paffen.diefen. Abgeordneten’ 
unterwegd auf.und fuchen fie. aufzuheben. Gelingt ihnen 
dieſes, fo werden. die Herrn Oefandten gebunden, verkehrt 
auf's Pferd gefegt, und als Öefangene bis an’d Haus der 
Braut. gebracht. Diefem Iuftigen Schimpf zu entgehen, 
wählt man die fchnellften Pferde, um im Notbfall den 
Auflaurern entrinnen zu koͤnnen. 


Kommen die AUbgefandten. glücklich an, fo fragt man, 
was fie wollen ?. Sie antworten, fie wären abgefchidt, den 
Krieg zu erfldren, Das Heer ſey bereits in der Nähe, 
um das Caſtel zu, erobern. 


Darauf werden fie eingelaffen, reichlich mit Wein bes 
wirthet, und mit einigen Gäften der Braut wieder zurück 
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geſchickt. Sehen diefe den Bräutigam ſich naben, fo ent: 

Laffen fie die Abgeordneten unter Drohung und launigen 
Schimpfreden, und eilen zurüd nach dem Haufe der Braut, 
Der Bräutigam mit feinen Begleitern fest ihnen nach, und 
Tann er fie erhafchen, fo vergilt er ihnen den Spaf, den 
Be früher. an feinen Oefondten geübt haben, 


Diefe Vorbereitungsfrenen werden durch ein Mferd: 
rennen befchloffen, wobei der Eieger eine Belohnung aus 
den Händen der Braut empfängt und = Pferd mit Blu⸗ 
men geſchmuͤckt wird. 


Gegen Abend werden die Verlobten mit möglichfter 
Pracht, nach der Kirche geführet, um. die priefterliche Eins 
fegnung zu empfangen. Mitten in der Kirche wird eine 
Tapete ausgebreitet, auf welcher der Bräutigans zur Nechs 
ten, die Braut zur Linken fich flellen. Hier werden Golds 
oder Silbermuͤnzen unter ihre Fuͤße gelegt, um auzudeu— 
ten, daß fie der Melt entfagen und ihre Pracht in den 
. Staub trgten ſollen. Der. Prirfter fegnet fie unter Gebe⸗ 
ten, wechlelt dreimal ihre Ringe, und ſetzt jedem cine 
Krone auf So. geſchmuͤckt führt.er fie mit theatralifchem 
Anftande und gleichfam. im Tanze mitten durd) die Kirche, 
wobei die Sänger eigen feierlichen ‚Gefang auſtimmen. 
Die Verwandten ſtreuen unter die Umſtehenden kleine 
Muͤnzen, Nüffe, und Hopfen aus, wodurch angedeutet wer⸗ 
den ſoll, daß Fruchtbarkeit von Gott erfleht, Reichthum 
gber. wenig geachtet werden ſoll. 

Der Prieſter giebt fodann den beiden. Verlobten drei: 
mal. Brod und. Honig zu Poften, zum Zeichen der Liebe 
und Gemeinſchaft. Ze, unter dieſem Iuftigen Volke erlaubt. 
ſich ſelbſt der Geiftliche zu ſcherzen und die Zufchauer zum 
Lachen zu reizen, indem er nicht felten da$ junge Ehepaar 
verfihiedene Male vergebens nach dem Biffen ſchnappen laͤßt. 
— 63 ift überaus merfmürdig und wir möchten es für 
feine Barbarci erflären, daß die Moldauer durch das La: 
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hen bie Kirche nicht zu entweihen glauben. In der That 
verträgt füch dieß unfchuldige Zeichen der Froͤhlichkeit beffer 
mit dem Begriffeines ächten Gottesdienfled, ald die Heuche: 
lei oder die Schläfrigfeit, die man nicht felten in unfern 
Kirchen bei den Andachtigen bemerken Fann. 


Nach Beendigung der Ceremonie in der Kirche, begiebt 
fich der Zug wieder nach dem Haufe der Braut, mo ein 
Iuftiged Mohl gehalten wird, das gewöhnlich bid drei Uhr 
des Morgens dauert. Iſt diefe Stunde vorbei, fo fegen 
die Köche einen Hahn, der mit den Federn gebraten ift, 
anf den Tifch, während einer von den Gaͤſten fich unter 
demfelben verftcdt, wie ein Hahn Präahet und den Anbruch 
des Tages verfündet. Man erhebt fi) von der Tafel und 
beſchenkt die Köche ; das Ehepaar ſtellt fi in die Mitte 
des Zimmers und der ermählte Eachwalter der Braut lirf't 
das Verzeichniß der Mitgabe ab, erwähnt die Wohlthaten, 
welche die Braut von ihren Aeltern empfangen und bittet 
fie um ihren Segen. Rachdem diefe ihn der Braut ertheilt 
haben, bringen fie ihr den. Abſchiedstrank, weldyer der 
Trank des weiten Weges beißt, und entlaffen fie 
aus ihren Haufe. Vor der Thuͤr aber finden die Eheleute die 
Brüder oder naͤchſten Verwandten der Braut, welche ihnen 
wit über einander gelegten Schwerdtern den Weg verfpers 
ven. Der Mann muß ſich durch ein Gefchen? den Auss 
gang erfaufen. Die Braut fleigt, ohne irgend $emanden 
aus dem väterliihen Haufe mitzunehmen, unter Beglei— 
tung ihrer Schwiegermutter oder Schwägerin in einen Wa: 
gen und folgt dem vorauigehenden Gemahl. Im Haufe 
des letzteren werden noch einige Becher geleert und zulegt 
die Neuvermädlten in das Schlafzimmer geführt, wo man 
ſte ihrem guten Gluͤck uͤberlaͤßt. 

Es iſt eine Eigenheit der Moldauiſchen Sitte, daß 
bie Aeltern der jungen Frau erſt nah Verlauf von drei 
Tagen nach der Hochzeit ſich nach ihrem Befinden erfum 
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den. Eie begeben fi dann, von den Verwandten beglei— 
fet zu ihr, und halten diefen Beſuch für ſo wichtig, daß 
fie ihn den großen Weg nennen. 


In der That iſt auch dabei viel. Freude oder großer 
Kummer zu erwarten. Hatte der Mann Urfache, zufries 
den zu fenn, fo werben die Beſuchenden reichlich bewirthet. 
Die große Mahlzeit aber, die dann gehalten wird, dürfte 
nicht Jedermann behagen. Es wird namlich bei dem zwei— 
ten Oange der Speiſen ein gewiſſes Kleidungsſtuͤck auf einer 
Schüffel herbeigebracht, um dien Anmefenden die Beweiſe 
der früher bemwahrten Tugend vor Augen zu legen. Er— 
freut darüber legt Jeder ein kleines Gefchen? in die Schuͤſ— 
fel. Sogar offenbar zeigt man jedoch die Trophaͤen nur 
bei dem Wolfe ; unter dem Adel befümmern fich nur die 
Schmäger darum. | 

Entdeckte aber der Mann, daß er getaͤuſcht war, fo 
nimmt er eine wahrhaft entehrende Rache. Er verfam: 
melt feine Verwandte und erwartet mit ihnen die Aeltern 
der Frau, fest diefe fodarn auf einen Karren mit Rum- 
pen bebangen, und zwingt den Water und die Mütter 
den Wagen mit der ehrlofen Tochter über die Gaſſe zu 
sieben, wobei die armen Aeltern mit Schlägen angetrie: 
ben werden. Man fieht diefes als einen Act der Gerech- 
tigPeit an, und wer auf der Straße die Unglüdlichen be— 
freien wellte, würde fich fogar einer Verantwortung vor 
dem ordentlichen Richter des Ortes ausfegen. 

So ftrenge ift man nur unter dem gemeihen Molke. 
Der aufgeflärte Edelmann weiß fich oft über die Taͤuſchung 
zu beruhigen, wenn die eltern der jungen Frau den Ver⸗ 
Iuft des gehofften Kleinods durch einen groͤßern Braut: 
fha& an Dörfern oder Gold erfenen. Iſt er aber damit 
nicht zufrieden, fo wird die Tochter in aller Etille zurück— 
genommen und die Ehe für nichtig erflärt *). 
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Die Sitte oder Unſitte, ſich durch den Augenſchein 
von der bewahrten Fungfraͤulichkeit zu uͤberzeugen, iſt auch 
Bei den Armeniern uͤblich, deren hochzeitliche Gebräuche 
mehr mit denen der Türfen, als der andern Chriſten 
übereinflimmen. Die Frauenzimmer Teben bei ihnen fehr 
eingezogen, und der Bräutigam fiehr feine Braut nicht 
eber ünverfchleiert, ald wenn fie nach allen. vollbrachten 
Feierlichkeiten zu ihm ins Brautgemach geführt ifl. CS 
muß dieß aufeine oder die andere Urt einen überrafchen: 
den Anblick gewähren. — Sonderbar ift rioch, daß die 
Armenier, nachdem fie ind hochzeitliche Bette geſtiegen, 
einer im Nebenzimmer befindlichen Rande Muftfanten ein 
Zeichen geben, worauf diefe ein Concert anftimmen, das 
mit Geſaͤngen zu Hymens Ehre begleitet wird '). 


Politiſche Fefte giebt es für die chriftlichen Unterthar 
nen des türfifchen Kaifers Feine anderen, als welche bi 
Gelegenheit der Ernennung zu Fuͤrſten der Wallachei und 
Moldau Statt finden. Auch hier beſteht das Wefentliche 
der Feierlichkeit in prächtigen Aufzuͤgen, wobei reiche Klei⸗ 
der, ſchoͤne und geſchmuͤckte Pferde, Mufirchöre, Fahnen 
Roßſchweife ꝛc. die Hauptſache ausmachen. Der Fürft 
Kantemir befipreibt *) ausführlich alle Ceremonien bei Ers 
Hebung eines Zürften der Moldau, auf deffen Mer? wir, 
aus Mangel.au Raum, verweilen muͤſſen. 


Sie roͤligibſen Fefte der chriſtlichen Bewohner kommen 
mit jenen der uͤbrigen Europaͤiſchen Chriſten überein. Eis 
nige Abweichungen in dem Gottesdienſte werden wir an— 
führen, wenn wis von. den Religionen in der Europaͤi⸗ 
ſchen Tuͤrkei berichten. | 


Wir baben biöher nur die Ceremonien bei den fro⸗ 
ben oder feierlichen Zufamrnenfinften angezeigt, ed iſt 
nothwendig, auch der Unterhaltungen uhd Spiele juer- 


9— Habesei a. a. O. S. 408 f. °) a. a, O. 6, 137 f- 
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waͤhnen, welche bei den Zeften oder zu jeder andern Zeit 
zur Aufhciterung der Bewohner beitragen. 


"Das Geſetz verbietet den Mabomedanern den Zanz, 
die Muſik *), die Karten und das Mürfelfpiel ; die Xürs 
fen müßten ſonach fehr wenige Unterbaltungen haben, 
wenn nicht andere Glaubensgenoſſen ihnen einige Schou— 
fpiele gäben, wodurch ihre abgefchmadte Ernſthaftigkeit 
bisweilen zerſtreut wird. Aufer dem Schachſpiel *) ers 
Tauben fie fih mır den Oſcherib, eine Art Kriegsſpiel, 
wobei die Kämpfer zu ‚Pferde figen ; indem fie im vollen 
Galop gegen einander anfprengen und das Pferd in der 
Runde herumtummeln, fuchen fie den Rüden des Grg» 
ners zu gewinnen; fie werfen einen langen bünnen Stod 
gegen ihn, dem er fih bemüht auszuweichen; der Stab 
fällt fodann auf die Erde und jeder fucht den feinigen im 
sollen Rennen, obne vom Pferde zu Steigen, wieder aufs 

zubeben. Die vornehmen Türken treiben diefed Epiel mit 
Leidenfchaft und bringen es darin zuweilen zu eitter Des 
wundernswuͤrdigen Fertigkeit ?). 


Es liegt in der Natur der Sache, daͤß ein ſolches 
Spiel zur Belebung der geſelligen Unterhaltung nicht beis 
tragen Pann. Will der Türke ſich zerfireuen, fo geht er 


. ins Gaffeehaus oder in eine Zaverne, raucht daſelbſt Ta— 


bak, trinkt Caffee, bieweilen auch Wein, wenn er ihn; 
obne Furcht verrathen zu werden, trinken kann, und 
ſteht den Taͤnzen der Knaben oder den hier beliebten Ehir 
nefifhen Schattenfpielen zu: 


In den meiften dffentlichen Ehen? - Häufern von 
Eonftantinopel findet man Pleine Truppen von fünf big 
ſechs griechifchen Knaben, welche die Anweſenden mit Ges 


ı) Murad gea D’Ohsson. T. II. p. 230. 2) Wittmann ai 
a. O. Th. 1. S. 291. 3) Wittmann a, a. DO Th. 1. S. 
48. Olivier L. e. T. J. p. 94. 
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fang und Tanz unterhalten. Sie find wie Mädchen ge: 
Heidet und fügen zu den ohnehin nicht ſehr anftändigen 
Riebern, fo lüfterne Gchärden, de auch bei der trägften 
@inbildungsfraft die Leidenfchaft auf's Höchfte gereizt wird, 
Die Türken werden davon entzuͤckt, und zum Zeichen ihres 
Mohlgefallend Fleben fie mit dem Saft ihrer Lippen den | 
Rnaben Dufaten ans Seficht, fo daß diefe oft. ganz damit 
bededt find, die Muͤnzen aber durch geſchickte Wendungen 
in die Taſche zu bringen wiſſen ). 


Nicht weniger laſſen die ſonſt ſo zuͤchtigen Othoma⸗ 
nen ſich durch die chineſtſſchen Schattenfpiele in uͤppige Vor— 
ftelungen einmwiegen. Dieſes Schauſpiel wird Kara 
. guengergenamnt, und ſtellt nicht felten Seenen vor, wels 

che die Anſtaͤndigkeit nicht zu nennen erlaubt. Und gleich— 
wohl ſcheuen ſich ſelbſt Weiber nicht, am den Fenftern dee 
Caffeehaͤuſer dem 'Scamdal zuzuſchauen. Olivier ?) war 
Augenzeuge, wie bei ſolchen widerlichen Zoten die ernſthaft 
ten Tuͤrken in. das ungezaͤhmteſte Gelaͤchter ausbtachen. 
Am meiſten ergoͤzte die Zuſchauer eine Scene, wo ein 
Eſel ſich mit einem‘ Tuben erlufligte: 


Es iſt nicht zu erwarten, baß Menſchen, die at ſol⸗ 
chen Brutalitaͤten Gefallen finden, und dabei durch ihren 
Charakter und durch die Furcht vor einer despotifchen Re: 
glerung fi an Zurlikhaltung und Einfolbigfeit gewöhnt 
haben, güte Geſellſchafter ſeyn werden. Auch fuͤhlen ſie 
ihre Ungeſchicklichkeit, ein Geſpraͤch zu beleben, ſelbſt und 
nehmen daher Muſahib's oder geübte und gelernte Spres 
er in Dienft, deren Geſchaͤft es iſt, der Gefeufhaft bie 
Zeit zu.vertreiben. Diefe gedungenen Luftigmacher find ges 
woͤhnlich Derwifche, vorzüglich foldye, die im Rufe des 
Mahnfinnes flehen, oft aber mehr Betrüger, ald Ver: 
tüdte find. Jeder große Here Hält ſich einen ſolchen Mu— 


) Hab esci. S. 443: 2) Lıe T.ıp. 139; 
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ſahib, der, wie ehedem ünfere Hofnarten, das Recht hat, 
ungeſtraft derbe Wahrheiten zu fagen *). 


So ſchlechte Geſellſchafter übrigens die Tuͤrken find, 
fo hat man gleichwohl die Saftfreundfchaft zu ihren Ta— 
. genden gezahlt; aber ſelbſt ihte Wertheidiger geftehen, dag 
bie Geſelligkeit dadurch wenig befdrdert mird. Denn diefe 
Tugend ift bei ihnen mehr eine fromme Sitte und faft noch 
bfter wine eitle SPrahlereir als daß fie die Folge eines theil- 
nehmenden Gemuͤthes wäre. Der Türke fpricht wenig mit 
feinen Gaͤſten, er 1äft ihnen Tabak, Caffee oder dergleichen 
vorfegen und befiimmert fig weiter nicht um fie. 


Selbſt die aͤußerliche Höflichkeit; die bei allen andern 
Nationen wenigftend den Schein ded Zutrauend annimmt, 
kann bei den Tuͤrken den Charakter der Zuruͤckhaltung nicht 
derläugnen. Die Sitte erfordert bier, daf Feine Beſuche 
oder felbft geheime Zuſammenkuͤnfte Statt finden, ohne daß 
Sclaven oder Domeſtiken zugegen ſind. Und gewiß mehr, 
um der Anweſenheit dieſer Leute den Schein der Nothwen⸗ 
bigkeit zu geben, als aus einem andern Grunde erfordert 
die türkifche Höflichkeit, daß Eaffee und Tabak den Frem⸗ 
den vorgefeßt werde. Eine folche Bedienung gerftreut und 
hindert, daß man fich ind Geſpraͤch vertiefe. Um aber 
doch, wenn man will, gegen das Aufhorchen der Sclaven 
gefichert zu ſeyn, wählt man taubſtumme Sclaven aus, und 
diefe Art bon Bebietiten muß unrer einem mißtrauifchen un⸗ 
gefelligen Volke befonders beliebt ſeyn. 


So zeigt Alles den Hang zu eiher dumpfen, freu⸗ 
denloſen Einſamkeit, wo ſelbſt der erſte Miniſter gegen 
die ſonſt überall lauernden Feinde um Verraͤther ſich zu 
ſichern ſucht. Auch die Zwerge, die der Eultan in bedeu⸗ 
tender Anzahl unterhält, werden um fo höher gefchägt, wenn 
fie- zugleich taubflumm find: 

2) Eton. 1. ©. p. 244 | 
Guroräifhe Zürtet, L 
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Aber wir haben oben geſehen, daß die Griechen und 
anderen chriſtlichen Volker, ſelbſt mitten unter dem fchimpflis 
hen Druck der tuͤrkiſchen Herrſchaft, ſich noch einen ge: 
wiſſen Grad der natürlichen Heiterkeit zu erhalten ge= 
wuft haben; wir haben auch beiläufig bemerkt, daß die 
Zürfen an den Spielen dieſer Voͤlker, die ihnen felbft vers 
boten find, fich ergögen: es ift alfo- nothwendig, daß wir 
etwas von diefen Spielen fagen, welche als der letste Ueber⸗ 
reft eines ehedem fo brühenden Lebens unfere Aufmerffams 
feit um fo mehr in Anſpruch nehmen, als bei einer kuͤnf— 
tigen Wiedergeburt der unterjochten Wölfer an ihre no 
vorhandenen Freuden dad neue Leben am leichteften wird 
anzuknuͤpfen ſeyn. 


Wir erwaͤhnen unter Ben Spielen der Griechen zuerſt 
ihrer Taͤnze, von denen mehrere ſich aus dem Alterthume 
erhalten haben, während Verfaſſung, Religion und Spras 
che eine vdllig veränderte Beflalt erhielten. Durch diefe 
Beftändigfeit geminnen felbft frivole Gewohnhetten ein 
ernfthaftes Anſehen, indem der Philoſoph, wie der Geſetz 
geber, aus denfelben fruchtbare Regeln für Beurtheilung 
und Behandlung der Voͤlker wicd abkiten koͤnnen. 


Blühende Sünglinge dort und vielgefpierte Jungfrau’n 
Tanzten den Ringeltanz, an der Hand einander fih haltend. 
| Schöne Gewand umſchloſſen die Sünglinge, hei wie des Oeles 
Sanfter Glanz, und die Mädchen verhüllete zarte Leinwand, 
Jegliche Tänzerin ſchmückt' ein lieblicher Kranz, und den Zänzern 
Diengen goldene Dolch’ an fülbernen Riemen herunter; 
Kreiſend hüpften fie bald mit fehöngemeffenen Zritten 
Leicht herum, fo wie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 
Sisend mit prüfenden Händen herumbreht, ob fie aud laufe 3 
Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegen einander, 
— ſtand das Gedräng' um den lieblichen Reigen pers 
fammelt, 
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Innig erfreut 53 auch zween Haupttummeler tanzten im Kreife, 
Nach dem Geſang' anhebend, und dreheten fid in der Mitte *)» 


Diefen altgriechſſchen Tanz, glaubte Herr Gonnini *), 
auf dem Lande bei Canna auf der Inſel Candia (Greta) 
wieder zu finden. „VieRo meta, fagte er, iſt ein mit Ge⸗ 
fängen untermifchter Tanz, den die heutigen Oriechen von 
ihren Worfahren geerbt und beinabr ganz fo, wie er einft 
war, beibehalten haben. Er iſt einfach und edel; Homer 
hat in dem ı8ten Geſange der Fliade eine Befchreibung 
davon geliefert. Sein Alter macht ihn ehrwürdig, aber 
wenn man ibn ohne Woruttheil ſieht, fo Fann man nicht 
läugnen, daß er zu ernfthaft und wenig fröhlich ift, mas 
doch bei laͤndlichen Taͤnzen am eiſten Statt finden muf. 
Auch der Gefang Hat feinen raſchen ©ang, fondern iſt 
langfam und fehmachtend, und wird -bei der Gewohnheit 
ber Griechen, durch die Nafe zu fingen, noch ſchleppender.“ 


Wir haben die Homerifche Beſchreibung vorangefegt, 
weil fie in der That fo einfach und verftändlich iſt, daß 
ed nicht ſchwer ſeyn Fann, jenen alten Tanz, wenn er 
ſich erhalten hat, auf den erſten Blick wieder zu Pennen, 
Weniger Fann man fi) aber wundern, daß dirfer einfache 
Tanz fich erhalten hat, ald es auffallend iſt, noch gegens 
wärtig pantomimifche Zange in Gricchenland zu finden, 
deren Stoff aus der alten Fabel genommen ift. So tanzt 
„man auf Ereta noch einen Lanz, welcher das Labyrinth und 
die Befreiung des Theſeus durch den Faden der Ariadne 
vorſtellt. — Ein anderer noch üblicher Priegerifcher Tanz, 
der Pyrrhiſche, fol fich vom König Pyrrhus von Epirus 
berfchreiben. Auch der jo niſche Tan;, den man häufig 
in Smyrna und Klein» Afien ſieht, fol antik feyn °). 


2) Homers Ilias von j; H, Voss. Tübingen 1806. Bes, 
XVIII. v. 393 F. 2). p. 154. 93), Guys he. T» 
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» Herr Eaftellan ') fah in Eoron, auf Moren, einen 
pantomimifchen Tanz, mweldyer eine Scene zwiſchen einem 
Liebhaber und feiner Geliebten darftellte und von ‚mei 
Fuͤnglingen aufgeführt wurde. Auch diefer Umftand erin: 
nert an die alte Zeit, wo auf dem griechiſchen Theater, 
die Rollen der Frauenzimmer durch Männer gefpielr wurs 
den. Im Augenblide der Liebeserflärung hatte fi der 
Liebhaber bid auf die Kniemiedergebeugt, drehte fich in dies 
fer Stellung herum und fehnitt‘ drollige Gefichter ; der ans 
dere, welcher die Nolle des Frauenzimmers fpielte, fuchte 
durch fanftere Mienen und grazibfe Stellungen ben weib⸗ 
fiben Charakter darzuftellen. Die Scene hatte etwas Lu: 
fliged, nur kamen dabei nicht allezeit zuͤchtige Gebärden 
zum Vorſchein. — ufarion, ber 580 Jahre vor Ehr. 
Geb. die erften theatralifchen Vorſtellungen auf feinem . 
Bretergerüfte den Athenern zum Beſten gab, hatte wahr: 
ſcheinlich Feine anderen Muſter vor fi, als ſolche mit 
Geſang und Mufit begleitete Tänze, an denen die Zuͤch— 
tigfeit jchon in den alten Zeiten nicht gerühmt werden 
Fonnte, 


Alles, mas zur Kunſt der Nachahmung gehört, iſt in 
Griechenland vorzüglich beliebt, und der geſellſchaftliche 
Zeitvertreib beruht am haͤufigſten auf ſolchen theatraliſchen 
Taͤnzen und mit Geſang begleiteten Pantomimen, die aus 
dem Stegreif aufgefuͤhrt werden. Es iſt nicht ſelten, daß 
alle Anweſende Theil daran nehmen und ohne lange Ver— 
abredung Thaten aus der alten Fabelwelt, Zamilienfces 
nen oder Anekdoten und ſatyriſche Geſchichten von leben: 
den Perfonen darftellen. Die Griechinnen geichnen fich in 
diefen Spielen durch ein angebornes Schaufpielertalent 
aus, Indem fie die natürlihe Echüchternheit ihres Ge⸗ 
ſchlechts ablegen, werden ſie nach und nach belebt und 


) Briefe über Morea. ©, 120. 
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drücken verſchiedene Leidenſchaften mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Vollkommenheit und Staͤrke aus ). 


Außer den Taͤnzen haben die Griechen eine Menge 
geſellſchaftlicher Spiele, die ſich größtentheild aus dem Als 
terthume erhalten haben, und die auch im übrigen Euros 
ya bekannt genug find, ohne daß die muntere Jugend im 
Spiele daran denkt, daß fie antife Gebräuche wiederholt, 
Zu diefen Spielen gehörten Paar oder Unpaar, das Ands 
chelfgiel, der Kreufel, das Zingerfpiel oder die in Stalien 
beliebte Mora, Blindekuh, der Fleine Mann lebt noch 
und dergleichen mebr ?). 


Man wird nicht leicht ein Wolf finden, das Lebenẽ⸗ 
luſtiger waͤre, als die Griechen; laͤßt man ſie ſpielen, und 
ſchmeichelt man ihrer Eigenliebe, die ſich noch immer in 
der Erinnerung an die alte Zeit gefaͤllt, ſo kann man ſie 
wie Kinder leiten. Was ihren ſtets unruhigen, lebhaften 
©eift, wenn auch nur auf Augenblicke beſchaͤftiget, das 
iſt ihnen lieb; und koͤnnen ſie mit dem Spiele wechſeln, 
fo find fie deppelt froh. Nur immer. etwas Neues wollen 
ſie, das ihre Einbildungskraft reizt und ihre Leidenſchaf— 
ten in Bewegung ſetzt, und nichts iſt ihrer Natur mehr 
zuwider, als ein ſchwerfaͤlliger Grnft, der arm an Erfin— 
dung, fi gedanfenlos mit dem Alten begnügt. Sie wol: 
len nicht bloß in Wiederholungen dee Vergangenheit nur 
ein nachgeahmted Leben führen ;, fie wollen die Gegenwart 
in ernenerter Geſtalt genießen, und fich ein eigenes Leben 
bilden. Daher Fonnte fie unmöglich von einer ihnen mehr 
entgegengefesten Nation unterjocht werden, als von den 
Tuͤrken, die, wie in Apathie verfteinert, auf alle Individua— 
lität auf immer Verzicht geleiftet zu haben ſcheinen. Giebt 
ed in Europa irgend ein Volk, das mit den Griechen hats 
monirt, fo find es die Franzoſen. Wielleicht werden bie 


") Castellan I. c. p. ı21. 2) Guys. ce. T. I. p.. 221 ıv. 
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naͤchſten Jahre dieſe uedereinſtim mung beſtaͤtigen, und dann 
werden die Griechen vielleicht einſehen, daß es ein Gluͤck 
für fie war, durch ihre früheren Verſuche, ſich zu befreien, 
nicht in eine andere, ihrer gegenwärtigen wenig nachſte— 
bende Sclaverei verfallen zu fenn. Ein froded, gebilde: 
tes Volk kann die riechen wieder gu Helden machen; 
Barbaren würden nur ihrem gegenwärtigen Krämergeift, 
ihrer Lift und ihrem Aberglauben neue Nahrung geben. 





Neuntes Capitel 


⸗ —Joduſtrie. 





Dieſelben Urſachen, welche niederdruͤckend auf den Geiſt 
der Griechen gewirkt haben, mußten auch den Fleiß des 
Volkes einſchraͤnken. Wo Tyrannen und. ihre Sclaven 
herrſchen, und wo ſchlaue Prieſter Bei der Verbreitung des 
Aberglaubens intereffirt find, da findet die Thätigfeit des 
Menfchen Feinen Lohn und Feine Anreizung. Nur bei 
dem Genuß der Freiheit, bei Sicherheit des Eigenthums, 
und bei einem öffentlichen Unterricht, der die Aufflärung, 
nicht Aber die Werfinfterung des Volkes beabfichtet, — nur 
da arbeitet die große Muffe der Bewohner eines Landes 
mit Erfolg an eignem Wohlfland und an Gluͤck und Zlor 
dei Staated, 


In der Zürfei, wo geisige und unwiffende Pafha’s 
gebicten, und Mönche lehren, werden wir daher Feinen 
bluͤhenden Zuftand der Induſtrie erwarten Finnen. Glei— 
er Urſaches bringen überel gleiche Wirkungen hervor. 
Man du. eher das übrige Europa, fo werden überall der 
Fleiß umd pi.‘ Berhidlichkeit des ua oder deffen Traͤg⸗ 
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heit und unbehuͤlflichkeit die Weisheit oder Thorheit der 
Regierung beurkunden, ſo wie man von dieſer auf den 
dauernden, nicht bloß zufälligen, Wohlſtand des 
Volkes wird ſchließen koͤnnen. 


Mas koͤnnte das ſchoͤne, durch die Fruchtbarkeit des 
Modens ind durdy feine Lage reichlich gefegnete Griechen⸗ 
land werden, wenn hier ein rechtlicher Zuſtand und eine 
auffjeflärte Regierung eingeführt, wenn der Wohlſtand und 
der Fleiß der Bewohner befördert würde ? Auch jept bei 
den widerfinnigften Maafiregeln der Gewalthaber hat das 
Land roch nicht gänzlich verdden Fonnen; was würde uns 

ter günftigen Umftänden zu erwarten feyn ? 


Henn wir über die.verfchiedenen Bweige der Indus 
firie in der Tuͤrkei berichten wollen, fo kann es faft nur 
gefcheben, um Schreäbilder, nicht um nachahmungswuͤr⸗ 
dige Muſter aufzuſtellen; wenigſtens wird das Letztere ſel⸗ 
ten der Fall ſeyn. 


Die Induſtrie iſt, wie Klima und Boden und wie 
der mehr oder weniger fuͤhlbare Druck, den die Tuͤrken 
ausuͤben, in den verſchiedenen Provinzen nicht überall 
gleich. Theffalien zeichnet ſich vor alfen andern durch Ins 
dufkrie aus; dann kommen Macedonien, Epirud, Morea, 
Attifa und endlich der, water dem Namen Livadien bes 
kannte Theil von Bbotien. . Das übrige Bdotien, nebft 
Phocis, Locrid und Aetolien befigen, Feine Art von Ins 
duſtrie *). ö | 


Der Ackerbau kann nur unter einer verftändigen Re⸗ 
gierung gedeihen; er ift folglich in Griechenland für nicht 
zu rechnen ?). So fehr der Boden dazu einladet, eben 
fo fehr fehredt die Tprannei davon ab. Wegen der groͤße⸗ 


1) Reaujour I. c. p. 24 2) 1bid, p. 135. 
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ren Sicherheit ; in den Städten, verlaffen bie Bauern ihre 
Dörfer, um der. Wuth und den Erpreffungen der Bey's 
zu entgehen, daraus entfteht aber eine, dem Landbaue 
hoͤchſt nachtheilige ungleiche Wertheilung der Ginwohner, 
und. ganze Strecken werben in Gindden verwandelt Co. 
liegt die Hälfte von Macebonien wüßte '), weil in Entfer⸗ 
nung, von den, Städten ed an — fehlt, das Land zu 
bearbeiten, Schon dadurch wird. der Gewinn vermindert, 
aber auch in den angebauten Gegenden trägt der Boden 
verhaͤlinißmaͤßig wenig; denn die Dälfte der Felder wird 
der Brache überlaffen und die andere Hälfte wird fo. 
ſchlecht befteflt, dag fie nicht den dritten Xheil von dan, 
Producten liefert, die man bei wer möflger Veorbeltung 
daraus gewinnen koͤnnte. 


Selbſt in, deu Gegend um, Gonfiantinoyel, wo. der 
Boden dem Wein» und Getraibehau, und allen Baum— 
fruͤchten des ſuͤdlichen Europa angemeſſen iſt, bemerkt 
man, beinade Peine Eultur, außer in der Nahe des Ca⸗ 
nals *). | 


Im ganzen: niföehiehen Reiche fieht man die fruchtbar: 
ſten Laͤnder unbenutzt liegen. Die Türken find dem A: 
kerbaue abgeneigt, und geben wie ihre Vorfahren den 
Waffen, dem Rauben und Pluͤndern, oder hoͤchſtens dem 
Handel den Vorzug. Nur die Griechen, Armenier und 
Araber beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, wenn ſie von 
den Agenten der Regierung nicht zu ſehr gedruͤckt, oder 
nicht von raͤubetiſchen, verwuͤſtenden Horden, welche die 
Paſcha's entweder abſichtlich dulden, oder nicht unterdruͤk⸗ 
ken kounen, geaͤngſtigt werben. 


Man ſollte glauben, daß der Gewinn, den die Re— 
gierung von dem Ackerbau giebt, fie über ihr eigened In⸗ 


t) Beanjour I, ec, p, 130%, *) Oliviex, T. I. p 91. 
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sereffe aufflären, und zu feiner Nefürberung mitzuwirfen, 
onreizen follte. Aber feibft die Art, wie fie fich jenen 
Gewinn verfihafft, muß ihn nieberbrüden. In Mares 
bonien; wo ber Feldbau noch am meiften begünftiget ift, 
nimmt zuerſt der. Aga, oder türfifche Befehlshaber bes 
Diftrictd, einen mehr oder weniger beträchtlichen Zins 
von den Getraidefeldern, und dann zieht der Sultan. den 
Behnten von dem ganzen Grirage, Der Aga beftimmt 
oft nach Willkür, wie viel ihm der Bauer zahlen fol; 
da er aber gewöhnlich weder leſen noch fchreiben Pann, fo 
hält er fi einen Beamten, der feine Rechnungen führt 
und diefer will nicht weniger ald der Agq bei der Erprefs 
gung gewinnen, und drüuͤckt a den ernien. Landmann 
doppelt. 


Zur Einſammlung de⸗ kaiſerlichen Zehnten, wird jaͤhr⸗ 
lich von der Pforte ein Beamter ernannt, der den Na— 
wen Fſtir-Adſchin) führt, und bei der Gintreibung 
ber Iſtira gleichfalls fein eigened Intereſſe wahrnimmt. 
Diefe Arten. von. Blutfauger, deufen nur an, den augens 
blicklichen Gewinn, und würden: gleihgältig daber fepn, 
wenn im. nächften Fahre der. Diftrict in eine Wuͤſte ver: 
wandelt würde. - Dem alddann Fommen andere Iſtir⸗ 
Adſchi's, die fehen. mögen, wie fie fertig: werden, 


Daß Feine angeborne Traͤgheit der Griechen an dem 
Verfall des Ackerbaues Schuld ſey, fieht man in den Ge⸗ 
genden, wo die Tuͤrken weniger nach Willkuͤr ſchalten 
koͤnnen. In Sphachia, auf. der. Suͤdweſtſeite von Can⸗ 
dia, bearbeilen die Griechen ihren. ſchlechten Boden ziem⸗ 


) Das Wort Iftira, Ybgabe, wovon die Benennung de® 
Beamten genommen if, hat fo auffallende Aehnlichkeit mit 
dem teutihen Worte Steuer, bag man glauben follte, 
es ſey dieſem nachgebildet werden. 


234 Europaͤiſche Tuͤrkel. 


lich gut, weil es hier wenige Tuͤrken giebt, und der 
Sphachiote die Kraft des unabhaͤngigen Menſchen behalten 
hat, oder die Thaͤtigkeit deſſen, der ungeſtoͤrt die Fruͤchte 
ſeiner Arbeit genießt. 


Außer dem Öetraide ') find die wichtigſten Erzeug⸗ 
niffe des Landbaues, der Zabad, die Baummolle, und 
das Del. 

Der Tabad wird vorzüglich in Macedonien gebaut, 
deffen Boden diefen Zweig der Induftrie begünſtiget. Gin. 
Tabaksfeld fol doppelt fo viel eintragen, al$ ein Getrai— 
defeld, daher, auch die Türken fich größtentheild diefer Fel— 
der bemächtiget haben, und den Griechen den ©etraide: 
bau überlaffen. Gleichwohl bemerft man, daß die Tas 
bafsbauer felten wohlhabend find, welches allein den, inder 
Landwirthſchaft ungefchieteren Tütfen zuzuſchreiben iſt; fie 
find vom Kopfgelde frei, genießen einer größeren Sicher: 
beit, haben die beften Felder und find gleichwohl felten 
im Stande, die Ubgaben zu zahlen; während die gedrud» 
ten, aber fleifigen und gewandteren Öriechen fich eher zu 
helfen wiſſen. Es gicbt Peinen fprechenderen Beweis für 
die Vorzüge der legten, 


Sährlich ſollen in Macedonien 100,000 Ballen Ta: 
bad gewonnen werden; deren Werth Filix Beaujour *) 
auf vier Millionen Piaſter anfchlägt, wovon ein Drittheil, 
sermittehft des Zolles, in den Schas des Sultans fließt, 


Die Baumwolle if, wie wir bereitd angeführt Bas 
ben °) eines der wichtigſten Producte für die Bereicherung 
ber Türkei. Bei dem Bau derfelben verfährt man auf 
folgende Art. Im Herbſt, im Februar und, nach Bes 


) Die Getralder Arten, die in der europäffchen Türkei ges 
baut werden, find oben S. 86 f. angegeben worden. 


2) L. c. p. 93. ) Oben ©, 89. 
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ſchaffenheit der Umftände, auch wohl noch ein Mal kurz 
vor der Ausfaat wird der zur Baumwolle beflimmte Bo— 
ben, der weder zu ſchwer, noch zu fandig ſeyn darf, um= 
geadert. Im April flreut man den etwas angefeuchteten 
Saamen in die aufgeworfenen Furchen aus, wie bei ung 
das ©etraide, aber viel dünner, und bedeckt ihn nach— 
ber mit Erde, mittelft eined diden Bretes, das an eis 
nem Karren befejtiget ift. Dadurch wird der Boden ges 
börig adgeplattet, welches nothwendig ift, damit die 
Eonne nicht zu ſchnell die nothwendige Feuchtigkeit aus— 
ziehe. 


Im Anfange des Julius reiniget man die Pflanzen 
vom Unkraute; im Anfange des Auguſt ſtutzt man die zu 
fruͤh aufgeſchoſſenen Stängel gehörig ab. Das Ausjäten 
des Unfrautes und dad Stutzen find faſt die einzige Arbeit, 
nach der Saat. Feder Stängel bringt zwei bis drei Blüten 
und eben fo viel Saamenkapſeln. Diefe find im September 
reif und ungefähr fo groß, wie ein Pleiner Apfel. Sie plaz— 
zen von felbft auf und werden von diefer Zeit an alle Dior: 
gen gefammelt. Bei feuchter Witterung, oder wenn ed bes 
Nachts ſtark gethauet hat, laßt fich die Wolle am reinften 
aus den Kapfeln ziehen. Die in den erften Tagen gefams 
melte, wird für die befte gehalten, die letzte ift oft un- 
brauchbar. Mit den Ende ded Septembers hört die Aerndte 
auf. Die Wolle wird entweder in den Kapfeln zu Markte 
gebracht, oder vorher ausgezupft, fertirt.umd gereiniget, 


Die wichtigfte Arbeit, die man mit der rohen Baum: 
wolle vorzunehmen hat, ift dad Abfondern der anhängen: 
den Saamen. Es geſchieht dies vermittelft einer Mafchine, 
die der Hauptfache nach aus zwei über einander liegenden 
Eplindern befteht, welche vermittelt in einander greifender 
Schrauben und einer Kurbel mit der Hand in Bewegung 
gefegt werben. Beide Cylinder oder Walzen find zwifchen 
zwei Pfählenbefeftiget, welche in einen ziemlich flarfen Fuß 
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eingefiigt werden. Die Walzen macht: man. entweder von 
polirtem Stable oder von Buxbaumholz ; fie koͤnnen nach Bes 
lieben näber an einander oder weiter. auseinander getrieben. 
werben. Zwiſchen beide läßt der Arbeiter die Baummolle 
bindurchpteſſen, wobei fih der Saame abfondert. Diefer 
wird theild zur Saat aufgehoben, theild dem Rindviehe als’ 
Butter gegeben. Die Wolle wird, wenn. fie gereiniget 
und gut getrodnet ift, in große Deden von Biegen : und 
anderen Haaren fehr feft zu Ballen von drei. Fuß Bänge,, 
anderthalb Fuß Breite und einen halben Fuß Dide einge: 
padt. Ein folder Ballen enthält zwei bis drei Eentner. — 
Im Salonichi ‚wird die Baummolle in Buͤndeln verfauft, 
die mit zwei langen Strohfeifen sufammen. gebunden-find. 


Das ſchoͤne Thal von Seres in Macedonien ift aus: 
ſchließend der Baumwolle gewidmet; es liegen in demſel— 
ben beinahe dreihundert Doͤrfer, die, wenn man von dem 
Gipfel, des Berges Carcina hinab ficht, ſich einander zu be⸗ 
ruͤhren, und nur eine unermeßlich große Stadt auszumachen 
ſcheinen. Wären die Tuͤrken fähig, durch ein großes Schau⸗ 
fpiel auf ihr eigenes Intereſſe geleitet zu werben, fo müßte 
der Anblick diefes Thales fie zur Beflunung bringen. Aber 
ber Charakter diefer Nation und ihre Verfaffung verustheilt 
ſie, immer gegen-fich felbjt zu Pämpfen, wie ein Unfinnis 
ger, der fein Eingemweide zerfleifcht und nicht weiß, daß 
er, am Eude das Princip feined Lebens zerfidren muß. 


Died zeigt ſich auch hier in der Ebene von Sered. Alle 
jene Dörfer find zu dreißig bis vierzig in Wgalifd vertheilt, 
und der Aga bezieht von feinen Vafallen den Zehnten von 
der Baummolle. Diefe Aga’s leben in ihren Schlöffern, um⸗ 
ringt von einer albanifchen Garde, und führen Krieg mit 
einander, wie unfere alten Ritter zur Zeit des Fauftrechts. 
Der Sieger verbrennt die Pflanzungen des Beflegten, raubt 
ihm feine Weiber und fein Vieh und laͤßt fich in diefen ver⸗ 
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Deerenden Streifereien nur durch die Beyramsfeſte unter: 
brechen, während welcher alle Feindfeligfeiten durch eine Art 
von Oottesfrieden aufhören *). Die Regierung in Con: 
ftantinopel unterbätt ind Geheim diefe Streitigfeiten der 
Aga's, und fieht fie ſich einmal gendthiget, ſich für einen 
Theil zu erflären, fo Überfchidt fie dem ſchwaͤcheren die 
Schnur und dem flärferen die Robfchweife. Durch 
Straflofigfeit aufgemüntert, plündern die mächtigeren 
Aga’d dad ganze Land, und häufen fehnell ungeheure 
Schäse auf. Dann ſucht der Divan fie durch den Reig von ' 
irgend eimer glänzenden Bedienung in die Stadt zuloden, 
und fobald er verfichert ift, daß fie ihm nicht mehr entwi« 
ſchen Ponnen, fo läßt er ihnen durch den Capidgi den Kopf 
oder den Beutel abfordern. Auf diefe Art fließen alle Gr; 
preffungen der Aga's am Ende in den Schag des Groß: 
heren, der alfo Fein Intereſſe zu haben elonbi. ihnen auf 
immer ein Ende zu machen. 


Bei einem ſolchen Zuſtande der bei riner fl Ä 
chen Politif, Fann der ——— der Privaten unmoͤglich 
gedeihen. 


Die Culture des Otivenbaums mar ſeit den aͤlleſten 
Zeiten ein wichtiger Zweig der Induſtrie und iſt es zum 
heil noch in Griechenland ; vorziiglich hatte man in Ats 
tika eine befondere Worliebe für die Pflege des Delbaus 
med, Man glaubte, Eecrops habe ihn aus Aegypten nad) 
Attika gebracht. Diefer Erbauer von Athen gab vor, daf 
Minerva, welche die Stadt unter ihren Schug nahm, einen 
Dlivenbaum aus der Erde wachfeh ließ, um ſich den Be— 
wohnern mwohlthätig zu beweiſen. 


Gewiß ift, daß man in diefem, durch ben Werftand feis 
ner Bewohner berühmten Lande, den Anbau der Bäume 
feit undenflichen Zeiten her moͤglichſt ee bat. Unter 


3) Beanjour l, e. p. 57 
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Gecrops und feinen Nachfolgern erhielten die Pflanzer eine 

Belohnung und während ber, ganzen Dauer der Republif 
war es bei ſchwerer Strafe verbotben, in einem fremden 
Felde einen Delbaum umzubhauen; ja im eigenen Felde 
durfte man jährlich nur zwei Bäume ausreifen. Die Folge 
diefer ©efene war, daß alle Anhöhen in Attika fich mit 
Diivenbaumen bebedten; noch bis auf den heutigen Tag 
bluͤhen die nachkoͤmmlichen Sprößlinge derfelben. 


Man findet in Attifa zwei Arten von Dlivenbäumen, 
die wilde und die gezogene. Der wilde Delbaum wächft 
auf ben Bergen, wie die Fichte und die Eiche; der ge: 
zogene ift in dem Umkreiſe der. Dörfer wie bie Feige und 
die Granate angepflanzt. Der erfte, dem allerlei in feie 
ner Nahe wildwachfende Pflanzen den Nahrungsftoff entzie: 
ben, ift dünn und unanfehnlich ; der andere, von Men: 
fihen gepflegt, hat- einen üppigeren Wachſthum; beide | 
gehören zu einer botanifehen Gattung und find IM als 
Varietäten verſchieden. 


Durch die Pflege wird die Frucht größer und verviel: 
fältiget. Das Del der wilden Dlive ſcheint aber beſſer, ed 
ift leichter, weniger bitter und hat einen angenehmeren 
Geruch. Der Vortheil der Eultur befteht nur darin, daf 
ein gejogener Baum mehr einträgt, ald zehn wilde Bäume. 


Die wilde Dlive pflanzt fich durch Kerne fort, die ger 
gogene durch Ableger. Baumfchulen Pennt man in Ortes 
chenland nicht. Will man einen Baum pflanzen, fo 
fucht man in einem unbebauten Felde einen jungen Sprößs 
ling oder nimmt auch nur einen alten Zweig. Der letztere 
ſcheint ſich in neuer Erde wieder zu verjuͤngen und giebt im 
fechften Jahre ſchon Fruͤchte, während die jungen Spröfs 

linge erft im zwoͤlſten Fahre fruchttragend werben. Die 
Baͤume, die man in. fchiefen, neben einander laufenden 
Alleen (en quinconce) pflanzt, müffen vier Klafter von 
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einander entfernt ſtehen; befest man aber nur die Graͤn— 
zen der Felder damit, fo Ponnen fie etwas näher neben 
einander Fommen; doch muß man Sorge tragen, dafı die 
Seitenaͤſte fich frei ausbreiten koͤnnen, weil fie fonft in die 
Höhe fehießen, und dann der Wind die Frucht vor ber 
Reife berabmirft: Werden die Bäume zu hoch, fo muß 
man fie fiusen, wodurch fie aber leicht ein verkuͤmmertes, 
abgezehrtes Anfehen erhalten. 


Feder Boden iff dem Dlivenbaum günftig, aber er 


erfordert ein durchaus mildes Klima. Der Froſt toͤdtet 
ihn ; ohne Kälte wäre er vieleicht unfterblich. Die ſchoͤn⸗ 
ften Diivenbäume, die man gegenwärtig in Paläjtina . 
antrift, follen noch aus den Zeiten der Kreuzzuͤge here 
flammen '). | 


Man bearbeitet den Boden im Umfreife der Bäume 
zweimal im Jahre ; einmal.im Winter mit dem Pflug 
und das anderemal im Frühling mit: der Hacke. Einige, 
Bauern in Attifa begnügen fich die Erde nur umgupflüs 
‚gen, wenn fie anders nicht einige Fruͤhlingsgewaͤchſe hin⸗ 
einfien wollen. | 


Im Winter häuft man Erde um dem untern Theil 
de3 Stammes, um ihn gegen die Kälte zu fehligen ; im 
Eommer hingegen macht man um den Baum eine Grube, 
worein man Waffer leitet. Die Waͤſſerung ift überall im 
Gebrauch, mo das Erdreich ſolches zuläßt;, die Düngung 
aber wird überall vernachläffiget. Wenn nicht der Zufall 
Schaafheerden auf die Dlivenpflanzungen binleitet, fo er» 
halten fie nie Dünger, und doch fieht man, daß die 
Bäume dadurch weit Fräftiger treiben, 


Man muß dem Baume die Franken Aeſte ausſchnei⸗ 
den und überhaupt ihm die zu uͤppigen Zweige nehmen: 


2) Beaujour I, p. 178» 
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Daher man im füdlichen Frankreich fagt: Mache mid 
armoonHolz, fo mache ich dich re ich an Deh 
— Davon wollen die Griechen wenig wiſſen; fie befchneis 
den zwar auch ihre Bäume, aber ziemlich willfürlich, ohne 
fich dabei auf Grundſaͤtze und Erfahrung zu ſtuͤtzen. 


Ein mit Oliven beflanzter Morgen Landes traͤgt ein 
Drittel mehr ein, als ein gleich großes Waizen Land. 
Beaujour ') berechnet weunigſtens den jährlichen Gewinn 
vom Diorgenauf 1200 Pfund Del, deſſen Werth er auf 
300 Francd annimmt. Der Morgen des beften Landes 
würde nur ı5 bis 2o Centner Waizen eintragen, wofuͤr 
der Sandmann etwa 200 Francs erhalten Fonnte. Hierzu 
kommt, daf dte Eultur des Delbaums nicht Foftbater iſt, 
ald der Maizenbam 


Der gegenwärtige politiſche Zuſtand — Landes bat 
auf diefe Art von Landbau am wenigſten nächtheilig wir 
Pen koͤnnen; denn eine verlaffene Diivenpflangung gebt 
nicht fo Teicht zu Grunde, als z. B. ein Meinberg, und 
ift durch einige Sorgfalt bald wieder in Ordnung gu brin⸗ 
gen. Fir die griechifchen Landleure ift dies ein unfchäßs 
barer Vortheil. Sehen fie fih auch genoͤthiget, vor der 
Rache oder dem defpotifhen Eigenfinn eines Tuͤrken zu 
fliehen, fo Fonnen fie doch, wenn der Zorn ihred Here 
kers beſaͤnftiget iſt, wieder zu ihren Feldern zuruͤckkehren, 
und finden bier noch Mittel eine unglüͤckliche Familie zu 
ernähren, | 


Die Diiven find, wie alle Producte bed Aderbaues, | 
dem Behnten unterworfen. Selim II. wollte die Abgabe 
noch erhöhen; aber die ohnehin hart gedrüdten Laridleute, 
bieben die Bäume eher nieder, oder verfäuften fie für 
einen Preid, der hicht einmal dem Ertrag eines einzigen 


2) L. e. 192. av. 
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Sahres gleich Fam, als dag fie fü ch ber neuen Laſt unter” 
worfen hätten. 


Das befte Del wird aus den unreifen Dfioen gewon⸗ 
nen; dies iſt das ſchon bei den: Alten berühmie Eommeröl. 
Die Büte deſſelben erfegt, was die reife Dlive an größerer 
Menge geben würde, . | EG 
Die Delpreffen, deren: imaar fi & noch herüges Tages 
in Attika bedient,-tragen das Geptaͤge der alten Einfach⸗ 
beit. Auch in ſolern ſind ſie antik zu nennen, als man 
ſich haͤufig ſtatt der Muͤhlſteine, der Saͤulenſchaͤfie aus 
dem Parihenon, jene? beruͤhmten Tempels der Minerva, 
bedient ’); - Das ausgepreßte Oel iſt Harer und ‚reiner, 
als dadjenige, welches fich aus den ſchon geprefien Kuchen 
vermiitelſt eines Auſguſſes non Daft er abfondert. 


So wie ba} Bel —* in ini ed in große urnen 
dvon gebrauntet Erde geſuͤlli, und dieſe werden zahenm- is 
in gewblbte Kellet, unter ten Däuferh geftelit. Zur Aufe 
bewahrung werden durchaus. kuͤhle Drie er fordert, weil eb 


ſonſt in Gaͤhrung geratden. und durch aa feine . 
feinften Theile verlieren wür de⸗ 


Das aniſche Det ift Bas kefte in Gliechenland. Ei 
wird in Meinen Mäofeh zu, zwolf Pfund verkauft. Man 
rechnet für dieſe Provinz Den.. Aãbrlichen Ertrag Auf 


200,000 ſolchet Maaße, welche 400,000 Yrafter werih 
ſeyn mögen; h 


B:fannilic wachſt in. mehreren "Degenben Griechen. 
Lands bortrefilicher Sein, der unter einet Regierung, bie 
ſich Beffer. auf ihren Vortheil verftünde, einen. wichtigen 
Zweig ded Handel? ausmachen wurde. Unter den gegen - 

) Beaujour I. c. p. 196 sv. befchreibt diefe Preffen :auss 
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wärtigen Umftänden aber Fann der Weinbauer, fo wenig- 
als die andern Landfeute auf eine Vereicherung fpeculiren. 
Auf der afiatifchen Inſel Enpern 'gewinnt man den beften . 
griechifchen Bein, der auch, obgleid) ihm die unfluge Bar: 
barei der Türken ebenfalld großen Schaden gethan hat, 
doch immer noch ein fehr vortheilhafter Handeldartifel für 
die Bewohner geblieben ift. Der vorgüglichfte Enperne: 
wein mächft in einem Canton, der den Namen Comthu: 
rei führt, weil er 'einft zu der großen Eomthurei "der 
Zempelberren und‘ Malthefer Ritter gehört hat. Er 
liegt zwifchen dem Berge Divmp *) und den Städten Li— 
mafjol und Paphos. Man belegt zwar audy die übrigen 
enprifchen Weine mit dem’ Namen Comiburei> Weine, 
um fie vortheifhafter zu verfaufen, fie fommen aber dem 
aͤchten bei weitem nicht gleich. Der cnprifhe Wein 
ift fehe Leicht, wenn er jung ifl, und: muß durchaus 
ein gewiffes Alter erreicht haben, ehe er jenes vortreff: 
lihe Getraͤnk wird, dad mit Recht, fo allgemein Bee 
ruͤhmt ift. 


38 ift bei ben Einwohnern von Cypern ein alter Ge: 
brauch, daß fie bei der Geburt eined Kindes große Ge⸗ 
faͤße voll Wein, die feſt verſtopft werden, ————— 
dieſe werden nicht eher ald bei der Hochzeit des Kindes 
aus der Erde wieder heraus geholt. Dadurch nun, daß 
feine Luft auf diefen Wein wirken Fann, wird er von 
einer ganz auferordentlichen ‚Güte Bei wohlhabenden: 
Perſonen Pann die oft fehe beträchtliche Quantität: des 
vergrabenen Weines bei den Hochzeitfchmäufen felten ganz 
confumirt werden; ein Theil davon wird daher an die 
Europäer verfauft, 


2) Bekauntlich giebt es drei Berge, die den Namen Olymp’ 
führen, einen in Theſſalien, einen in  Oppern und einen 
in Klein s Ken. 
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Die andern Weine im europäifchen Grierhenland 
ſtehen awar dem alten Cypernwein an Stärfe und Feuer 
nach, find aber gleichwohl durchaus Weine von vorzüglicher 
Guͤte. 


Man bereitet auch aus den Corinthen einen ſuͤßen 
dfichten Wein, der fehr gut für den Magen iſt. Diefer 
wird auf der Franzoͤſiſch, Illyriſchen Inſel Zante auf eine 
fehr einfache Art bereitet; man läßt nämlich die Corinthen 
trocknen, preft fie, und miſcht den dien Saft mit etwas 
Maffer. Wenn er einige Zeit gelegen bat, wird er Par 
und giebt ein ongenehmes Getränf ). Indeſſen wird 
der Corinthenwein leicht fauer und laͤßt fi) nicht gut 
transportiren *) 


| Uebrigend wird Wein in den meiften Gegenden ber 
Guropäifchen Türkei gebaut und felbft in der nördlichen 
Moldau gedeiht er in den ſüdweſttichen Gegenden derfel: 
ben. Dun gebe dem Reiche Nuhe, eine gerechte Regie— 
rung, Sicherheit den Bewohnern und man wird von Öries 
chenland aus, ganz Guropa mit den — Weinen 
derſehen koͤnnen. 


Da wir hier von der Benutzung des Bodens fpres 
ben, fo Fonnen wir die Waldeultur nicht unerwähnt Taf 
fen. Das Land hat anfehnliche Mälder, die Brenn 
Bau » und Schiffsbauholz in Menge liefern; ‘aber die 
Forfte find fich ſelbſt überluffen und an eine füftematifche 
Behandlung derfelben ift gar nicht zu denfen. Daher leis 
den einige Gegenden Mangel an Holz, die doch unbenugs 
ten Boden genug haben, um ald Anpflangungen zu dies 
nen ; in andern Provinzen findet man dagegen Uecberfluß, 
obne daf die Bewohner dur Werführen Vortheile davon 
ziehen fonnten. In der Moren 7. B. iſt dus Land an 
Den Graͤnzen von Meſſenien und Elis mit hunderthaͤhri⸗ 


2) Saint-Saüdeur a. a. D. ©, 208. ?) — S. 75 
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gen Gichen bededt, worin man bad ſchoͤnſte Bauholz fin: 
den koͤnnte, welches aber unbenugt in Moder zerfällt ). 
Auf einigen Infeln des Archipelagus zeigt ſich dagegen 
das Land oͤde und ausgetrodnet, weil man die Mälder 
a fden Höhen ausgehauen hat, und die nadien Gebirge 
Feine Wolfen mehr aufhalten, weiche ehetem Bäche bilder - 
ten und den Boden bemäfjerten ?), 


Der am wenigſten vernachläffigte Zweig der Landoͤko— 
nomie ift die Viehzucht, dern auch ohne Cultur trägt der 
trefftiche Boden reichlich Futterfräuter ?), Griechenland, 
der fchönfte Theil der Europaͤiſchen Zürfei, ift in gewiſſer 
Ruͤckſicht in feine bereifchen Zeiten zuruͤckgekehrt; es ift 
soll Hirten und Räuber. | 


Das Land ernährt eine grofe Menge Vieh, dern 
drei DViertheile diffelben liegen ungebaut. Was bier ſonach 
Unmifendeit und Barbarei verfchulden, kommt den Heer— 
den zu Gute. Die fid) felbft überlaffenen Gefilde bringen 
in diefem ſchoͤnen Klima ale aromatifihen Kräuter bir: 
vor. — Thymian, QDuendel, Majoran und dergleichen, 
In diefer Rüdficht ift Griechenland vorzüglich zur Vieh— 
zucht geſchickt; auch findet man zahlreiche Heerden datin, 
und fogar werden fechd Monate im Fahre die Heerden 
der benachbarten Provinzen darin ernährt. Wenn bei herz _ 
onnabendem Winter die Albanifhen Schäfer ihre Werge 
verlaffen müffen, fo treiben fie ihre Heerden in das fchb- 
nere Öriechenland, wo fie Präftige und reiche Weiden fins 
dın. Nach einem gefhloffenen Vergleich haben fie das 
Kriftrecht aufsallen unangebauten Ländern, und ob fie 
gleich von den tyrannifchen Bey's oft unbarmherzig ge: 
brandfhast werden und berumreitende Sanitfcharen ihnen 
ein oder das andere Stuͤck Vieh ungeftraft wegfangen, jo 


2) Gaftellan's Briefe ©. 204. *) Ebendaf, ©, 105, 3)Beau- 
jour p. 159. : * 
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koͤnnen die Hirten dennoch beftehen und finden im Gan— 
gen dieſes Ueberwintern nicht fchr Foftbar. 


linter den byzantiniſchen Kaifern waren durch, bie 
Bermifchung mit Afrifanifchen und Afiatifhen Scyafen die 
griechifchen Raſſen veredelt worden; aber ſeitdem man diefe 
Meihode nicht mehr befolgt, find fie wieder aus der Art 
geichlagen. "So fehr man fie aber auch vernachlaͤſſiget, ſo 
haben fie doch Peineäweges alle ihre Schönheiten verloren. 


Ein griechiſcher Hammel ift im Durchſchnitt dreißig 
bis ſechs und dreißig Zoll lang, fünfzehn bis achtzehn Zoll 
‚hoch, und wiegt menigftend dreißig, oft fogar bis fünfzig 
fund. Die Raſſe in Livadien ift fchöner, als die in 
Theſſalien und Macedonien ; ihre Wolle ift Praud, aber 
meich und feidenartige. Auf den blumenreichen Zriften 
euf dem Deta und Parnaf, finden diefe Thiere die vortreff: 
lüchfte Weide; Leber haben fie ein befonders wohlichmeden: 
tes Fleiſch und tragen eine vorzüglich ſchoͤne Wolle. 


Um meiften find die Schafe in Attifa aus der Art 
gefihlagen. Seine ganze Schönheit aber ſcheint dad Schaf: 
vieh in den Bergen Arfadiens beibehalten zu haben. Es 
wird bier befonders forgfältig gepflegt und reinlich gehal— 
ten; auch vereiniget ed in fich alle Vollkommenheiten der 
benachbarten Raffen, ohne irgend einen von ıhren Fehlern 
zu baben, Man erfennt bier noch heut zu Tage die ſchoͤ— 
nen Heerden, die im Alterthum fo berühmt waren, wie 
ihre Hirten. 


Sn Griechenland läßt man, wie in Spanien, bie 
Heerden reifen, um fie dad ganze Zahe hindurch in immer 
gleicher Temperatur zu erhalten ; fie bringen deu Winter 
in den Thal rn und den Sommer auf den Bergen zu, 
Hierbei har man in diefem Sande den großen. Voriheil, 
dag die Wanderungen nicht lange dauern, indem man ohne. 
weite Reifen zu machen, überall Berge und Thäler finder, 
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mo in von — Höhen. eine verſchiedene Tempera: 
tur und gleichfum eine verſchiedene Jahreszeit rer 
fen wird. 


Die Rindviehzucht wird am meiften in ber Moldau 
und Wallachei getrieben, wo auch eine Ausfuhr in die bee 
nachbarten Staaten Statt finder, Selbft die Morea, wo 
doch im Verhältnig zu den trefilichen Meiden wenig grd: 
heres Vieh gezogen wird, verforgt damit die Foniſchen In; 
fen. Dies ift aber nur dadurd) möglich, daß in der Tür: 
kei im Oanzen wenig Rindfleiſch gegeſſen wird, 

Sn der Moldau und Wallachei findet man Ochſen und 
Buͤffel in großer Menge und von vorzuͤglicher Güte. Die. 
Urfachen des Gedeihens derfelben liegen zum Theil in der 
Entoolferung des Landes, denn wo wenig Hände mit dem 
Aderbau beſchaͤftiget find, da entfliehen, bei übrigend gu: 
tem Boden, große Weiden; theils findet es der träge Bes 
wohner diefer Zürftenthümer bequemer, von dem Vieh, 
dad er ohne Anſtrengung auferziehen kann, als vom Feld: 
bau feinen Unterhalt zu fuchen. Düne faft aus feiner 
Hütte zu gehen, Bütet er aus feinem papiernen Fenſter 
die Heerde, die Überall im Umfreife der Wohnung Futter 
findet. Er hat alfo wenig mehr zu tbun, als daß er das 
Vieh aus dem Stalle und wieder hineintreibt. Schidt er 
es etmas weiter, fo übergiebt er einem Knaben die Aufz 
ſicht. — Bemerkenswetih iſt es noch, daf hier Fein Kalb 
gefchlachtet wird, melche® die Anpäufung des größeren Vie— 
bed allerdings befördert, 

Der Buͤffel bedient man füh zum Ziehen, bis man 
fie. ihred Alters oder auch ihrer Unbändigfeit wegen, mie 
die gemeinen Ochſen, in die Sahana verkauft. Diele 
Sahana find auf dem Felde erbaute hölserne Hütten, in 
welshen die türfifchen Fleifch- und Fetthaͤndler die Och— 
fen. oft in großer Anzahl ſchlachten, und in großen Kef 
feln das Felt audkochen, das. fie nach Eonftantinopel und 
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andern Erädten der Tuͤrkei verführen. Nur die Lenden 
flüd: werden vorher in Riemen audgefhuitten, an der 
Sonne getrodnet, und unter dem Namen Poſtrame, 
als Nahrungsmittel verfauft. Alles Uebrige, Zleifh, Fett 
und Anochen wird bloß gebraucht, um Unſchlitt daraus 
zu Fochen ').. 

Fine ſolche Verſchwendung ift nur in einem entodL 
kerten Sande möglich, die Entoo/ferung felbft aber in dies 
fen frud ıbaren Provinzen die fchreiendfte Anflage der Res 
gierung. Im Norden kaͤmpft der Menſch gegen eine fliefs 
mütterliche Natur; bier gab fie ihm Alles, aber feines 
Gleichen, die fih feine Zürften und Schugherren nennen, 
veruriheilen ihn zum Elend, und verfehren den fruchtreia. 
chin Boden in. menſchenleere Wuͤſten. | 

Dech wir wollen und in dieſe Betrachtungen nicht: 


verticfen, wie natürlich fie fi auch aufdringen, febald: 
man über den unbenusten Ueberfluß jener Länder nachdentt. 


Die ſchoͤnen türkifchen Pferde find größten Theils 
fremde Zucht, denn im Lande felbft findet man nur Haus— 
zucht, die felten große Pferde erzieht. Die Araber liefern. 
den Türfen die beften Pferbe, und von ihren haben fie 
auch die forgfältige Pflege angenommen. Die Türfen find 
in der That vortreffliche Stallleute; fie. bulten die Haut 
der Pferde fehr rein und glänzend, indem fie diefelbe haͤu⸗ 
fig am ganzen Leibe mit Waffer und Eeife wafchen. In 
den Ställen und wenn fie nicht geritten werden, find die 
Pferde an Stride gebunden, damit fie fich nicht nicderfes- 
gen und ruhig. bleiben ; denn die vorzüglichften Pferde ſind 
Hengſte. Der Sattel fommt faft nie, felbft im Stalle 
nicht von dem Nüden des Thieres, außer. wenn.es gewa⸗ 
fhen wird, Uebrigend hält man die Pferde fehr warm, 


ı) Sulzer's Geſchichte des Transalpiniſchen Daciens, Wien 
1731. Th. J. S. 52 


248 Europäifche Tuͤrkei. 


indem mon ſte mit dicken Zeugen und Kappen bedeckt. 
Wenn man ein Pferd geritten hat, ſo iſt es gewoͤhnlich, 
daß men es über eine Stunde im Freien herumfubrt, ehe 
man es in den Etall bringt. Die türfifchen Pferde ers 
halten im, Stalle täglich eine böchftens zweimal, und zwar 
nur ſparſam, Futier, welches in Oerſte und Spreu, oder 
in Gerſte allein beſteht; ſie werden auch nur einmal ges 
tränft. Man macht ihnen eine Streu aus dem eignen 
Miſte, der vorher in der Sonne getrodnet wird '). 


In der Moldau und Mallachei giebt es wüde Gr 
ſtuͤte, ın welchen vortreffliche Pferde gezogen werden. Sie 
zeichnen ſich durch die Mannichfaltigkeit der Farbe, die 
bisweilen ind Bizarre gebt, nicht weniger als durch ihr 
Feuer, und ihren gedrungenen, wenn gleich nicht. ſehr 
großen, doch übrigend ſchonen Bau aus. Vorzuͤglich kann 
man ihnen das Lob der Haͤrte und. Dauerhaftigfeit nicht 
verfagen, da cin Wallachiſches, Moldauifches und Bei: | 
farabifches Pferd nie. gefunder und Präftiger iſt, als wenn 
ed bei bloßem Groſe, hoͤchſtens mit eins Gerſte oder tür: 
fi ſchem Korn gefüttert, in ſtetem, nur nicht zu angeſtreng⸗ 
tem Gebrauch erhalten wird. — Dieſe Pferde weiden in 
den Ebenen Heerdenweiſe auf den offenen grasreichen Wie⸗ 
ſen und Heiden und, ſind ſich größtentheils ſelbſt überlaf: 
ſen, welches bei dieſen klugen Thieren, und bei der; Leb⸗ 
haftigkeit ihres Inſtincted, ihrem Gedeihen faſt am, mei: 
ften förderlich if. 


- Nachdem wir. von. der Zucht der Hausthiere geſpto— 
chen baben, ſollten wir, billig auch Einiges von dem He— 
gen des Wildes und von der Fagd anführen. Wie groß 
aber auch die Aufforderung zus Zagd in der Tuͤrkei ift, 
fo wird man bier, doch Peine foftematifche Sorge für bie: 
telbe fuchen dürfen. So ſchlecht fi) die Türken auf die 


'). Wittmann a. a. O ©29 f. 


Cop. IX. Induſtrie. 249 


P lege der Wälder verftehen, fo ſchlechte Jaͤger find ſie 
auch. Alles ift dem Zufall überlaffen, und freiiich bat 
biefer, oder vielmehr die üppige Natur allein auch für 
Aled geforgt, 


Die Jagd iſt mit zu viel Beſchwerden verfnüpft und 
erfordert eine zu angeftrengte Bewegung, ald daß die des 
quemen Lürfen große Freunde derfelben ſeyn follten. Leder 
Died verbietet ihnen die Religion, die Thiere zu quälen; 
fie dürfen fie nur tödten, um fih von ibrem Fleiſch zu 
naͤhren, mit ihrem Fell zu befleiden und ſich gegen fie zu 
vertdeidigen, Ehe aber ein Thier nach dem canonijayen 
Rechte der Muſelmaͤnner getödtet wird, muͤſſen eine Menge 
Eleinlicher Vorſichtsmaßregeln beobachtet werden, worin 
denn die traͤgen Othomanen ſtets eine moraliſche ober re: 
Lisibfe Rechtſertigung ihrer Abneigung gegen die beſchwer— 
liche Jagd finden. In der erfien Zeit des m litärifihen Glan⸗ 
zes der Nation zeigten die Türfen eine entſchiedene Vorliebe 
fir die Jagd, worin fie ein Bild des Krieges fahen. Die 
Sultane überliegen fich diefer Luft mit einer Art von Wuth, 
und verweilten dabei mehrere Tage hinter einnder, indem. 
fie ununterbrochen von Gonftantinopel bis nach Adrianopel 
dem Wild nachjagten. Seitdem aber Selim I. da% 
weichliche Leben im Harem dem Kriege und der Jagd vor— 
zog, hat fin und der folgenden weibiſchen Derrfcher Bei: 
fpiel ne) und nad) die ganze Nation angeftedt und man 
liegt lieber rubig auf dem. Sofa, als daf man in der 
Fagd eine Präftige Zerftreuung ſuchte. Gleichwohl beftes 
hen bei der hoben Pfort noch immer die Ötellen der Fagd- 

ojficiere, aber idre Henter ndthigen ſie keinesweges fich im 
freien Felde Bewegung zu machen. 


Da die Türken ſonach ſelbſt auf die Jagd Verzicht lei 
ſten, jo erdaͤlt jeder Fremde leicht die Erlaubniß, nach Ge— 
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fallen jagen su koͤnnen. Auch den Griechen und andern 
Bewohnern des Landes iſt die Jagd freigegeben worden '), 


In der Moldau und MWallachei, wo das trefflichfte 
Wildpret in unermeflicher Menge angetroffen wird, ift die 
Jagd ebenfalld vernachläffiget, weil die Bojaren oder Edel; 
Leute zu faul find, um von ihrer Jagdgerechtigkeit Vor— 
theile zu ziehen. Die Hafen find hier fo häufig, dag die 
Bauern fie im Winter mit Knuͤtteln todt fchlagen *). 


Die Türken find große Freunde der Hunde, aber Jagb⸗ 
‚hunde muß man nur bei den Griechen und Albaniern 


ſuchen. 

In einen Lande, wo man ſich ſchlecht darauf ver⸗ 
ſteht, von den Gaben der Natur Vortheil zu ziehen, kann 
ed nicht auffallen, daß auch die Fiſcherei bei weitem nicht 
den Nuten bringt, den fie in dem bufenreichen Griechen. 
lande bringen koͤnnte. Die Türfen lieben die Fiſchſpeiſen 
nicht; die chriſtlichen Bewohner brauchen zwar bei ihren. 
langen Faſten viel Fiſche, aber, außer zu dem eigenen Ges 
brauch, fängt man wenig Fiſche, um fie in den Handel zu. 
bringen. | 

Die aemöhnlichfte Art zu fifchen in der Gegend von- 
Sonftantinopel, befleht darin, dag man an den Drten, die- 
am häuflgften von den Fiſchen befucht werden, ein: ©ertis 
fie, in. Oeftalt eines Andreas» Kreuzes aufrichtet ; auf das 
fi) oben ein Menfch ftellt, um den Augenblick wahrzuneh- 
wen, wenn das unten angebrachte Neg voll Fifche iſt; auf 
ein Zeichen, dad er fodanı feinen ©ehülfen giebt, wird: 
dad Netz gezogen und die Fifche find gefangen ?). 


Wir muͤſſen noch zwei wichtige Zweige der Induſtrie 


») Castellan mo:vrs des Othomans T. VI: p, 224, sv. 
2) Euljer a. a. D. €, 69-ffs 3). Olivier T. I. p, 135. 
Gastellan Il. c. Fr 229,89. 
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erwähnen, die ſich auf den ‚Gewinn con Naturproducten 
begichen; die Bienenzucht und den Seidenbau. 


Der Honig vom Berge Hymettus war fhon im Al— 
tertbume berühmt und noch heutiges Tages gehört er, nächft 
dem Dele, zu den wichtigften Artifeln der Ausfuhr aus 
Attika. Dad Verfahren bei der Bienenzucht ift bier viel 
einfacher, al$ bei ung und nähert fich demjenigen, das 
ichon im Alterthume gebraͤuchlich war. 


Attika ift dad wahre Land der Bienen. Thymian, 
Majgran, wilder Quendel bedecken alle feine Hügel und 
fine Thaͤler find mit Salbei, Ginfter und Rosmarin ans 
gefuͤlt. Alle diefe aromatifhen Kräuter liefern den Wie; 
nen reichliche Nahrung. - 


Die Athenienfer haben eine eigenthümliche Art. von 
Birnenforben: fie find von gebrannter Erde, cylinderfoͤr— 
mig, drei Fuß hoch bei einem Durchmeffer von zwei Fuß 
und. haben einen beweglichen Dedel. Die Außenfeite und 
ter Roden im Innern find mit einem Firniß überdedt ; 
dag ganze Innere bleibt übrigens raud, weil die Bienen 
fonft Mühe hätten, ihre Waben zu befeftigen, 


"Die Körbe werden fo viel ald möglich gegen Oſten 
und gegen. Weſten geſetzt. Die Stellung gegen Norden 
ift wegen der Falten Winde, die von den Gibirgen ber 
wehen, den Bienen im Winter fhadlich ;’und die gegen 
Süden ift ihnen, megen der. drüdenden Hise, im Som: 
mer nicht weniger verderblih. In einigen Monaten, bes 
onders im Zulius und Auguſt, miüffen fogar: die Körbe 
mit Laubwerk Überdedt werden, um fie gegen: die Son— 
nenſtrahlen zu. fehügen, 

Man kennt dort unfere Art nicht, die WVienenförke 
an einem Orte beifammen- zu haben, fordern dieſe find 
überall: auf den. Feldern aufgeftellt, ſowohl in Thaͤlern ald 

auf: Anhoͤhen. Die einzige Xorficht, die man anwendet, 


252 Europäifche Türkei, 


iff, daß man fie gegen einen Zaun oder eine Mauer arts 
ſtellt. Die ſtillſten und am mwenigften bevölferten Gegen— 
den, mie z. B. die Klöffer, find die, wo. die Bienen am 
beſten gedeihen; fie lieben in diefem heißen Klima die eins 
famen, Fühlen Drte und die fchattigen Thäfer. Auch hals 
ton fie fich gern in der Nähe von Rafenplägen und vom 
Mafter auf, daher man aus den Baͤchen in den Keldern 
fleine Zeiche ableitet, die ihnen zur Tränfe dienen; man 
wirft fogar Stüdchen Holz hinein, damit die Bienen fi 
darauf fegen Fonnen. 


Die Art, wie die Körbe vermehrt wird, iſt hoͤchſt 
einfach. Die Bauern nehmen einen feeren Korb, legen 
einen Donigwaben hinein, reiben ibn mit Meliffenfraut, 
und während die Bienen aus einem alten Korb fehmär: 
men, fegen fie den neuen Korb. an die Stelle des alten, 
Die Bienen werden beiibrer Rüdfehr durch die Aehnlich— 
keit getäufcht, Priechen in diefe frrmde Wohnung, die fie 
für die ihrige halten, und auf: ſolche Art befommt man 
zwei Korbe, auflatt eines einzigen. 


Um’ die Bienenkorbe zu verftärfen, werden die ſchwaͤ⸗ 
chern Schwärme mit einander vereinigt. Dies. ift ſeht 
vortheilhaft, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß ein Korb, 
der aus viertaufend Bienen befteht, ſechs Pfund Honig 
‚ giebt, daß er hingegen vier und zwanzig Pfund Honig 
liefert, wenn er aus. athttaufend Bienen befteht. Ein 
Korb alfo, der noch einmal fo. viel Wienen enthält, lies 
fert viermal mehr Honig. 

Die Bienen ſchwaͤrmen in Griechenland zwei, drei 
und wohl viermal im Fahre; allein felten gedeihen mehr 
als die beiden erſten Schwärme, denn die andern kommen 
durch frühzeitige Kälte oder Mangel an Nahrung häufig 
im. Auch find diefe letztern Schwärme bei weitem nicht 
fo theuer, als die Fruͤhlingeſchwaͤrme; ein Schwarm, der 
vor der Halfte des Funius entflanden iſt, gilt drei bis 
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vier Piaſter, einer aber vom September ift nicht zwei 
wertb. 


Da die Bienen nicht felten aus Mengel an Nab: 
rung im Winter flerben, fo wird im einigen Zheilen von 
Griechenland, und befonders zu Damala, dem alten Zrd: 
gene, die in Meſopotomien übliche Methode befolzt, daß 
Die Körbe während diefer Jahreszeit in dunfle und von 
allem Geraͤuſch entfernte Winkel aufgeftelt werden. Zu 
dieſer dunklen Rühe fallen fie in eine Art von Beldus 
bung, bie fie vom Hunger befreit, und in der fie aͤußerſt 
wenig Nahrüng zu fih nehmen. Daher haben fie im 
Fruͤhling noch Binlänglich ſtatke Votraͤthe, um ihre erfte 
Brut zu ernähren, 


Der Attifche Honig, beſonders det vom Berge Hnmels 
tus, hat feinen alten Ruhm bis jegt erhalten, und ‚vers 
dient ibn auch vollfommen. Der befte Honig, den nwir-in 
Europa fennen, kann weber ih Rüdjicht feiner Suͤßigkeit, 
noch feines Wohlgerucht mit dem Atrifchen verglichen wit: 
den. Er iſt zwar roͤthlich von Farde, doch don der heile 
ften Durchſichtigfeit. Am meiftin unterfbeidet er fich da: 
durch von unferm Honig, daß er di’ ift, ohne Köruer zu 
haben ober feft getonnen zu feun. 


Das Attiſche Wachs hingegen ift nicht fo aut, mie 
das unſrige; auch wird es ſchlecht gereiniget, umd, went 
ed. im Keſſel geichmolzen ift, werden nicht forgfältig gentig 
alle heterogene heile davon abgeiondert: 


Sie vier anſehnlichſten Kiöfter aufdem Berge Homei⸗ 
tus unterhalten ungefähr dreitauſend Bienenkorbe. Ginans. 
deres, das nicht unter dieſen vier begriffen iſt, bat deren 
allein zwolfbundert. Alle dieſe Adſter beſitzen mehrere 
Maierhoͤfe, die fie durch ihre Moͤnche verwalten laͤſſem; 
die Zahl der Bienenkoͤrbe, die in dieſen erhalten werden, 
kann mai zu zmweitanjend annehmen; dies macht zuſammen 
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fechötaufend zweihundert Körbe. Eben fo viele mögen un— 
gefähr die Bauern in Attifa befigen; folglich läßt ſich Dex. 
rechnen, daß ungefähr zwoͤlftauſend Körbe im Lande un: 
terbalten werden. Zeder Korb liefert ein Fahr ind andere 
gerechnet, dreißig Pfund Honig und zwei Pfund Wacht ;. 
das Land gewinnt alfo jährlich 30 Pfund Honig 
uud 24,000 Pfund Wache. | 

Das Pfund Honig Foftet acht bis zehn Paras, und. 
das Pfund Wachs einen Piaſter; der Gelbertrag für Attika 
beläuft fig demnach auf 114,000 Piaſter. Athen ver: 
braucht aber felbjt dreihundert und fünfzig Gantaars Ho: 
nig und zwanzig Cantaard Wachs, das heißt etwas ‚über 
den zehnten Theil von dem ganzen Ertrag des Landes; es 
müffen alfo dufür von der obigen Summe wieder eilf bis 
zwoͤlftauſend Piafter abgerechnet werden. Man kann fonach 
wenigftend 100,000 Prafter annehmen, um die durch diefen . 
Yrtikel die Bilanz der Ausfuhr erhöht wird. 


Attika muß in mittelmäßigen Jahren den vierten Theil 
von feinem zur Gonfumtion noͤthigen ©etraide einführen; 
Herr Beaujour hat aber beredynet, daß diefe Einfuhr durch 
den einzigen Artikel des ansgeführten Honigs gededt wir”, 
Man fieht leicht ein, daf der Arhenienfifche Honig nur dar⸗ 
um in einem fo hohen Preiſe ſteht, weil er in dem griechifchen 
Handel zu den Artikeln des Lurus gehört. Der größte Theil 
davon geht nach Conftantinopel, wo er indem Pallaftdes 
Kaifers und in den Seraild der Großen verzehrt wird. Lon⸗ 
don und Marfeille find auferdem die einzigen Europäifchen 
Städte, wohin eine Fleine Quantität geſchickt wird, und 
biefe kommt nicht in den Handel, fondern wird von den 
Kaufleuten an idre Freunde verjchentt. 

Diefer Zweig der Landofoncmie ift demnach dem Flei: 
nen Lande Attifa von grofem Nusen. Es enthaͤlt nur 
zmangiataufend Serlen auf einer Oberflaͤche von neunzig 
Quadratitunden ; dad Laud iſt bergicht, und taugt weiig 
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zum Ackerbau. Auch ift von jeher die Bienenzucht darin 
begünftigt worden. Unter den Palaͤologen war in einer 
befondern Verordnung dem griechischen Bauer, der einen 
Bienenſchwarm erzöge, eine Prämie verfprochen. Noch 
heut zu Tage ift die Bienenzucht in Griechenland fehr bes 
günfligt; durch eine Verordnung von Suleyman II., die 
in mebrern Provinzen des Dibomanifchen Reichs, befons 
ders aber in Attika noch in voller Kraft ift, dürfen die 
Bienenforbe zur Abzahlung der ruͤckſtaͤndigen Auflagen nicht 
confiscirt werden, fo wenig wie in manchen andern Läns 
dern die Werkzeuge ded Aderbaues '). 


Der S eid enbau wird zwar in mehreren Gegenden 
der Europaͤiſchen Tuͤrkei mit Gluͤck betrieben; doch verdient 
Theſſalien hierin ben Vorzug. Dieſes Land liefert den 
größten Theil aller Seide, die als Handelsartikel nach Zar 
lonichi kommt, und zwar ift Zagora der Canton von Theſ— 
falien, der am meiften hervorbringt. Diefer Landftric) ift 
das, alte Magnefien, und beficht aus vier und zwanzig 
Dörfern, die an dem Fuße ded Pelions und Oſſa liegen, 
und der Sultanin Mutter ald Witthum angewieſen find. 
Dad Klima in diefem Canton ifl fo gelind und die Luft 
fo rein, daf die Seidenwürmer in Kammern aufbewahrt 
werden, die von allen Seiten offen find. Auch würde: 
die Seide, die fie hervorbringen, ausgezeichnet ſchoͤn ſeyn, 
wenn die Einwohner mit mehr Cor gfalt die Blätter aus⸗ 
fuchten, meiche zur Nahrung der Würmer dienen foIen.- 
Zagora liefert jährlih 25,000 Dfen Seide; hiervon wer: 
den im Lande zu DVerfertigung von Schnupftüchern fünfz 
taufend DPen verbraudt, fünftaufend gehen in die Ma- 
nufacturen von Xurnavos, fechdtaufend nach der Inſel 
Scio, eben fo viele werden zu Lande nach Xeutfchland 
ausgeführt, und dreitaufend aus den Häven von Dalme: 
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fien nach Venedig. Mehrere Nationen, z. B. die Frans 
sefen, haben jedoch ganz aufgehört, fi mit diefem Arti- 
kel DEN weil er zu einem allzuhohen Preife geftie- 
gen ift. Die Oke Eeide wird heut zu Tige mit fünfzehn 
bis achtzehn Piafter bezahlt, und doch ift die Seide aus 
Bagsra für die meijten Europäifchen Fabrifen, 4. 8. für 
atie Gazefabriken, viel zu rauh und Bei writem nicht fo 
gut, wie die Seide and Sicilien und Ealabrien °), 


Nach dieſer apboriftifcheh. Schilderung, derjenigen Ins. 
dufitie, die ſich mit Öemwinnung rohet Naturproducte bes’ 
fd-äftigef, gehen wir zu einer andern über; zu der verar⸗ 
beitenden Induſttie 


Die Tuͤrken kennen und übeh faſt We ühfere nütlichen. 
Kirmfte und Handmerfe, obgleich fie in den meiſten, in Rüds 
ſſcht der Vollkommenheit der Arbeit, noch ziemlich weit ink“ 
ter und zurückſtehem Gleichwobl iſt zu wühfchen, daß ein 
Reiſender, mit technologiſcher Kenntniß ausgerüftet, einen 
Meticht uͤber die veredeinde Induſtrie der Türken heraus 
geben möchte; wie Felix VBraujour einen über den Handet 
artiefert hat. Mögeit bie Dihomanen immer ungeſchicktet 
feom als unfere Handwerker und Künftler, fo iſt doh 
nicht iu zweifeln; daß idir in einigen von ihnen lernen 
köhnten: Dabei wir nicht ſelbſt doh den Chineſen ger 
lernt? — Von einigeit Fabrifen und der At der gabris 
cation in denſelben dat ebengedachter Schriftſtellet einige 
ſchaͤzbare Nachtichten mitgetheilt, abeb von den eigentliſhen 
Handwerkern ſchweigen die Reſſebeſchteiber faſt gaͤnzlich. 
Eaſtellan hat in ſeinem gut comrilicten Werke Moꝛeurs 
des Othomans *) aus einem, aus dem Tuüͤrkiſchen üͤbet— 
fenten Manuſcripte einige Nachtichten mitgetheilt, die übe 
gens ziemlich oberflaͤchlich find, und woͤraus mar wenig 
imebr lernt, als daß bie Tuͤrkiſchen Händwerfe in Conſtan⸗ 


1) Beaujour 1. ©. p. 221. 2) F. V. p. 123. sv. 
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finopel gewiffe Iunungen haben, daß es aber gleickmohl 
Federmann erlaubt ift, gu arbeiten, wozu er Geſchick zu 
haben glaubt. Wir wollen aus Braujour und Laftellan 
die wichtigffen Angaben unfern Leſern in einem kurzen 
Auszuge mittheilen. 


Jedes Heimat hat einen Chef oder Keahwa, wel 
cher die Auſſtcht über die Arbeiten und über die Arbeiter 
führt. In den verfchiedenen Werkſtaͤtten findet man Zürs 
Pen, Öriechen, Armenier und. Suden als Arbeiter; der 
Keahyha ift aber allegeit ein Mufelmann. Mei ber Aufe 
nahme eines Lıhrlingd unter die Hohl der Meifter finden 
gewiffe Seremonien Statt, die in feierlichen Umzügen, 
Gaftereien, Muſik und Taͤnzen beſtehen. 


Die Gold : und. Silberarbeiter zeichnen fich Biäweifen 
durch Geſchicklichkeit aus; doch wenden ‚fie fich häufig an 
die Ztanfen oder Sremden, wenn fie eine, einigermaßen 
fehwierige Arbeit liefern ſollen; uͤbrigens iſt diefe bei weis 
tem nicht ſo vielartig, al$ bei ung, Akon deswegen, weil 
Die Türfen fich keines fllbernen Xafelgefbirred bedienen. 
Wenn aber die Türken und Grieden in allen folcken Ar: 
Beiten, wo ed auf Schoͤnheit der Form, Geichmud in Zeich⸗ 
nung und Bierlichfeit der Arbeit anfommt, noch ungehbt 
find : fo verftehen fie ſich doch vortrefflich darauf, die verſchie⸗ 
denen Metalle zu verſchmelzen und au verbinden. Mon ſieht 
auf ihren Guͤrteln, Eübelgriffen und Tolchſcheiden fehr ſchoͤne 
Arbeiten, die Beaujour ') mit der Kunſt auf dem Schild 
des Achilles vergleicht. Die Ethmierigfeit bei diefen Arbeis 
ten befteht darin, dag man eine Menge Peiner Stuͤcke zus 
ſammenldtet, welche, durch die Werfihiedendeit der Karsı 
ben, die Zeichnung aus der Fläche hervorheben und ein * 
genehmes Gemälde bilden. 


Auch auf hittzranardeiten I fi ® die Tuͤrken 
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| ſehr gut, und nur die in Venedig verfertigten, koͤnnen 
den Ihrigen an die Seite geftellt werden. | 


Die Türfifhen Arbeiten in andern Metallen, als &ifen, 
Zinn und Kupfer find ziemlich gut, ihre Säbelflingen fogar 
vortrefflich ; befanntlich verjteht man ſich im Driente vorzuͤg⸗ 
Hy anf dad Damasciren derſelben. Es giebt in Conflan- 
tinopel eine große Menge Eäbelfabrifanten, gleichwohl ift 
eine gute Klinge auch dort fehr theuer und wird mit 100 
bid 500 Piafter bezahlt, Man hat zweierlei Arten von 
Säbeln ; die Prummen, welche zwei bis drei Finger breit 
find, oder die Kilidfcha, werben gewöhnlich getragen; 
die andern Katareh find bid vier Finger Breit und nur 
bei den Gavaleriften im Gebrauch, welche ſte an den Sat⸗ 
tel haͤngen. 


Mir haben die Baummolle als eins der — 
ſten Producte der Tuͤrkei kennen gelernt und wollen hier 
etwas von ihrer Verarbeitung anfuͤhren. 


Ale Baumwolle, die nicht ind Ausland gehet, oder 
von den Kürfen zu ihren Matragen, Sofa’? und Belte 
decken verbraucht wird, wird gefponnen, und weiter in den: “ 
Fabrifen verarbeitet. Beaujour (hät die ganze Mafie der 
in ©riechenland verarbeiteten Baumwolle auf 20,000 Bals 
ken. Hiervon verbraudht Salonichi 2000 Ballen in feinen 
Kobrifen von groben Züchern ; eben fo viel verarbeiten die 
Zabrifen zu Kara Veria (dem alten Barea) zu Peftes 
nal3 oder Badetüchern, wovon die Türfen in den dff.ntlie 
hen Bädern oder bei ihren häuslichen Abmwafchungen eine 

grofe Menge brauchen. Zwoͤlf bit funfpehnhundert Ballen 
werden in Drama zu Beugen verarbeitet, und 10 bis 1200 
in den arbbern Gattunfabrifen zu Seres, welche die, or» 
dindren Deden der Tuͤrkiſchen Sofas erzeugen. 


Die meifte gefponnene Baummolle wird jedoch in Zu rs 
napdas, einer Pleinen Stadt in Theffalien, drei Stunden 
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nordweſtlich von Lariſſa verbraucht Die Fabriken zu Zurs 
navos find in ganz Rumeli wegen der Schönheit ihrer 
Aladjiats berühmt Diele Aladjiatd find leichte, aus 
Baummolle und Seide gemebte Stoffe, die au im Franyds 
fiiben Handel under dem Namen Bours de la Grèce bes 
kannt find. Gie werben befonderd zu Kleidungen der 
griechiichen Damen gebraucht. Dieſe Fabriken verarheiten 
jährlich 3 bid 4000 Ballen gefponnene Baummole.. 


Behntaufend Ballen werben in den Zabrifen Thrffalia 
end roth gefärbt, und nach Teutfchland, Polen, Rußland 
- und in die Schweiz unter bem Namen türfifche® Garn ve +» 
ſchickt. Es wird hoffentlich einige unferer Lefer intereffi iren, 
wenn wir das Verfahren bei diefer Faͤrberei aus Beaujour's 
trefflihem Werke in der Ueberfegung mittheilen. 


Um die Baummolle zum Färben geſchickt zu machen, 
wird fie zuerſt gefocht. Man loͤſet anderthalb Dfen Sode 
in zwanzig Dfen Waſſer auf, läßt die Baummolfe fünf bis 
ſechs Stunden darin fieden und waͤſcht fie fodann in reis 
Kem Waſſer wieder aus. 


Das zweite Bad, morein die Baumwolle geworfen 
wird, deſteht aus Sode und Echafmift, die im Maffer 
aufgeldf't werden. Um die Auflofung zu erleichtern, wird 
die Sode und der Mift in einem Mörfer zerſtoßen. Die: 
bierbei beobachtete Proportion ift eine Dfe Mift und ſechs 
Oken Eode zu vierzig Dfen Waſſer. Wenn diefe In— 
Hrediengen fich gebdrig vermifcht haben, fo wird dus Ganze 
durch. ein Haarſieb, in ein Laugenf $ gegoſſen: bier 
thut man noch fechd Oken Dfivendl dazu, und rührt es 
fo lange um, bis es fo weiß gemorden ift wie Mitch, 
Hierauf wird die Baummolle in dirfes Waſſer getaͤucht, 
und wenn ſie gehoͤrig davon durchdrungen iſt, ſo ringt 
man ſie aus und laͤßt fie wieder trocknen. Dieſes Bad 
muß drei bis viermal wiederhoit werden, denn durch dafs 
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felbe erhält eigentlich die Baummolle die zur Karte erfors 
derliche Güte. Fedes Bad beſteht aus den naͤmlichen In— 
gredienzen, und muß fuͤnf bis ſechs Stunden dauern. 
Zu bemerken iſt, daß nach demſelben die Baumwolle je⸗ 
des Mal getrocnet werden muß, ohne vorher aufgemas 
fihen zu werden. Nur nach dem lesten Bad darf man 
fie aueſpuͤlen, und dann ift die Baummolle fo weiß, wie 
wenn fie auf der Wieſe wäre gebleicht worden. 


In unfern Zärbereien ift diefed Miftbad ganz undes 
kannt. Zur Fixirung der Karben kann ed zwar nichts 
Beitragen, alfein dieſe Ercremente enthalten befannter: 
mofen eine Menge von flüchtigen Alfali, das die Eigen: 
ſchaft hat, die rothe Farbe au erhöhen. Wahrſcheinlicher 
Weiſe hat daher das türkifche Roth hauptſaͤchlich dieſem 
Ingredienz ſeine Lebhaftigkeit und ſeinen Glanz zu ver⸗ 
danken, ſo viel iſt wenigſtens gewiß, daß man auch den 
ſurkiſchen Saffian mit Hundamift zubereitet, weil man, 
gefunden hat, daß die Farbe durch ihn erhöht wird. 


Auf das Miftbad folgt die Gallaͤpfelfarbe. Man 
wirft nämfich die Baummolle in Taued Waſſer, worin“ 
fünf Oken fein gerftoßene Gallaͤpfel abgefotten find. Diefe 
Operation macht die Baumwolle gefchiefter, fich mit den 
Farben zu fättigen, und giebt diefen mehr Feſtigkeit und 
Körper. 


Hierauf folgt die Alaunbereitung, die darin beftedt, 
daß die Baummolle zweimal in einem Zwifchenraume von 
zwei Tagen in ein Waſſer gelegt wied, worin fünf Dfen 
Alaun und fünf Dfen Waſſer, die durch eine von ber 
Eode alfalifirte Large gemifcht find. Diefe Dperation 
muß mit Sorgfalt behandelt werden, denn durch fie wird 
eigentlich der Farbeftoff mit der Baumwolle verbunden, 
und gegen bie zerſtdrende Wirfung ber Luft gefichert. Wenn⸗ 
das Garn zum zweiten Mal aub diefem ‚Bade. kommt, 
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fo. wird es ausgerungen, und in einem Sad von duͤnner 
- Leinwand in fließendes Waffer geleat. 


Nach allen diefen Operationen wird endlich zum Faͤrben 
gefchritten, umd die Farbe auf folgende Art zubereitet. 
Man thut in einen Keſſel hundert Ofen. Waffer und fünf 
und dreifig Oken Alyzari, oder Färberröthe. Dieſe wird 
vorder gepülvert, und mit Ochſen- oder Schafblut über: 
goflen. Durch dad Blut. mird die Farbe verftärkt, und je 
nachdem man fie heller oder dunfler haben wıll, wird mehr 
eder weniger Blut darüber gegeſſen. Unter dem Keſſel 
wird beſtaͤndig cin maͤßig ſtarkes Feuer unterhalten,. und 
wenn die Mifchung gaͤhrt und anfängt heiß zu werden, fo 
Wucht man da3 Garn nach und nach hinein, damit die Hitze 
es nicht zu fehmell.ergreife. Hierauf wird ed auf Stride 
gehängt, die an kreuzweis über dem Keffel angebrachten Staͤ⸗ 
ben befeftigt werden, und fobald die Farbe vollfommaen fie: 
det, fo werden die Stäbe meggenommen, fo daß das Garn 
in. den. Keſſel fällt, Hier laͤßt man es fo lange, bis Die 

Farbe auf ein Dritsheil verzehrt if, Hierauf wird das 
Garn herausgenommen und in reinem Waſſer gewaſchen. 


Die legte Vollkommenheit bekommt die Farbe ineinem 
durch Sode alfalifirten Wafferbad: Diefe legte Operation 
iſt die allerſchwerſte und delicatefte, denn durch fie bekommt 
die Farbe ihren eigentlichen Ton. Das Oarn wird in dies 
fem Bade über einem anhaltenden Feuer fo lange gefotten, 
bis die Farbe fo ift, wie man fie verlangt. Die ganze 
Kunft beſteht darin, daf man den wahren Zeitpunkt trifft, _ 
wo dad Garn vom Feuer genommen werden- muß; und 
forgfältige Arbeiter wenden daher alle Aufmerkſamkeit an, 
um den wahren Augenbli nicht zu verfehlen: 


Die vorzüglichften Fabriken von. türfifchem. Garn im 
Griechenland find in Xheffalien, und zwar zu Boba.. Kaps 
fami, Zurnavos, Lariffa, Pharfala, und in allen Ddr: " 
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fern, die an dem Zuße de Oſſa und des Pelion liegen. 
Unter den Thälern, die um diefe Berge herum liegen, war 
von jeher dos von Tempe wegen feiner Schönheit berübmt. 
Es wird durch eine Menge von ſpiegelhellen Baͤchen durch— 
ſchn'tten, deren Waſſer in den Körbereien vorzüglich gut 

zu gebrauchen iſt; es find daher auch eine Menge Fabri— 
Pen in diefem Thale angelegt, unter denen jedocy die zu 
Ambelafia die allerberuͤhmteſten und mertwürdigften find, 


Das Dorf Ambelafia liegt auf dem Abhang des Offa 
und auf dem rechten Ufer ded Peneus, zwiſchen Lariffa 
und dem Meere. Es gleicht durch die lebhafte Thaͤtigkeit, 
Die darin berrfcht, mehr einem hollaͤndiſchen Flecken, als 
einem türfifhen Dorfe. Es verbreitet durch feine Induſtrie 
Leben und Bewegung in der ganzen Öegend umber, und 
durch feinen Fleiß tritt Zeutfchland mit ©riechenland in 
enge Verhaͤltniſſe. Seit funfkehn Fahren ift feine Be 
ediferung auf das dreifache geftiegen, und beträgt gegens 
wärtig viertgufend Seelen. Aue Einwohner Teben in und 
von Färbereien, und 'man Pennt unter ihnen den Müßig- 
gang nicht. Auch iſt die Schaverci, die ringd um fie in 
den Ebenen, die der Peneus bemäffert, ihre Geißel ſchwingt, 
nie bid zu ihnen vorgedrungen; fie dulden gar Peine Kür; 
fen unter ſich, und werden nad) der Weiſe ihrer Vorfah- 
ven durch ſelbſt gewählte. Obrigfeiten ‚regiert. , Zweimat 
haben die rohen Muſelmaͤnner von Lariſſa aus den Verfuch 

gewagt, ihre Berge zu erfteigen und ihre Däufer zu plün- 
dern, aber beide Malg find fie von den Ginwohnern, die 
ſchnell den Weberſtuhl verliefen, um die Mudquete zu er⸗ 
greifen, zuruͤck geſchlagen worden. 


Jedermann, auch fogar die Kinder, find Bier mit 
der Zärberei befchäftigt, und während die Männer das 
Garn färben, foinnen und bereiten es die Weiber, Alle 
Einwohner leben von dem Ertrag ihrer Fabriken, und bil- 
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den ſaͤmmtlich nur eine Familie von Brüdern und Freun— 
den. Die fchöne Verfaſſung, die von den Jeſuiten in den 
Mäldern von Paraguay geftiftet werden follte, findet man 
bier auf dem befchneiten, felfiggen Dffa wirklich eingeführt. 
Es fcheint Zauberei zu ſeyn, wenn man auf einmal in 
den Griechen gang andere Menfchen findet ; fie find fleißig 
und nachdenfend, an die Stelle der National » Eitelfeit 
find großmürdige Geſinnungen getreten, und hohe Ideen 
von Freiheit Peimen auf einem Boden, den feit zwanzig 
Sahrdunderten Selaverei entehrt. Der ganze "Charafter 
der alten. ©riechen zeigt fich wieder mit feiner.vorigen Ener: 
gie, und alle Zalente, ale Zugenden des alten Griechen: 
landes erwachen wieder in dieſem wilden, entlegenen Win: 
kes des neuern. 


Man findet in; Ambelakia vier und zwanzig Fabriken, 
in denen jaͤhrlich 2500 Ballen tuͤrkiſch GOarn, jeder Ballen 
von hundert Dfen gefärbt werden. Diefe 2500 Ballen 
schen fammlich nach Teutſchland, und zwar Über Peſt 
und Wien nach Leipzig, Dredden, Ansbach, Bayreuth 
u. f. w. In den meiften diefer Städte haben die Kauf. 
leute von Ambelakia eigene Compioire, worin fie das 
tuͤrkiſche Garn unmittelbar an die teutfhen Manufarturi: 
ften abfrgen. 


Dian dat au im übrigen Eurppa vielfältige Verſuche 
gemacht/ das Baunimollengarn roth zu färben, und fogar has 
ben ſich griechifche Zärber in der Mitte des vorigen Zahrhuns 
dert in Montpellier nieder gelaffen, und foldye Kabrifen auf 
griechifhen Fuß errichten. Die frangofifchen Farber lern: 
ten ihnen baid ihre Handgriffe ad, und jegt wird in Lan—⸗ 
guedoc, Bear, Rouen, Mavenne u. f. w. eine Menge 
Garn auf.levantifche Art roth gefärbt. Auch die Dcfter: 


reicher haben glüdliche Verfuche hierüber angeſtellt. Deſſen 


ungeachtet hat man die rothe Farbe, die dem tuͤrkiſchen 


1 
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Garn, dad aus der Bevante kommt, eigentbümlich iſt, 
noch nicht nachmachen Bonner; fie.bebalt immer einen 
Stanz und eine Lehbaftiafeit, die von der unfrigen nicht 
erreicht wird. G# fragt fir aber, wober denn dieſet Vor: 
zug eigentlich fommt? Viele Zärber behaupten, der 
Schafnift trage am meiften dazu Dei; andere fagen, das 
türfifchhe Roth erhalte hauptſaͤchlich daher feine Schönheit, 
tag man das Garn jedes Mal, wenn ed aus einem Bade 
Fommt, wieder forgfältig ausfpühlet, indem die Fatbe das 
durch defto Feichter eindringe und fich inniger mit dem Garn 
vermifthe. Auch ſcheint das vollkommene Austrocknen nach 
jedem Bade ein weſentliches Erforderniß zu ſeyn, es mag 
geſchehen, auf welche Art es wolle, im Schatten ober. i in 
der Sonne. 


In vielen Fabriken wird auch Urin anflatt des Waſſers 
genommen, allein im Sommer geht dieſer zu bald in Faͤul—⸗ 
niß über. Anftatt der Galläpfel wird in manchen Drten 
Sumach vder ein anderes gemeinered zuſammenziehendes 
Nittel genommen, wie 5. B. Granatentinde, oder Wur⸗ 
zen von Nufbaumen, Erlen und Eichen, 


Ueberhaupt iſt dad Verfahren der Griechen aͤußerſt zus 
fammen geſetzt: fie brauchen zu ihrer Farbe über funfzehn 
verfchiedene Ingredienzen, und jede Quantität Garn, die 
gefärbt wird, koſtet über einen Monat Arbeit. 


Ein anderer wichtiger Zweig der türfifchen Zuduftrie 
iſt die Kabrication des Saffians. Beſonders ercelliren dig 
Zürfen in der Verfertigung des rothen Saffians. Es wer: 
den hierzu Bock-und Ziegerihäute genommen, und um 
Zeit, Arbeit und Farbeſtoffe zu fparen, immer ſechs und 
dreißig Stud zugleich zubereitet. Man bat in ‚Europa 
kange beia ıptet, daß zum Abhären der Häute in ber Le 
vante nur Salz und Gallaͤpfel gebraucht würden; allein 
dies iſt fulich, Zwar erfordert ae Abharen in einem 
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Rande, we. die Kuft fo außerordentlich troden ift, nur 
eine leichte Beine; es ift jedoch gang oufer Zweifel, dof 
man fich in allen türfifchen Gärbereien des Kalks dazu 

bedient. | 


‚ Die Selle werben immer zu * Stuͤck zufammen ge⸗ 
bunden, in eine Kalfgrube geworfen, und hierauf wieder 
in Blarem Wafler ausgemafchen, und im Schatten getroc; 
net. Denn legt man fie auf einander und Fabt fie ſo 
lange liegen, bis fie fich erbist haben, und die Haare 
keichter losgehen. Dieſe werden hierauf mit der Hand oder 
mit einem befonderd dazu beſtimmten Meffer ausgeriffen ; 
died muß jedoch fehr geſchickt verrichtet werden, denn die 
Schönheit des Felles hängt nicht nur davon ab, fondern‘ 
aud) die Haare ſelbſt werden vortheilhafter verkauft, wenn 
fie gut ausgeriffen und lang find. . 


Hierauf werden die Häute auf's neue im die Sulfhrube 
gelegt, um fie auch auf der Seite, gegen das Fleiſch zu 
reinigen, wie man fie durch die vorige Beine auf. der Auf: 
feren Eeite gerzinigt bat, Aufidiefe Art fchaben die tik 
ſchen Gärber die Haute auf beiden Seiten, ohne das write 
läuftige Verfahren nöthig zu haben, das die unfsigen Hier 
bei beobachten. 


Auch nach dieſer zweiten Kalkbeitze — die Haͤute 
wieder in fließendem Waſſer ausgewaſchen, und dann in 
ein. Decoct von Hunds-Excrementen gelvat. Zur Zube- 
reitung diefed Decoets werden dreißig Pfund foldher Excre⸗ 
mente und dreißig Pfund Waſſer in einen großen Keſſel ge⸗ 
than, und diefe Mifihung, wenn fie anfängt zu fochen, 
mit hölzernen Staͤben .fleifig umgerähre. Fſt dad Der 
cort fertig, fo werden: die Häute hinein. getaucht ; dies 
gefchieht jedoch mit großer Worfieht und nur allmählich: 
Der Arbeiter faßt zu diefem Ende ede Haut einzeln an 
beiden Enden, und fahrt damit gar; leicht auf der Dbir- 
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fläche de3 Decoctd verfchiedene Male hin und her. Wenn 
auf diefe Art die Hiute nach und nach eingetaucht worden 
find, fo wirft man fie endlich ganz in die Kufe und laßt 
fie zwoͤlf Stunden darin liegen. Hierauf werden fie in 
fliegendem Waffer vom Unrath gefänbert, und drei Tage 
lang zur nochmaligen Reinigung in einen Abſud von Kleien 
gelegt. Durch) diefen Abfud werben die Häute wieder weis 
cher und gefchmeidiger, ind dadurch wird die uͤbermaͤ⸗ 
fige Zufamimenziehung, die eine Wirfung ded Decoctö von 
Hunds : Grcerementen ift, wieder gut gemacht. 


Men die Häute aus diefem Kleienbade heraus Pommen, 
fo werden fie abermald in klarem Waffer gewafihen, flarf 
_ ausgerungen, um fie weicher zu machen, und dann einges 
falzen. Man fireuet namlicy eine Schicht fein geſtoßenes 
Salz auf die Seite der Häute, die zum Zärben beftimmt ift, 
und legt fie dann fämmtlich auf Haufen; je länger fie fo 
liegen bleiben, defto beſſer werden fie, denn das Salz ftärkt 
dad Leber und macht ed gefchmeidig. Dies ift einefo wefent: 
lich wichtige Operation, daß die guten Gärber und die nicht 
gerade nöthig haben, ihre Auslagen bald wieder zu gewin: 
nen, die Däute oft zwei Monate lang in diefer Salzbeitze 
liegen laffen. | 


Zulegt Pommen endlich noch die Häute in ein Decoct 
von trockenen Feigen. Man läßt nämlich in einem Keffel 
für jede Haut vier und zwanzig Ungen Feigen, und alfo für 
die ganze Maffe vier und funfzsig Pfund Pochen, und ſchuͤt⸗ 
tit den dadurch gewonnenen Sorup über die Haute. Hierin 
müjjen fie fo lange liegen bleiben,. bis fle unmittelbar dars 
‚auf gefärbt werden follen. Der Zeigenfaft, der in bie 
Haͤute dringt, fol nicht nur dad Leder weich und gefchmei- 
dig, fondern auch befonders geſchickt machen, die Cochenille 
und andere Farbefloffe anzunehmen. 


Wenn die Häute aus dem Feigenbade perausfommen, 
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fo werben fie noch in Alauu getaucht, und dann geftredt 
oder ausgedehnt. Dies ift die (este Zubereitung, und es 
fehle ihnen mun nichts weiter ald die Farbe. 


Die ſchoͤne rothe Farbe, die dem türkifchen Safflan 
f-inen vorzuͤglichſten Werth giebt, deſteht aus einer Miſchung 
von verfchiedenen Ingredienzen, wovon auf ſechs und dreißig 
Häute folgende Proportionen genommen werden: 


Quentchen. 
Cohenlle 2 ea 150 
Curcuma, oder Seclbmu .  . 0245 
Bummi: Butt . ' . . « . 15 
Arabiſches Gummi a 40 
Weißer gepülvertee Alau.. 10 
Granaten Rindeee 10 
Citronenſaft.. eg 2 
Waſſer 120 Pfund. | 


Der Alan wird nur nach und nach in die miſchung ge⸗ 
than, und zwar zuerſt drei bis vier Quentichen; dann wird 
die Sofit immer vermehrt bis zu gehn oder zwoͤl? Quentchen. 
Alle übrigen Karben werden in den angeführten Proportio- 
nen in einen Keffel gefchüttet und etwa zwei Siunden lang 
ſehr ftar® gefocht, bis dad Maffer um ein Zehntheil ver: 
mindert fl. Dierauf fängt die eigentliche Dperation des 
Faͤrbers an, wobei zu bemerken ift, daß das Farbewaſſer 
möglichfl ‚gefpart werden muß, um für die ganze Maffe 
von Däuten damit auszulangen. Man ſchoͤpſt deshalb das 
Waſſer in Pleinen Quantitäten aus dem Keffel, und gießt 
es in ein daneben befindlicyes großes Gefäß, in dem das Faͤr⸗ 
ben vorgenommen wird. Zuerſt legt der Arbeiter die Haut 
einfach zufammen, fo daß die Seite, wo das Haar gefeffen, 
auswärts kommt, und taucht fie langſam in das Farbe: 
waſſer, indem er ſie an den beiden aͤußerſten Enden haͤlt. 
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Hierauf (pınnt er fie auf den Schabebed, und dreht fie. 
far? mit den Handen, Unterdeffen wird abermals Zarbewafs 
fer in dag Gefäß gegoſſen, und die Haut noch einmal ein» 
getaucht. Diefe Dperation wird fo lange wiederhoft, bis. - 
man die Haut für gefärbt genug hält, oder bis fie, wie 
bie Zürfen jagen, Farbe genug getrunfen bat. Dierauf 

Läßt man fie abttopfen, und wirft fle dann: auf's neue in 
eine Rufe mit Waffer, worein Sumachblaͤtter und pulve: 
riſtrte Golläpfel gethan werden. Auf zwei Häute werden, 
drei Pfund Sumach, ein. Pfund Galläpfel und drei Pſund 
Mafjer genommen. Das Maffer muß ſehr heiß, jedoch: 
nicht ſiedend ſeyn, wenn der Sumach und die Galläpfel 
hineinkommen Wahrſcheinlich foll durch diefe Operation 
die aufgetragene-Farbe bifeftigt und ihre Lebhaftigfeit er hoht 
werben. 


Eind die Häute von diefem. Waffer gehörig durch⸗ 
weicht, fo werden fie geftredt und mit einem, in reinem 
Waſſer durchnaͤß'ken Schwamm gerieben. .. Hierauf wird 
der Saffian polirt, und erhält durch verfchiedene hölzerne, 
außerfi glatte Inſtrumente den. nöthigen Glanzz zugleich 
werden dadurch die überflüffigen Partiffeln von Sumach 
und Gallaͤpfeln, die fich darin feftgeiest haben Fonnen, vol: 
lends weggeſchafft. Zuletzt wird das Leder auf einem glat: 
ten Marmor mit Bimsftein gerieben, um ihm die Narben 

zu geben. 


Dies ift das Verfahren, das bei dem Zubereiten uns 
ben Färben des roshen Saffians beobachtet wird. Einige 
Färber rühmen ſich zwar, daß ſie noch befondere Geheim— 
niffe befisen, allein. dieſe fchranfen fi bloß darauf ein, 
daß durch Beimifchung einiger Pflangenfäfte der Farbe ftär: 
Bere Schattirungen gegeben werben Finnen. Wenn z. B. 
dad Roth) etwas zu ſchwach iff, fo mifchen fie Eurcumain 
die Farbe, um fle zu verftärken, und iſt es zu dunkel, fo 
erhellen fie «8 durch Borax. Zn der Faͤrberei, wie in der 
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Malerei, bat man den Vortheil, dag man die Farben pro: 
biren kann, ehe fie aufgetragen merden, 


Der gelbe Saffian wird eben fo zubereitet, wie der. .. 
rothe; nur fiefert zu diefem die Cochenille den Hauptforbe— 
ſtoff und zu jenem die Rreugbetre. Die Türken geben dem 
Saffian auch andere $arben, allein rur in dem rothen 
und gelben haben fie ihre eigentliche Stärfe. Ihre ſchwarze 
Farbe hat weniger Gary als die unfrige, ihre gruͤne hält 
nicht, und ihre blaue verſchießt noch fehneller. Im Gans 
zen kann man annehmen, daß ung die Zürfen in der 
Kunft, Saffian zu machen, eben fo ſehr übertreffen, als 
wir ihnen in der Zubereitung aller übrigen Lederarten 
überlegen fihd. az 


In Macedonien, fo wie in allen, an der Donau ges 
legenen Provinzen hat man vortrefiliche Büffel: und che 
fenhäute; allein man verfteht es nicht,” fie zu gaͤrben. 
Man Irgt fie zwar wie bei uns in Gruben, und beſtreut 
fie mit Lohe; alein dieſe Gruben find fchlecht eingerichtet, 
nicht tief genug, und die Häute werden nicht lange genug 
darin gelaſſen. Die flärfften Häute erhalten in der Kür: 
kei nur zwei oder drei Lohen, dagrgen ihnen bei und fünf 
bis fechd gegeben werden. Das türkifche Leder bleib: dahet 
immer roh, meil ed nicht genug Rafrung befommt; aus 
diefer Urfache zieht es ſich, wird nicht wafferdicht, und 

fault ſeht leicht. 

Ein anderer Fehler der türfifchen Gärber beftcht dars 
in, daß fie ohne Unterfchied alte und neue Lohe nehmen. 
Se frifcher jedoch die Lohe ift, defto mehr Stärfe bat fie, 
denn ihre vorzüglichfte Wirffamkeit liegt in ihrer adfirin: 
girenden Gigenfchaft ; es ift alfo. natürlich, daß die alıe 
Lohe weniger wirkffam if. | | 


Auch verfirtigen die Türfen diefe Arten von Leder 
nur zu ihren Gebrauch, dagegen fie eine außerordentliche 
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Duantität Saffian, der im Handel den Namen Gorduan. 
führt, ind Ausland verfaufen. Die vorzüglichften griechis 
ſchen Fabriken, die diefen Handel unterhalten, find die zu 
Lariffa in Thbeffalien, zu Janina in Epirud und zu Su 
lonichi in Macedonien. Nur allein die Xeutfchen Faufen 
jaͤhrlich für fechzigtaufend Piaſter Saffian in diefen Zabrifen. 


Sn Sonftantinopel werden aus dieſem Gaffian Briefr 
tafchen, Gürtel, tatarifche Gewehrgehänge, Schaberaden 
ind noch viele andere niebliche Arbeiten verfertigt. Die. 
Stickerei auf denfelben, ift fo kuͤnſtlich gemacht, daß fie 
mit goldenen Flittern und Blaͤttchen bedeckt zu ſeyn fcheint, 
und doch find ed nur mehr oder weniger platte Goldfär- 
den, mit denen dort fo fein und zierlich in Leder geftict 
wird, wie bei und in feidenen Zeugen. 


Es ergiebt fi) aus der obigen Beſchreibung von der 
Zubereitung des Saffians, daß die vorziiglichften Dperas 
tionen, die in der Levante dabei vorgenommen werben, in 
den Kalfgruben, in dem Decoct von Hundsererementen, 
in dem Rleien: und Feigenbad, und in der Alaunbereis' 
tung beftehen, durch welche letztere die Häute unmittelbar 
zur Farbe tüchtig gemacht werden. Heut zu Tage wird 
zu diefer Farbe Eochenilfe genommen, da aber die tlırfis 
ſchen Saffianfabrifen fehon zur Zeit der Araber geblüht ha⸗ 
ben, fo ift wahrfcheintich, dag in frühern Zeiten der Ker: 
mes, Statt der Eochenille, gebraucht wurde. 


Zur Grubenbereitung bedient man fich der Käppchen 
oder Kelche der Eicheln, oder auch der Oallaͤpfel Zu Uskup 
in Servien nimmt man dazu die Rinde von einer Fich— 
te, die auf den Höchften Gipfeln des Scardus wächft, undin 
einigen Gaͤrbereien in Griechenland vertritt der Sumach 
die Stelle der Gallaͤpfel. Diefer dat den Vorzug, daf er 
weniger adftringirende Xheile enthält, und deshalb das 
Leder nicht fo austrocknet. 
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Ehe man den arlben Saffian färbt, wird er ind Treibe 
faß eingefest, um die Farbe zu befommen ; der rothe hin: 
gegen wird vorher gefärbt. Dies ift die charakteriſtiſche 
Verichiedenheit zwifchen beiden Arten von Zubereitungen. 
Der Brund davon ift ſchwer eingufehen; denn menn durch 
das reiben die rotbe Farbe lebhafter und dauerhafter 
wird, wie man angiebt, fo folte auch in den Baummwol— 
Ienfärbereien die rothe Farbe erſt nach der Golläpfelfarbe 
aufgetragen werden, was jeboch nicht geüchicht. 


Die gelbe Farbe beſteht hauptſaͤchlich in Kreuzbeeren, 
Alaun, Curcuma, Citronenſaft und Granatrinde. Die 
Tuͤrken behaupten, daß die beiden letztern Ingredienzen 
dieſer Farbe ihre eigenthuͤmliche Schoͤnheit geben. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß die Tuͤrken bei 
der Saffianbereitung weniger verſchwenderiſch mit den Fluß⸗ 
arbeiten find als wir; und dies iſt vielleicht eine ber vor« 
züglichften tirfachen von der großen Geſchmeidigkeit ihres 
Lederd. Das MWaffer hat die Witkung, dad Leber zu haͤr— 
ten, und ihm die Confiftenz und Gteifigfeit des Pergas 
ments mitzutheilen. Dober haben die Tuͤrken an die 
Stelle de$ gewoͤhnlichen Waſchens im Waffer das Eintau— 
hen der Haute in blickte Fluͤſſigkeiten eingeführt, und 
Hierdurch wird ihr Saffian fanft und weich. 


Wir wollen zum Schluß noch einige Fabrikate anſüh— 

ren, welche in der türfiihen Induſtrie von Wichtigkeit 
find ; nämlich die Teppiche, die Pochs, die Abatt, und 
die Caputroͤcke aus Zagora. 


Tuͤrkiſche Teppiche. Die in Salonichi fabricirs 
ten Teppiche haben zwar nicht ganz die Schoͤnheit der 
E mvrnifchen, allein fie find durchaus von gleicher Guͤte. 
Man Fennt fie im Handel ‚unter dem Namen türkifcher 
Zeppiche. Die Stühle, worauf fie verfertigt werben, gleı= 
hen im Kleinen denen, worauf man die befannten hau“ 
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te lisse Tapeten webt. Sie fird aus den nämlichen Theis 
len zuſammen gejest, allein man beobachtet ein‘ anderes 
Verfahren, um das fammtartige hervor zu bringen, und 
die Zeichnung hinein zu wirken. | | | 


Die Türken verferrigen alle ihre Teppiche ſtuͤckweiſe, 
amd fegen dann dieſe Stuͤcke einzeln zufammen, wie Theile 
einer eingelegten Arbeit. Das Ganze, weiches auf folde . 
Art entſteht, hat den Worzug, daß die Zeichnung darin 
durch die lebhafteſten und ausgefuchteften Karben ausge 
drüuͤckt its auch dad Sammtartige giebt ihnen ein ſchoͤnes 
Anſehen. — 


Die Tuͤrken geheh bei der Auswahl des rohen Mär 
terialg mit großer Sorgfalt zu Werke. Die Fäden wer: 
den genau ausgeſucht, damit alle einander möglichft gleich 
find, und eben fo forgfältig fortiren.-fie die markigſte 
Wolle, damit der Sammt ihre Keppiche elaſtiſcher und zur, 
Auffaſſung der Karbefchattirungen geſchickter werde. Yuch: 
betreiben fie das Weben felbft mit einer Aufmerkſamkeit, 
die ind Kleinliche geht, damit durchaus keine lofen, Durchs, 
ſichtigen Zleden hineinfommen. Hierin beftcht die wahre: 
Schönheit der türfifchen Teppiche ; die Farben werden deſto 
rollfommener in einander verfchmolsen,. und der Teppich 
ſelbſt erhält den hohen Grad von Elafticität, der es fo an⸗ 
genehm macht, darauf zu tretens Man geht auf einem 
folchen Zeppich, wie auf der weichiten grünen Wiefe herum. 


Freilich werden durch diefe frenge Auswahl des Ma: 
teriald und durch die Eorgfalt bei der Berarbeitung der⸗ 
felben die. Preife fehr erhößt und wirklich verdoppelt. 
Auch koͤnnen fie in Rüdjicht der Wobhlfeilheit mit den. 
englifchen Teppichen nie in Concurrenz ireten. Sie mas 
chen daher im Handel nur einen Artikel des Luxus aus, 
denn man wird fie in Europa nie anderkẽ, als gu Decos. 
zationen brauchen. | 


Cap. IX. Induſtrie. 273 


Poch s. Zn dem füdlichen Theile von Macebonien 
werden jährlich fünfzehn: bis zwanzigtaufend Oken Seide 
gewonnen ; diefe Seide ift fehöner ald die von Bagora und 
wird fammtlich im Lande feldjt gefponnen und verarbeitet. 
Aus einem Xheile davon werden gemwiffe Shawls bereitet, die 
Pochs heißen, und mit denen die Sanitfcharen ihre Zur: 
bans zu ummwideln pflegen; au& dem andern Theile werden 
Frauenzimmerfleider fabrizirt, die man als ein koſtbares 
Weberbleibfel aus dem ſchoͤnen Zeitalter des griechifchen 
' Runftfleifes anfeben fann. Wenn man mit diefen Zeugen 
dasjenige vergleicht, was und die Alten von ihrer Gaze 
aus Eo% erzählt haben, fo glaubt man, daß in den 
neuern Zeiten nur die Seide an die Stelle des Flachfet 
getreten ift, Diefe Kleider beftehen aus dem feinften, dünn» 
fen Gewebe, und find dabei von einer elaftifchen Weiche 


heit, die in Feiner Europäifchen Fabrik nachgemadht wird. 


Die Ulten leaten diefem zarten Gefpinnfte die Namen: 
gemwebter Wind, Wolfe von Linnen, Luftgewand bei. Diefe 
- QAusdrüde find in der Thatcharafteriftifch 5 die anakreonti⸗ 
fchen Dichter erhoben in ihren Werfen mit befonderem Bes 
hagen die Durchfichtigfeit diefer Gemwänder. 

Aus GSalonichi werden jährlich 1 0,000 foldher Chemi⸗ 
fen ausgeführt, und das Stud wird mit acht bis zehn Pia— 
fier bezahlt. In allen Türfifchen Städten werden fie ſehr 
geſchaͤtzt, denn fie fibertreffen bei weitem an Schönheit und 
Güte alle, welche jeht in Smyrna und auf der Inſel 
Chio gewebt werden. Die allerfeinften werden nach Eon; 
ftantinopel geſchickt, wo fie von den Damen im Gerail, 
und auch von den vornehmjten Griechinnen zum großen 
Staat getragen werden. 


Bei und find fie bis jest nur ein Gegenſtand der 
Neugierde gewefen, und nie in den Handel gefommen, 


Abats. Dies find grobe Tücher, die zur Kleidung 


für bie Armen beftimmt find ; fie halten gewbhntich * 
Europãiſche Türket. _ 6. 
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Ellen in der Ränge und eine halbe in ‚ der Breite. Mau 
braucht fie auch zum Einpatken der beffern Sorten von Tas 
baf. Sie werden von den YeuruPdverfertigt, die ſich auch 
ſelbſt darein Pleiden. Die Deurußs find Abkoͤmmlinge der 
alten Eotoniften, die zur Zeit der Eroberung von Mace— 
donien aus Zurfomannien dahin verpflangt worden find, 
um die hefiesten, aber nicht ımterjochten ©riechen im 
Baum zu halten. Sie bewohnen noch heut zu Tage die 


Dörfer, die ihnen damals angewieſen wurden; diefe dirgen 


alle auf Anhoͤhen, von denen fie die Ebenen. bebirrfchen. 
Bei dem geringften Ausbruch von Unruhe bewafinen fich 
die Meuruft, und geben in die Dörfer binab, um bie 
Srdnung wieder berzuftellen. 


Das Griechiſche Volk iſt nicht wie manche andere Voͤl— 
ker, der Sclave von einem oder mehrern Dedpoten, fon: 
dern von einem ganzen Wolfe, das beftändig dad Schwerd 
aber feinem Haupte ſchwingt. 

Die Yeuruks find ſaͤmmtlich Ackerbauer oder Schaͤfer, 
und haben die einfachen und wilden Sitten der Turko— 
mannen, ihrer Vorfahren, nah Griechenland verpflanzt. 
Sn Kriegszeiten dienen fie beiden Armeen ald Schanzgraͤ— 
ber ; in den beiden legten Kriegen bat man fie auch in 
segulirte Compagnien organifiren wollen ; allein es iſt nicht 
gelungen, denn fie Ponnen durchaus an Feine Disciplin 
gewöhnt werden. Auch berrfcht die größte Abheigung zwi— 
ſchen ihnen und den Sanitfcharen,' denn diefe find faft alle 
son ariechifcher Herkunft, und fürchten und veradten jene 
groben Bergbewohner. 

Uebrigens find diefe Yeuruks die arbeitfamfte Mens 
fhenclaffe in Macedonien. Die Fabrication der Tuͤchet, 
womit fie ihre Freiftunden ausfüllen, und die fie als eine 
Nebenſache zum Vergnügen treiben, giebt ihnen einen bes 
deutenden Verdienft neben dem Ertrage ihres Feldbaued und 
ihrer Heerden. Sie verfertigen jährlich gwifchen 70 und 


| 
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80,000 Stuͤcke foldyer Tücher, wovon jedes für zwei Pia: 
fter verfauft wird. Der größere Theil davon gebt nach 
Smyrna und nach Natholien. Nah Italien werden 000 
Stuͤcke geſchickt, und ehemald giengen 7 bit 8000 nad 
Marjeille, die von bier weiter nach den Antillen zur Kleis 
"dung der Neger verfandt wurden. Durch Übertriebene Spe— 
tulationen flieg diefe Quantität im Jahre 1788 auf 30,000 
Stud, und im Fahre 1789 noch höher. Allein durd) die: 
fed Uebermaaß verloren die Tücher ihre Preife, und viele 
Kaufleute büßten große Summen dabei ein. Die Fofge 
Davon tar, daß fie den Artifel ganz aufgaben; im $abre 
1790 murbden kaum zweitaufend Stuͤcke Abats nach Mar: 
feille gefchift, und im Sabre 1791 nicht fuͤnfzehnhundert. 
Durch den Kriegift bad Gleichgewicht wieder hergeſtellt wor— 
den, und hoffentlich wird beim Frieden diefer Handelsar⸗ 

tikel feinen vorigen Gang wieder einfchlagen, | 


Gaputrdde aus Zagora. Diefe lleberröde find 
in allen Häven des mittelländifchen Meeres fehr berühmt, 
Sie werden aus einem groben Pluͤſch verfertigt, den man 
in den Zagorifchen Dörfern fabrizirt. Er ift fo gut und 
dicht gewebt, daf er ganz unburchdringlid, gegen Waſſer 
ift. Die Caputroͤcke gehen aus Zagora nach Satonicht 
oder auch nach Wole, und werden aus beiden Plaͤtzen weis 
ter verſchickt. Faͤhrlich gehen davon uͤber fünftaufend in 
Die Häven des Archipels, nach Syrien und Aegypten und 
den uͤbrigen Häven des mittelländifchen Meeres, ungefähe 
zweitauſend, und eben fo viel nach dem adriatifchen Meere. 
Jeder Caputrock Foftet, je nachdem er fein ift, zehn bis 
zwanzig Piaſter, und diefer Artikel ift für die Schiffocapi⸗ 
tan, die ihn nebenher für eigene Rechnung laden, von 
der größten Wichtigkeit. , | 


Es Fonnte unſere Abficht nicht fenn, ein —E— — 
Gemaͤlde der Tuͤr kiſchen und Griechiſchen Induſtrie gu liea 
fern, auch wenn wir in den Schriftſtellern ausführlichere 
h * ns S 2 
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Nachrichten gefunden hätten; die hier mitgetheilten werden 
jedoch hinreichen, einen allgemeinen Begriff von dem Zus 
ftande berfelben zu geben. 


— — — 


3ehnutes CGapitel 
Handel, Münzen, Maaße. Gewichte. 


— 


Daß der Handel nur in folchen Staaten gedeihen 
Ehnne, wo Sicherheit ded Sigenthums, Gerechtigkeit und 
bürgerliche Freiheit gefunden werden, ift ein unter den pos 
litiſchen Schriftftellern allgemein angenommener Örundfag. 
Doch feheint derfelbe, auf die Türfei angewendet,“ feine 
Gültigkeit zu verlieren; denn bier berrfehen Despotitmus 
und eine auf Raub und Ungereshtigkeit fi flügende Ge⸗ 
walt, und gleichwohl ift der Levantifche Handel von hoher 
Bedeutung und unermeßlicher Ausbreitung. Er allein er: 
Hält das Leben bed Staates, deffen Regierung feit Zahrs 
- Hunderten an feinem Untergange arbeitet. Diefed Phaͤno⸗ 
men Pann indeffen den obigen Grundſatz nicht umſtoßen; 
es beweift nur, daß der. Menfch ftets ſchwaͤcher fey, als die 
Natur ;.mwo diefe ein Land begünftigt, da werden auch die 
verkehrteſten Maafregeln die natürlichen Vortheile nicht 
gänglich gerftdren koͤnnen. Die Lage der Kürfei, im Mit 
telpunfte zwiſchen Aſien, Afrifa und Europa, die bufenreis 
hen Küften, ein Infelmeer, die Peoducte des herrlichen 
&Sodens, und die Bedürfniffe der Nachbarftaaten, alle diefe ; 
Umftände unterftügen hier fo Fräftig den Handel daß er 
ſich auch gegen allen Druck des Despotidmus erhalten fonn: 
te. Aber es ift leicht einzufehen, daß er ohne diefen Drud 
weit Präftiger empor geblüht ſeyn würde, indem alle innes 


oem Bedingungen feines Zlord fich hier, wie fonft nirgends 
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in der Welt, vereinet finden. Denkt man ſich den türkis 
fehen Handel, wie er fenn koͤnnte, und vergleicht man das 
mit, was er wirklich if, fo. wird man bald gewahr, wie 
nachtheilig der. raubfüchtige Despotismus der Dihomanis 
fehen Regierung auf ihn gemwirft hat. Konnte der Levans 
tifche Handel, bloß durch die Lage des Landes begünftiget, 
fich, bis: nach. dem Außerften Norden von Europa, über alle 
fübtichen: Länder unſers Welttheiles, bis in dad Funere von 
Afrika, und bit nach. Perfien und Indien verbreiten, mas 
Bätte er werden müflen, wenn er unter einer aufgePlärten 
Regierung, durch Eanäle, Handkungsfreiheiten, weile Ges 
fege und Präftigen Schug unterftügt worden wäre! Oewiß 
er würde der eigentliche Welthandel geworden feyn, und bie 
Britten hätten ihn nie dem Gontinente entreißen koͤnnen⸗ 
Es fcheint,, daß: die frühere Politik der Europäifchen Cabi⸗ 
nette die Michtigfeit der Türkei, in Abficht auf den Hans 
del, wohlerwogen und eingefehen habe, daß, wenn einft die 
- Dibomanifche Regierung geftürgtunb eine Europäifche Macht 
bier herrſchend würde, fie nothwendig, im Beſitz aller nas 
türlichen Wortheile, die Lenfung des Europäifchen Handels 
in ihrer Gewalt haben würde. Daher war eben diefer Pos 
litik (die wohl das Vorhandene zu benugen verftand, aber 
nie daran dachte, einen beffern Zuftand einzuführen) die 
Regierung des Seraild gerade recht; denn von ihr war 
Peine Einficht des eigenen Vortheils, Peine Pluge Benuts 
zung der vorhandenen Mittel zu beforgen. Und fo vereinigs 
ten ſich leicht zwei oder drei Mächte zum Schug der Tür. 
‚Ten, wenn irgend eine Europaͤiſche Regierung fle in drins 
gende Gefahr ſtuͤrzte. 


Da es hier nicht unfere Abſicht feyn kann, ein aus® 
führliched Gemaͤlde des türfifchen Handeld zu entwerfenr 
indem daffelbe ein eigned Werf erfordern würde ; fo begnuͤ⸗ 
gen wir und, im Allgemeinen darauf aufmerffam gu mas 
hen, daß der Welthandel nothwendiger Weiſe einen ganz 
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anderen Gang als bisher nehmen würde, wenn die Tuͤr⸗ 
kei, als das natürliche Stapelland des Europaͤiſch-Aſia— 
—— Afrikaniſchen Handels, durch eine rechtliche Regierung 

dem Handel Sicherheit und Schutz gewähren ſollte. Alle 
Producte der wärmeren Zone konnten dem übrigen Europa 
zugeführt werden, ohne daß irgend eine Seemacht ſolches 
hindern koͤnnte, ja hier würde ſelbſt eine Seemacht entites 
ben, die alle Grforderniffe für Ausrüftung einer Flotle im 
eigenen Lande findet, und in den virlen Bufen der Halb⸗ 
infel oder Hinter einem leicht zu verfchliegenden Meere uns 
zerſtoͤrbar wäre, 


Zur Beſtätigung des Gefagten wollen wir eine Stelle 
and Oliviers Neifen herfegen, der ald Augenzeuge und fo 
oufrichtiger als ſcharffinniger Beobachter mehr Slauben fin« 
ben wird, als der Gelehrte, der in feinem Zimmer nady 
fremden Berichten urtheikt, und mern er. auch richtig coms 
binirt, doch felten das vornebme Vorurtheil befampfen kann, 
als muͤſſe man Minifter ſeyn, um in politifhen Angeles 
genheiten richtig fehen zu Fonnen. Darum babe auch ich 
meine Anficht mehr angedeutet, ald ausführlich aus einans 
ber geſetzt. Dem Hellfehenden ift ein Winf genug; wer 
durch Vorurtheile geblendet ift, der fieht nicht, was offen⸗ 
bar in der Welt ſich ausfpricht, — wie follte er: durch 
Buchſtaben und ohnmaͤchtige Worte belehrt werden Eonnen ? 


Dlivier *) fagt: Wenn der Übelthätige Genius der 
Tuͤrken nicht alle Unternehmungen lähmte, wenn ihre, der 
bürgerlichen Geſellſchaft feindliche Religion nicht der Vers 
nunft und Pbilofophie ein ewiged Schweigen auflegte, fo 
wäre Feine Stadt im der Melt geſchickter, der Stapelplag 
eined audgebreiteten Haudeld zu werden, als Eonftanti- 
nopel. An den Öränzen von Europa und Aſien gelegen, im 
der Mitte ded mittellandifchen und ſchwatzen Meered, von 


' — 
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fruchtbaren Provingen umgeben, die Hauptfladt eines un: 
ermefilichen Reiches, würde Conftantinovel alle Producte 
dcr Morgen: und Abendländer, des Nordens und des Suͤ⸗ 
tens vereitten PFonnen. Afiatifhe Garavanen würden mit 
Europäifchen Schiffen ununterbrochen abwechfeln, um allen 
Vdlkern vortbeilhafte Austauſche anzubieten, — Gehdrten 
der Voephorus und Hellespont einer cidiliſtrten Macht; 
einem induſttidſen Wolfe, gehörten fie einem großen mädjit- 
gen Reiche, fo würde Eonftantinopel nothwendiger Weife 
die Hauptftadı der Melt werden. 


Bei dem gegenwärtigen Zuſtande aber iſt der Handel 
der Hauptftadt befchränft. Die Einwohner find bloß mit 
den Bedürfniffen der Stadt befchäftiget, dad Land umher 
ift fchlecht angebaut und liefert feinen einzigen Ausfuhr⸗ 
artikel. on 


Unter allen Zweigen des türkischen Handels ift der 
griechifche der bedeutendjte, der und auch hier am meiften 
iuterefftet, weil -er der @uropäifchen Türkei. angehört. Fer 
lix Beaujour hat-über den: griechifchen Handel ein mit 
Richt allgemein- geſchäaͤtztes Werk herausgegeben, auf wels 
ches wir: diejenigen Lefer vermweifen, welche ſich genau dar: 
fiber unterrichten wollen, Wir koͤnnen nur einige Refule 
tate anführen, die jedoch geeignet ſeyn werden, einen. alle 
gyneinen Begriff von diefem Handel zu geben, 


Das Gold if in der. Türfei-faft fo gemein, als in 
Indien, und doch kann Geld, von denen die ed brauchen, 
nur zu unmäßigen Zinſen erhalten. werden '). Diefer 
eingige Umſtand verräth den Zuſtand des Handeld unter 
einem despotifchen.Goupernement. Das wenige Vertrauen, 
welches die Regierung einflößt, die geringe Sicherheit des 
Hrivatvermögend, die Gewißheit fein Geld zu verlieren, 


ı) Olivier 1, c. P. 335 6€ 339. 
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wenn der Schuldner in Staatedienften flirbt *), oder we⸗ 
gen wirflichen oder erdichteten Vergehungen hingerichtet 
wird, die Tyrannei der großen Gewalthaber, die Beſtech⸗ 
lichkeit der Gerichtöhöfe und die unzählige Menge falfcher 
Beugen verbreiten ein allgemeines Mißtrauen und erhöhen 
den Bindfuß. Europder bezahlen gewöhnlich acht bis zehn 
Procent, Kaufleute, fie mögen zu was immer für einer 
von den inmohnenden Nationen gebdren, fünfzehn bis 
zwanzig, und Xürfen, die im Dienfte des Sultans flehen, 
40 bi$ zo Procent. Privatleute erhalten Geld zu 25 bis 
30 Procent, doch müffen fie faft immer noch ein Unters 
pfand hergeben. 


Neben den allgemeinen Urfachen, welche bad Mißs 
trauen unferhalten und den Umlauf des Geldes erfchwes 
ren, muß man auch den Umftand nicht überfehen, daß der 
Schmuck der Frauen unermeßliche Summen der Eirculas 
tion entzieht ; denn: faft jede Frau hat ihre Ketten, Halds 
bänder und andere Zierathen mit Zechinen geſchmuͤckt und 
jebed Kind trägt einige derfelben auf dem Kopfe. Diefen 
Hausſchatz aber wagt Fein Mann arzurühren, und die 
Frauen würden fich in der Regel hart dagegen fträuben, 
wenn fie ihn hergeben follten, um des Mannes Schulden 
damit zu bezahlen, ſollte diefer auch ind Gefaͤngniß ger 
führt werden. er 


Endlich verfchlingt Dftindien, der allgemeine Abgrund 
des Goides, auch einen großen Theil bes vorhandenen Mes 
talls, denn die Tuͤrkei ift Dftindien für empfangene Waare 
beftändig zindbar. Das Gold, welches die Europäer jaͤhr⸗ 
lih den Zürfen für deren Artikel ber Ausfuhr zahlen, 


:) Der Großfultan ift befanntlih Erbe bes Nachlaſſes aller 
Etaatöbeamten 5 er erbt aber ihre Schulden nicht, fonbern 
bemächtigt fih nur des vorhandenen Geldes, ber Koftbar- 
Reiten und dergleichen. | 
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geht größtentheils über das rothe Meer, den perfiichen 
Meerbufen und durch Perfien felbft nach Indien. 


Wir wollen nunmehr die einzelnen Artifel der Auss 
fuhr nach Beaujour’s Angabe anführen, und fodann über 
die Einfuhr, nach eben diefem EURER: einige Nach: 
richten mittheilen. 


Die blofe Baummollencultur giebt in Macedonien 
einen Ertrag von 700,000 Piaſter, der die Grunblage 
don dem ganzen Handel mit Europa ausmacht, und durch 
welchen die Macedonifhe Baummolle in alle Europäifche 
Länder verſchickt wird. Die Zeutfchen allein führen jahres 
lich über 30,000 Ballen davon aus ; die Zrangofen 12,000; 
nach Venedig werden 4000, nad) Livorno ı 500 und eben 
fo viel nach Genua verſchickt. Nach London geben zwei 
Schiffdladungen und eine nach Amfterdam. Im Ganzen 
werden jährlich wenigſtens 50,000 Ballen ausgeführt, des 
sen Werth fünf Millionen Piafter beträgt. 


Der Tabak, ald der zweite Stapelartifef, liefert eine 
jährliche Aerndte von 100,000 Ballen, welche vier Millios 


nen werth find. Die Europaifche Türkei verbraucht felbft 


* 


jaͤhrlich a0,000 Ballen; Aegypten erhält davon 30,000 
und die Barbaresken⸗Staaten 10,000. Nach Italien 
werden 20,000 Ballen geſchickt. Ehedem giengen auch 
über 10,000 Ballen in die Oeſterreichiſchen Provinzen; 
feitbem aber der Tabaksbau in Ungarn eingeführt ift, has 


ben diefe Sendungen aufgehbrt. 


Das Oetraide, dad in Macebonien, der fruchtbarſten 
sriechifchen Provinz, gewonnen wird, giebt Beaujour zu 


. 3,120,000 Quilots oder ungefähr 800,000 Parifer Seps 


tievd an. Die Ausfuhr des Getraides nach Europäifchen 
Häven ift ſchwer zu beſtimmen, da fie ſtreng verboten ift. 
Im Ganzen mögen aus Macedonien, fomohl nach Zürfis 
(hen Plägen, als durch Eontrebande nach Stalien und 
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Frankreich ungefähr 120 Schiffsladungen. ausgeführt mer: 
den, wobei auf jede Ladung 10,000. DwilotsFommen, 
Sonach beträgt die Ausfuhr ungefähr ein Drittheil des 
Ertrags. 


Der Wollenhandel iſt ſehr eintraͤglich. Es geht eine 
Schifſeladung davon nad) Venedig, eine andere nach Anco— 
na, und zwei Bid drei nach ©enua und Livorno. Nady 
Marirille gehen: 3000 Ballen, jeder von 100 Dfen.; die 
Sranzofen haben bierbei den Gewinn, daß fie das rohe Mas 
terial von den Türken nehmen und es ihnen in Züchern. 
verarbeitet wieder zurüc-fchiden. Jede Schiffsladung kann 
zu 600 Ballen gerechnet werden, und der. Diittelpreis für 
die Die ift 20 Paras. Nach diefen Angaben. fhidt Wer 
nedig jährlich 35,000 Piaſter nach Griechenland; Ancona 
25000; Genua und- Livorne 60,000, und Marfeille 
150,000: Die Totalfumme beträgt 270,000 Piafter. Die 
Engländer und Holländer haben fih auf die. griechifihe 
Wolle nie eingelaffen. 


Sn Atrifa werden. jährlich 360,000- Pfund Honig 
und 24,000 Pfund Wachs gewonnen, durch welchen Arı 
tifel die Bilanz der Ausfuhr um 100, 000 Piaſter erhoht - 
wird.. 


Die Ausfuhrdes Oeles beträgtjährlich ı 50,000 Maaß, 
welche 300,000 Piaſter werth find. 


Die jährliche. Corinthenaͤrudte in Morea kann man 
im Durchſchnitt auf 10 Millionen Pfund berechnen. Hier— 
von werden 8 Millionen verkauft; und zwar 5 Millionen 
an England, 2 Millionen an Holland, die Niederlande 
und Däanemarf, und eine Million an Frankreich und 
Stalien. Diefe g Millionen Ponnen auf 640,000 SPiafter 
angeſetzt werden. 

In din großen Ebenen von Boͤotien werden jährlich 
1200 Güde Alpzari geärmdtet. Hiervon werden in Grie— 
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chenland 700 Säde verbraucht, und 500 Säle gehen nad) 
Livorno, Trieſt und Marfeille. Der Sad halt 100 Ofen, 
und die Dfe koſtet 20 bid 25 Paras. Folglich beträgt 
die Ausfuhr 75,000 Siafter. 


Dur den Kermes gewinnt Livadien in jedem Jahre 
25 bis 30,000 Piaſter. 


Der Ertrag der Seide iſt im vorigen Capitel angeges- 
ben worden und kann auf 450,000 Piaſter berechnet wer⸗ 
den, woson 150,000 Piafter durch den Rerfauf rohen 
Seide an dad Ausland gewonnen werden. 


An Hafenfelen führen die Griechen jährlich für 6000. 
Piaſter aud. 


Kreugbeeren nehmen die Zranzofen für 10,000 Pia⸗ 
fier und die Engländer für 15,000 Piafier. 


Die Franzoſen nehmen von Salonichi für 12,000; 
Pinfter Opium und die Staliener für »8,000 Pinfter. 


Zür Gummi: Zragant gewinnt Oriechenland jährfich 
10,000 Piafter am: Auslande. 


Die verarbeiteten. Artikel, die zum. heil ind Aut: 
fand Fommen, haben wir im.vorigen Capitel angezeigt. 


Die Artifel der Einfuhr wollen wir nur in der Kürze. 
angeben, wie fle von den verfhiedenen Nationen einge 
bracht werben. 


Durch den Englifhen Handek werden eingeführt: 
Tuͤcher für 89,700 Piafter, Ehalons fir 130,000 Piafter, 
Indiſche Baummollenwaaren für 100,000 Piaſter, Zinn 
für. 58,666 Piaſter, Blei für 17, 000 Piafter, rohes und 
verarbeitetes Eifen für 25,000 Piafter, Uhren, von wel 
en die Engländer im ganzen Tuͤrkiſchen Reiche gegen 
. 1200 Dugend abfegen, für 1,332,000 Piaſter, Zumelen 

und Goldarbeiten für 30,600 Piaſter, und Eolenialwan- 
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ren fe 47,000 wiaſter. Alle dieſe Artikel gehen eine 
Summe von: 1,869,366 Piaſter. 


Durch den Teutſchen Handel, worin: auch ber- 
Oeſterreichiſche mitbegriffen iſt, ſetzen die Türfen fir 5 Millio- 
rien Piaſter ab, Den dritten Theil dieſer Summe bezahlen: 
die Xeutfchen in Producten ihres Kunſtfleißes und beſonders 
in Tuͤchern und Leinwand; die beiden übrigen Drittheile 
werden in, Thalern und Zechinen bezahlt. Die Waarenlies 
ferungen: betragen, nie mehr als 2 Millionen, bisweilen nur 
1,500,000. Piafter und: beftehen: außer den. eben angezeig⸗ 
ten in Glaswaaren, Eifen, Stahlwaaren, vergoldeten Ars 
beiten, Eattunen, Mouffelinen, Porcellan, und: Tuͤrkiſchen 
Muͤtzen aus Mähren. Es iſt aber noch zu, benterfen, daß 
‚durch die Engländer eine ziemliche Quantität Teutſches Zinn: 
‚nach Sriechenland kommt. Dadjenige, fo aus den. Berg: 
werfen zu Schladenwald in Böhmen und gu Altenberg in 
Sachſen Pommt, wird für das befte gehalten, und am mei⸗ 
ften gefucht. Dieſes Zinn gieng nad), Hamburg, und von 
bier nach England. 


Andem Ztalienifh er Handelhatten Venedig 
und Linorno den größten Antheil, und die Waaren, bie 
eingebracht wurden, beftanden in Tuͤchern, Feuergewehren, 
Glaswaaren, Seidenwaaren, Sammet, Papier und molles 
nen Mügen, Dir Werth diefer Waaren betrug 1,074,000 
Piaſter. Die Nachtheite, welche. der Stalienifhe Handel 
durch die gehemmte Schiffahrt erlitten hat, fangen an ges 
genmwärtig, nachdem der Landhandel eingeleitet ifl, wenis 
ger fihtbar zu werden. 


Die Holländer kamen felten nach ber Levante und 
der Holländifche Handel wurde durch die Griechen felbft ges 
führt. Dieſe holten jährlich aus Amfterdbam für 50,410 Pias 

— fer, £olländifche Tücher und ungefähr für 50,000 Piaſter 
Sewuͤrze, als Pfeffer, Nelken, Zimmt, gIngwer, Mußkat⸗ 
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nuſſe und Bluͤthen. Hierzu Pam noch eine geringe Quan⸗ 
titaͤt Zucker und Caffee. 

Der Ruſſiſche Han delnach der Tuͤrkei hat bis auf 
die neueſten Zeiten taͤglich zugenommen. Es kommen aus 
dem ſuͤdlichen Rußland Taffete, Gase, Borten, Golddraht 
und goldene Spitzen, auch Sammet, der nur in Ruͤckſicht der 
Farbe dem Genueſiſchen nachſteht. Die Summe dieſes 
Handels beträgt ungefähr 60,000 Piaſter. Bedeutender iſt 
der Pelsbandel. Vorzuͤglich werden Zobel, Graumerf, 
Schwarzer Fuchs und ungeborne Lämmeroder Baranken eins 
geführt, welche an Werth 900,000 Piafter'betragen moͤgen. 

Die Kranyofen verfauften vor der jegigen Handels 
fperre Tuͤcher, Müsen, Goldwaaren, Caffee, Zuder, In; 
digo und andere Eolonialwaaren an die Zürfen, wofür fle 
1,163,000 Piafter Idf’ten und dagegen aus der Levante für 
1,310,000 Piafter Waare Pauften. 

Beanjour rechnet für die ſaͤmmtliche Ausfuhr aus 
Griechenland 8,82 1,320 Pafter, und für die Einfuhr 
4,970,670 Piaſter. Die Bilanz ift folglich um ungefähr 
vier Millionen zum Vortheil von Öriedyenland. Bei 
diefer Berechnung ift aber der Indiſche Handel nicht mit 
in Anſchlag gebracht, durch welchen unberechenbare Sum⸗ 
„men außmandern. Auch ift hier der Handel mit andern Pros 
vinzen des Tuͤrkiſchen Neiched, mit Aegypten, Sprien, 
Klein : Afien und den Inſeln des Archipelagus nicht anges 
geben. Aus Mangel an Raum Fonnen wir und über dies 
fen imern Handel in Fein Detail einlaffen, fondern müf- 
fen die wißbegierigen Lefer auf Beaujour’d Werk vermeifen. 

Gew ichte. Die Türfifchen Gewichte find der € a ne 
tar, die Oke und die Drachme, Der Eantar wiegt 44 
DPen, und die Oke dat. 400 Drachmen. Die Drachme, 
die dad Element des Tuͤrkiſchen Gewichts ift, kommt dem 
Franzoͤſtſchen Quentchen gleich und beträgt den achten Theil 
einer Unze, wonach fih dad Verhaͤliniß berechnen laͤßt. 


- 
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Manfe. Diefe find der Pic, zur Ausmeffung” son 
ZTüchern, Zeugen :c., und das Quilotfür Getraide und 
- dergleichen. Der Pic ift 2,5 Zoll groß; ein und dreivier— 
tel Pic machen eine Franzöfifche Elle. — Ein Quilot von 
Salonichi hält 3%, Quilots von Eonftantinopel; 4'/, Qui. 
lot von Stambul machen ı'/, Pariſer Seſter aus, Das 
Quilot von Galonichi wiegt 85 Ofen, und dad von 
Stambul 22. Ä 


Silbermünyen. Die in der Tuͤrkei gangbaren 

. Münzen find theils diejenigen, die der Sultan prägen läßt, 

theild auslämdifche, die autdrüdlich für den Handel nach 
der Levante gefhlagen werden. 


| Zum Maaßſtab aller uͤbrigen Tuͤrkiſchen Miınzen dient 
der Tuͤrkiſche Piaſter, der bei den Tuͤrken in der ge⸗ 
‚ wohnlichen Sprache Gruſch heißt, und in der Kunſtſpta⸗ 
"che As lanli; er betraͤgt 40 Paras, und gilt, je nachdem 
der Curs iſt, ungefaͤhr 2 Franzdſiſche Livres oder 12 Gro⸗ 
hen. Ehedem waren die Piaſter beſſer, bis Achmed. 
ſie zu verfälfchen anfieng. Die Piafter der jetzigen Regie— 
rung find werig mehr ald Kupfermünzen. Die Piafler 
von Eelim TI. wiegen nämlich vier Drachmen :und ent: 
halten 1%, Dramen fein Silber, und 2°/, Dsachmen Bu: 
ſatz. Die Drachmtfeines Silber koſtet 16 Paras mach der: 
Tigem Oelde, folglich hat der Piaſter einen innern Werih 
von 28 Paras und der Sultan gewinnt 12 Paras an der 
Aus muͤnzung. — Der Mara gilt drei Atper, welcher lege 
tere dag Element alfer tuͤrkifchen Muͤnzen und von Kupfer 
iſt. Der Bechli? ift die Pleinfte. Silbermuͤnze und vom 
einerlei Korn, wie der Piaſter; er gilt fünf Parad. — 
Der Dntufgilt 10 Paras; derYirmililoo Paras; 
der einfache Jzlote So Paras; der neue FIzlote oder der- 
Gruſch, und in dem fogenannten Fränfifcyen oder Euros 
paͤiſchen Handel der eigentlich fogenamnte Piafte:, 45 Par 
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ras. Der Altmichli? 60 Paras, der Jkilik 30 Pas 
rad; der Pusluk 100 Paras, 


Dies find die Türfifchen Silbermuͤnzen; die fremden 
in der Türfei-gangbaren, find der Zeutfche Thaler, der in 
der Zürfei ECaragric, und in dem Fränfifchen Handel 
Tolari heißt. Er ſteht auf 3 Piafter, 13 Parad. — 

Ser Spaniſche oder fogenannte Sevillianifhe Piafter ift 
von feinerem Korn ald der Thaler und gilt 3 Piafter, 8 
Paras; der Venetianiſche Ducaten gilt 3 Piafler 12 Par 
ras; der Nagufifhe 2 Piafter 5 Paras, 


Gold müngen. Die Tuͤrkiſchen Goldmünzen find: 
Die Fun dukli⸗Zech inen, die Zermahhud-Zechi⸗— 
nen und die Meshir-Zechinen. 


ö Die Fundukli-Zechine wiegt 1%; Drachme. Das 
Gold wird in der Türfeinah Meticalen und nıh Ra: 
zaten verkauft; 16 Karate machen eine Drachme und 24 
Karate ein Metital; dieſes koſtet 9 Piaſter und rin Ka— 
rat 15 Paras; folglich Poftet eine Drachme 6 Piaſter. Die 
Proportion zwiſchen Gold und Silber iſt wie 1: 15. Im 
übrigen Europa ift fe wie 15 34. In der Türfei muß 
dad Gold iheurer fenn, weil e$ leichter vor. der raubſuͤchti⸗ 
gen Regierung verborgen merden kann. Die Zunduflis 
Beine wiegt 17 Karat, enthält 13 Karat reined Goid und 
4 Karat Zufas. Ihe Werth beträgt ſonach 4 Piaſter 35 
Paras; aber der Großherr hat ihn auf 7 Piafter bestimmt, 


Die Zermahhub-⸗-Zechine, die auch Etambul: 
Bechine genannt wird, wiegt 13 Karat, enthält 10'/, Karat 
feined Gold und beträgt an innerem Mertde 3 Piaſter 21 
Paras; allein der Großherr verfauft fie für 5 Piaſter. 


Die Meshir-Zechime, die in Cairo gepraͤgt wird, 
Hat einen innern Werth von 3 Piaſter 8 Patas, und wiegt 13 
Karat, wovon 8'/, Karat reined Gold find. Der Sultan 
bat ihren Nominalwerth auf 4 Piafter beſtimmt. 


. 
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Bon ausländifchen Goldmünzen find in der Türkei gang 
bar: Die Ungarifchen und Benetianifchen Bechinen. -Erftere 
heißen Madgiar und gelten 7 Piafter ; fle wiegen eine Drach⸗ 
me und haben 25:Rarat Korn. Die Venetianifche Zechine, 
die 7"/ Piaſter gilt und ı'/,; Drachme wiegt, iſt die be: 
liebtefte Getdforte in der Tuͤrkei und wird überhaupt im 
ganzen Driente für die vorzliglichfte unter allen, Münzen ge: 
halten. Sie hat das feinfte Korn, wie ed nur immer ver» 
arbeitet werden kann. — Nach ber Venetianifchen Zechine 
find die Holländifchen und Kodcanifchen Zechinen die ge: 
fuchteften Goldmünzen. ae | 

Alle andern Geldforten haben keinen beflimmten Cour 
und werden in der Levante Bloß als Waare angeſchen; 
nach Erprobung ihred Korus werden fie nach bem Gewichte 
verkauft. 

Große Summen werben nah Beuteln berechnet. 
Ein Beutel ift win ideales Maas, dad 500 Piaſter enthält. 


Die 


wurvupial fHezärtei 





PIE wsrHeitung 


Berl baten Werken Staat, 


Europãiſche Türkei, | x 


Ich fücchte den Untergang der Wiſſenſchaft and das Vera 
ſchwinden der Gelehiten; fie follen die Wiffenfchaft berbreiten 
und figen bis Feder weiß, der nichts gewußt, denn bie Wiſſen⸗ 
ſchaft gebt nicht zu Orunde, als durch Verheimlichung.· Wenn 
die Wiſſenſchaft zuruͤckgehalten wird, dann nehmen die Menſchen 
Unmwiffende zu ihren Borftehern, fie fragen um Belchrung ohne 
Wiſſenſchaft. Sie keren: und ‚leiten. Andere irre. 

Aluus den Ueberlisferungen Mobammed's, 


.r 


|. Ge 


@Eeilfteß Capitel. 
Künfteund Wiſſenſchaftenm 





Zu allen Zeiten und bei allen Völkern ſtand die Religion 
in inmiger Verbindung mit der geifligen Ausbildung der 
Menfhen. Sn Ucgrpten erzeugte fie die Künfte und die. 
Wiffenfhaften, wie fie in Griechenland die Schöpferin des 
geiffigen Lebens wurde, dem noch jeet, in feinen Truͤm⸗— 
mern, die Bewunderung der Welt gebiert. Aud) unter den 
chriſtlichen nordifchen Bolfern, nachdem fie aus der früheren 
Barbarei zu den erften humanen Gefühlen erwachten, ber 
lebte die Religion die Künfte, wodurd ihr finfterer Geift 
zuerſt zum Lichte geleitet wurde. | 

Bei den Voͤlkern aber, melche durch die Lehre Maho⸗ 
meds begeiftert wurden, trat die Religion als Feindin der 
ſchoͤnen Künfte auf, und mußte fonad den gewöhnlichen 
Dang der geiſtigen Ausbildung, der von der Kunfk zur 
Wiſſenſchaft führt, unmdglid) machen. Da gleichwohl 
dieſe Religion durch ihre eigene geiſtige Süfe, durch den 
Enthuſtaſmus, den zu erregen fie fähig war, die Seelen. 
kraͤfte Feineswegs unterdruͤckte, fo mußte fie wine ganz ci- 
genthümliche Eultur berbeiführen, die in ihrer endlichen, 
Entwickelung, eine durchaus originafe Gaſtalt annahm. 

Dieß finden wir auch bei den Arabern, welche zu einer 
Zeit, als Europa im tiefen Schlafe der Barbarei verfunten 

— | 
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mag, ein merfmürdiges geiftiged Leben, mitten unter ihren 
Friegerifchen Zügen und unter den Verirrungen des Kanati- 
fmus, fi zu erhalten wußten. Eine glühende Phantafie, 
ein Hang zu Abenteuern, ein unruhiger Muth, und ein relis 
gidfer Enthufiafmus zeichneten den Araber aus, und brach: 
ten ihn dahin, das Leben um der Religion willen durch 
romantifche Thaten zu ſchmuͤcken, wie andere Voͤlker es 
durch ©efänge und durch die Bildungen der ſchoͤnen Künfte 
fhmüdten. Diefe Richtung des Nationalgeiftes wurde durch 
die theofratifch » militärifche Verfaſſung lange unterhalten, 
und fand dadurch, daß die Gelehrten zugleich der Adel 
. der Nation waren, fletd neue Nahrung. 

Die Türken, welche nach dem Verfall des Kalifats 
an die Stelle der Araber traten, hatten die Religion des 
Propheten angenommen ; aber wie Alles, was nicht aus 
eigenem Geiſte entfpringt, nur langſam wirft, auch nie 
die lebendige Eigenthuͤmlichkeit erhält: fo blieb die geiftige 
GEultur der Türken eines Xheils hinter der Arabifchen zuruͤck, 
anderen Theils fehlte ed ihr an originellem Leben Hierzu 
Fam, Daß das verderbliche Lehnefoftem, bei den Kürten, 
die Stelle der theofratifhhen Werfaffung der Araber ein: 
nahm, und unmiffende Sclaven über die Gelehrten oder 
Ulemas herrſchen konnten. 

Es ſcheint, daß aus dieſen einfachen Bemerkungen 
ſich viele Widerſpruͤche erklaͤren laſſen, welche ſich in den 
Urtheilen der Reiſenden und Gelehrten uͤber die geiſtige 
Cultur der Tuͤrken finden. Einige haben ſie als unver— 
beſſerliche Barbaren geſchildert, denen ihre Religion ſelbſt 
nicht erlaubt, aus dem Zuſtande der Unwiſſenbeit ſich bin: 
auszuwinden. Gie haben aud dem Eifer der Zürfen, 
die fchönften Denfmähler des alten Griechenlands zu zer⸗ 
ftören, beweifen mollen, daß ed diefer Nation gänzlid an 
Sinn für dad Schöne fehlen müffe. Andere führten er: 
habene Audfprüche aus dem Koran an, welche bemeifen, 
daß Mahomed die Wiſſenſchaft befoͤrbert wiſſen wollte; ſie 
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machten und näher mit der Literatur der mahomebanifchen 
Voͤlker bekannt, und zeigten, daß es ihnen nicht an treff⸗ 
lichen Geiſtekwerken mangelt. Endlich haben Einige aus 
dem Daſeyn gelehrter Gefelfchaften unter den Türken 
fd;kieffen zu muͤſſen geglaubt, daß fie Peineswegd zu den 
Varbaren zu rechnen wären. 

Diefe Widerfprüche bedürfen einiger Erläuterangen. 
Bord Erfte ift zubemerfen, daß der Islamismus zwar eis 
nigen ſchoͤnen Künften, nicht aber allen Wiffenfchaften feind: 
lich gefinnt fen. Die Religion alfo kann die etwanige Bars 
barei der Türken nicht verfchuldet haben. Die Geiſtes— 
werke anderer mufelmännifcher Völker beweifen vielmehr, 
daß ſich der Falamismus mit einem hohen Grabe der Cul⸗ 
tur verträgt. Aber die Türken haben deswegen, weil fie 
fi mit der arabifchen und perfifchen Literatur befannt machs 
tn, und diefelbe nachzuahmen fuchten, noch Feinen eigens 
thümlichen Geiſt in der Ausbildung ihrer Seelenfräfte ge: 
zeigt. Bei ihnen war die politifche Werfaffung, die. nur 
Sclaven und Defpoten erzeugte, die eigentliche Grund» 
. nriadhe, daß fie fich nie su einiger Geifteöfreiheit erheben 
onnt n. Wo der Eigenfinn des Defpoten den gemeinften, 
unwiff.ndften Sclaven zum oberften Vezier erheben konnte ; 
wo es den Kindern des mächtigen Minifters nichts half, 
wenn der Vater ihnen eine beffere Erziehung gegeben hätte, 
weil fie nach feinem Tode wieder in die Elaffe der Sclaven 
surüd traten; mo fie felbft auf dad Wermdgen des Vaters 
Berzicht leiten mußten, deffen aleiniger Erbe der Sultan 
iſt; wo nicht Talente, nur Lift oder Kriecherei zu Ehrenſtel⸗ 
len führen, und fein Stand die Rechte der Nation bewacht ; 
wo die Öelchrten nichts willen dürfen, ald was die Ausleger 
des Korans gelehrt haben: da ift auch Feine Öeiftesbildung 
zu hoffen, wenn auch Bücher in Bibliotheken aufbewahrt, 
und eine Ars von ©elchrfamfeit, die bloß in Erinnerung 
beſteht, durch paſſto⸗gelehrte Geſellſchaften unnuͤtzerweiſe 
erbalten wird. 
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Der tobte Buchſtabe, der ik politiſche und Haus: 
liche Reben eines Volkes -ubergeht, und auf vernünftige 
Zwecke hinleitet, kann nicht für den Beweis der Gultur 
gelten; er ift vielmehr, wenn er fähig wäre, Leben zu wer 
Pen und. die Menichen gleichwohl weder veredekt, noch be— 
glüdt, ein Memeis von der Unfähigfeit des Volkes, aus 
Dem Stande der Rohheit ſich zur geifligen Seibffändig: 
keit zu. erbeben. 

Mie fonnte ober eine Natien, die beiden Arabern und 
Oriechen, mir denen fie in Beruͤhrung fam, treffliche Mus 
fler in Künſten und Wiffenfchaften Äntraf, diefe nicht nur 
nicht achten, ſorern zum Theil ſelbſt zerſteren? 

Thornton ')fucht die Tuͤrken gegen den Vorwurf 
zu rechtfertigen, als od fie Schuld an der Zerftörung der 
griechifchen und römifchen Denfmäler wären, fo wie er fie 
auch darüber entfchuldiget, daf fie fich nicht durch griechiſche 
Muſter zur Rachahmung hätten reisen kaffen. Er führt 
an, daß die Vilderſtuͤrmer und andere Barbaren jener Zeit 
ange vor den Zürfen die Zerfidrung angefangen hatten ; 
daß de Tuͤrken die fehöne Kunft der Griechen bereits vallig 
im Verfall antsafen, daher Feine guten Muſter mehrt vor⸗ 
fanden ; und daß fie übrigens ihre Bereitwilligkeit, ſich 
in allen mechanifchen und nüslichen Künften belehren. zu 
laſſen, offenbart bätten, indem fie ſich gern von dem Gries 
hen im Aderbaue, im Shiftdaue und ——— untere 

xichten ließen. 

Diefe Rechtfertigung. fagt wenig mehr, als daß zur 
Zeit, als bie Tuͤrken Griechenland eroberten, die Bass 
barei des Mittelalters auch dort bereits Eingang gefunden 
hatte, moran Niemand gezweifelt hat. Aber woher kam 
ed, daß eben jene ſchon entarsteten Griechen noch cultivirt 
genug waren, um in Stalien, wohin fie flohen, Die 


1) Etat actuel de ja Tuzquie par. Th. Thornten traduit 
de l’Anglas. Paris. 1812, T. I. p. 240% 
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Liebe zu den ſchoͤnen Künften und: zu den Wiffenfchaften 
wieder anzufachen, während die Tuͤrken vielmehr Verachs 
tung der ariechifchen Cultur bemwiefen, und glaubten, daß 
fie zum Grobern und Plündern, ihrer HDauptleidenfchaft, 
wenig oder nichts helfen Fonnten? Auch im Aderbaue muß 
fen ihre Fortfchritte gering geweſen ſeyn, da fie bis auf den 
heutigen Zag in diefer einfachen Kunft hinter den Griechen 
zurüd geblieben find, Ein Gleiches gilt vom Sciffbaue ; 
noch gegenwärtig find ihre beften Seeleute Griechen. 

Die Thatfache, die hier zum Nachtheil der Türken ent. 
ſcheidet, ift daf die Eultur der Griechen das ganze übrige 
Europa aus den Schlafe gewedt hat, dag alle übrigen 
Guropder, nachdem der Geiſt einmal erwacht war, auf 
der eröffneten Bahn der Aufflärung immer weiter fort 
fchritten, während die Türfen auf einer fehr untergepede 
neten. Stufe. flehen blieben. 

Die Türken waren, da fie Griechenland eroberten, viel 
zu junge, zu eifrige und zu blinde Anhänger des Iſlamis— 
mus, als daß fie die chriftlichen Griechen zu Lehrern hätten 
waͤhlen follen. Won andern Mufelmännifchen Voͤlkern zu 
I ınen, hielten fie für erlaubt und loͤblich; die Chriften 
haften und verachteten fie viel zu fehr, um ihnen ein Ueber. 
g wicht des Geiſtes zuzugeſtehen. 

Wir werden in der Folge, bei Anfuͤhrung der einzelnen 
Wiſſenſchaften und Studien der Tuͤrken, darauf zuruͤck 
kommen, daß ſie ſelbſt die mohamedaniſchen Muſter nicht 
erreicht haben. Hier ſey ed und vergoͤnnt, die Frage auf: 
zuwerſen: ob denn die Tuͤrken bloß Nachahmer find * ob fie 
aus ihrer früheren Zeit, Feine Driginalität des Geiftes 
mitbrachten, und ob fich nichts davon in ihrer. fpäteren 
Ausbildung erhalten bat? 

Hm unterfcheiden zu Fonnen, was bei ine eigenthuͤm⸗ 
lich, was angenomimen wat, müßten wir unterſuchen, was 
fie. waren, ehe fie die Lehre des Propheten annahmen. Aber 
ihre gemiffe Geſchichte reicht nicht weiter, als etwa bi! zum 
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Stoßvater Oth mans, und früher erfcheinen fie vermifcht 
Mit anderen Zatarifchen Stämmen. 


Kennte man nur mit Zuverkaͤſſigkeit die Gefchichte der 
Kataren in den Ältern Zeiten, fo fiefe fich von diefen 
Stammpätern auf die Abkoͤmmlinge ſchließen. Doch ſo 
bunkel iſt dieſe Geſchichte, oder wenigſtens von den Euro⸗ 
päifeben Geſchichtſchreibern noch fo wenig aufgefärt, daß 
man bäufig die Tataren mit den ihren durchaus fremden 
Mongolen verwechfelt, und von dem einen Wolfe anführt, 
was nur von dem andern gilt. 

Bailln ') behauptete, daß alle Kuͤnſten und Wiffene 
(haften ihre Quelle in der Tatarei hätten, und Willtam 
Zones ”) widerlegt ihn dadurch, dag Ehengis:- Khan 
weder leſen mod) fehreiben konnte, auch Nicmand unter 
feinen Mongolen fand, der feine Befehle hätte ſchreiben 
koͤnnen: daß alle Mongoliſchen Schriften einen ſehr fpäten 
Urſprung haben und dergleichen. Ohne Bailtv’s fon: 
derbare Behauptungen *) vertbeidigen gu wollen, muͤſſen 
wir bemerken, daß die Unwiſſenheit der Mongolen nichts 
gegen Die Moͤglichkeit beweifen inne, daß die Tataren einft 
im Beſitz von Cuktur uhd Schrift gemefen wären ;, denn die 
Mondolen find Feine Tataren *); ja, wenn feldft die letzte⸗ 
ven, ald Cbengis : Khan fie unterjochte, ein rohes Barba⸗ 
renvolk waren, fo iſt es noch nicht entſchieden, ob nicht 


3) Tettres à Mr. Voltaire. 

2) Abhandlungen Über die Känfte, Wiffenfdaften und Piteras 

Mur Aſiens von Eir William Jones. Aus den Engli⸗ 
ſchen von Fick und Kleuker. Riga, 1795. B. J. S. zu ff. 

8, Er iſt z. B. nicht abgeneigt, das Eliſtum nach Noda—⸗ 
Zembla zu verſetzen. 

4) Ueber den Unterſchied zwiſchen Tataren, Mongolen und 
Mantſchu findet man ein Mebreres in bam Werke: Meue 
fte&undepvon Xfien, herausgegeben von Liſndner. 
Weimar ı8ıı. Theil IL. S. 344. 
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ih früheren Jahr hunderten unter ihnen ſich eine eigenthuͤm⸗ 
liche Beiftes » Euftur entwickelt haben Fonnte. Sir Mil 
liam Jones führt es felbit an, daß die Romer im ſech— 
ften Zahrbundert nach Chriſti Geburt Geſandte an tataris 
ſche Fürften, die Könige von Eighur ſchickten, welche in 
einem prächtigen Pallaſte aufgenommen wurden, und do 
Die Chineſen; welche im zehnten Fahrhundert ebenfalls ald 
©efandte nach ber Zatarei famen, von den Eighuriern ers 
zählten: fie wären ein ernſthaftes Volk von fchöner Ges 
fichtöfarbe, ſteißige Arbeitölente und geſchickte Künftler 
Vielleicht waren diefe Eighuren oder Diguren, wie Andere 
fehreiben, der letzte Ueberreſt eines früher gebildeten Vol: 
ket, das ſeit Werilad des. Mongolen, Werbeerungen ſich 
nieht wieder erhohlen konnte; vielleicht artete der größere 
Theil der Nation nach den Trennungen in kleinere Staaten 
und nachdem ganze Stämme Aſten verlaſſen hatten, in 
Rarbarei aus. 


Mie dem aber a fen, die heutigen Tuͤrken, deren 
. ZXatarifche Abkunft nicht beftritten wird, haben Peine Spur 
einer ehemaligen eigenthuͤmlichen Cultur erbalten. Alle 
ihre Geiſteswerke find Meberfetungen oder Nachahmungen 
aus dem Arabifchen und Perfifchen, und feibft in ihrer 
Sprache find alle erhabenen Ausdrüde aus diefen Beiden 
Sprachen entlehnt, wodurch fie ein buntſcheckiges Anfehen 
erhält. ') 


2) Eton bafl.c.p. 204. verfucht, dad wunderbare Gemeng⸗ 
fel der gelehrten Zürkifchen Sprache in einer drolligen Rach- 
ahmung zu verfinnlichen ; ftatt des reinen Tuͤrkiſchen fchreibt 
er Engliſch und ſtatt der Mrabifchen und Perfifchen Wörter, 

webt er Lateiniſche und Rranzöfifhe Binein. Im Teutſchen 
wuͤrde Eton's Rede eines Mufti ungefäbr heißen: „Ich 
Itcbe nicht deplorare vitam, wie cinige und befonders 
i» docti saepe feceruntz; auch bereue ich nicht, aınsi 
vecu zu haben, daß ich nicht frustra me natum 'existi- 
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| Erwaͤgt man unparteiifh die gegenwärtige Geiſtes, 
Bultur des Volkes, ſo bürften ſich folgende Reſultate 
ergeben: : 
, Die Türen find Barbaren und haben ihre Unfaͤhig— 
Peit, durch die Europder cultivirt zu werden, zur Gnuͤge 
bewieſen. Alles was fih von Geiftesbildung unter ihnen 
findet, find ſchwache Ueberrefte der Arabiſchen Cultur. Für 
die lentere waren fie in früheren Jahrhunderten inniger 
erwärmt, ald fie es gegenwärtig find. : Ihre Eultur iſt in 
eben dem Grade ruͤckwaͤrts ‚gegangen, als ihr potitifches 
Reich in Verfall gerieth. Sich felbft überlafie en: wird nie 
ein guter. Geiſt unter ihnen erwachen. 
Wir wollen jest die Künfte und Wiffenfchaften der Tl 
Pen einzeln anfuͤhren und, fo viel es in der Kürze gefchehen 
kann, bemerken, wie weit fie dieſelben ausgebildet haben, 
Bildende Künfte Daß die Türken in der Malerei 
und Bildhauerei unerfahren find, ließe ſich aus den Oeſetzen 
des Korans entfchuldigen. Mahomed verboth feinen Anz 
bängern, den Menſchen und Alles was Leben hat, dur 
Bildhauerei, Malerei oder andere zeichnende Künjte darzu> 
ſtellen *). Er hatte hierüber wahrfcheinlich auf die mojai- 


mem. — Wenn fih ein Menſch felbft entleibt, fo ift er 
entweder ihsanus und ein beiliger Narr, oder er ıft von 
Daemonibus befeffen, oder er ift un achee, ein lngldus 
biger- oder ein FranPe ꝛec.“ Man muß geftehen, dag uns 
fere ehrlichen Teutfchen ver hundert Jahren um nichts baffer 
fchrieben. Eo beißt e8 in Jacob Spons Neifen, Ruͤrn⸗ 
berg 1713. Th. II. ©. 69. „Man vermeinte, daß ich irs 
gend etwas verlangte, weil ich aus lauter Curiositast eine 
fo große Reife verrichtet, weswegen Herr Doctor Bow mic) 
ſuchte, daß er mich introducire. Ich unterließ nicht, 
mich gegen den. Freiherrn von Taäſſir, feiner Affection bals 
ber zu bedanfen, der mid. in feine Condala nahm :c.* 
2) Murädgea D’Ohsson. T. IV. Pi 434 
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. Kben Vorſchriften Ruͤckſicht genommen und mollte fein Volk 
verhindern, in den Goͤtzen- und Bilderdienſt zu verfallen, 

Die Audteger ded Korans haben jened Geſetz auf vers 
fihiedene Art erflärt. Finige glaubten, dag die Religion 
aur die bildliche Dorftellung der Menfchen verbiete, aber 
jene der Thiere zufaffe. Einige weren teferanter und er- 
Märten auch die Bilder von Menſchen für erlaubt, wenn fie 
nicht zu groß wären. Andere giengen noch weiter, und 
behaupteten, dag man fih bloß dafür hüten follte, Bilder 
an ſich zu tragen, vorzüglich wenn man das Gebet verrich- 
tet. Endlich haben wieder Andere nur die Aehnlichkeit in 
den Bildern verdammt, die Geſtalten der Einbilbung aber 
durchaus zuläffig gefunden. 

Diefe Ausiegungen find unglüdliche Verſuche, ein 
durch die Religion gebeiligtes Vorurtheil zu befämpfen; 
mächtiger hätte dus Veifpiel einiger Kalifen wirfen Fonnen, 
melde ſich darüber hinaus ſetzten. Abdul Melik 1. ließ in 
Serufalem einen Tempel erbauen, der mir dem Bildniffe 
des Propheten und mit einem Gemälde des Paradiefed und 
der Hölle gesiert war. Andere liefen Münzen mit menſch⸗ 
lichen Ziguren prägen. Selbſt die Türkiſchen Sultane gas 
ben ahnliche Beifpiele. Unter Drfan I. wählten die Zanits 
fiharen Glephanten, Kameele und dergleichen, als Zeichen 
ihrer Drta’s, und diefe find noch gegeumärtig in ihren Fah— 
nen, auf ihren Zelten oder über den Thuͤren idrer Caſernen 
‚abgebildet. Soleyman I ließ drei große Statuen von Brons 
ze aus Dfennach Sonftantinopel bringen, und aufbem Dippos 
dromus (gegenwärtig Athmeidany genannt) auffiefen. Ja 
es findet fich in der Bibliothek des Seraild eine Samm— 
hung aller Porteaits der othomaniſchen Kaiſer von Os⸗ 
man J. bis auf Selim IN. in Del gemalt. ') 


Alle diefe Beifpiele haben. das Vorurtheil nicht entfräfs 
ten Fonnen, und die aufgeflärteflen Leute, wenn fie «d auf 


2) Muradgea D’Ohsson 1. c. p. 448 
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Augenblicke bei Seite ſetzen, verfallen fruͤh oder fpät in Oe— 
wiſſensbiſſe und entledigen fich der Wilder wieder, wenn 
fie foldye eine Zeitlang beimlich aufbewahrt baben. °)- 

Man wird ſonach bei den Ziürfen Peine Maler und 
Bildhauer fuchen. Die Landfchafts: Malerei ift ibnen zwar 
erlaubt, aber auch in diefer Kunſt find le ungeubt und uns 
geſchickt. Zhre Bildhauer befchränfen fi) darauf, die Tod⸗ 
tendenfmäler zu verzieren ; dabei liefern fie an den Säulen, 
öuf welchen Turbans ze. ruhen, bisweilen zierliche Arbeit. 

Die hriftlichen Unterthbanen der Othomanen find zu arm, 
gu unterdrüdt, old daß fie die Künfte im blühenden Zu: 
ſtande erhalten Fonnten. Gleichwohl findet man noch ei: 
nige Künftler unter ihnen. 

Die brutigen Oriedyen haben von ihren Vorfahren 
zwar nicht den Geift in den Künfken, doch wie es fcheint, 
noch manche Handgrifie geerbt, die fie gleich einem Geheim⸗ 
niß aufbemahbren. Herr Caſtellan, F— ein Maler, ers 
zaͤhlt, ?) daß er auf der Inſel Zante, die Bıfanntfchaft eis 
nes griechifchen Malerd gemacht habe, in deffen Arbeits, 
immer er Gemälde fand, welche lebhaft an die alte Wachs: 
nalerei erinnerten. Der Grieche wollte fein Geheimniß nicht 
verrathen und nur mit Lift gelang ed dem franzdjifchen 
Künftler, e4 ihm abzulauern. Dann behauptete jener, dag 
diefe in der That aus dem Alterthum feammende Art zu 
malen, der Delmalerei vorzuziehen fen, ?) daf er fie zu 
Gemaͤlden von. mittlerer Groͤße und vornehmlich gu Pors 
traͤts anwende; daß fie übrigens von eben fo leichter 
Ausführung fen, ihr groͤßter Vortheil aber in der vollkom⸗ 
meneren Erhaltung beftände. 

Herr Caſtellan bat felbft in diefer Kunft glüdtiche Ver: 
ſuche angeſtellt, doch bewirkie bei ihm dad Wachd, daß die 


2 Muradgea D’Ohsson 1. c. p. 446, 2) Briefe über Morea. 
©. 213. 3) Mit diefer Behauptung wird fehmerlih em 
Kenner der Delmalerei übereinftimmen, indem diefer offens 
bar der Vorzug gebiert. 
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Zarben ſich allmaͤlich veraͤnderten. Er macht uͤbrigens ſein 
Verfahren nicht bekannt. 

Die Neugriechen haben außer dem Bedürfniß, zum 
Schmuck ihrer Kirchen heigutragen, wenig Anlaß fih in 
der Malerri zu Üben; Galerien der Greßen und Reichen, | 
Fann man bei dem gegenwärtigen Zuſtande des Landes nicht 
erworten, und in den Kirchen heanügt man fich mit mits 
telmäfiger, nicht felten mit fchlechter Arbeit. Die beflen 
Gemälde in den Kirdyen der jonifchen Inſeln, find von ita= 
lienifchben Meifternz; im türfifchen Griechenlande --findet 
man deren wenige, und die eigenen Gemälde zeichnen ſich 
nur durdy Öefchmadiofigfeit aus. Dfivier ’) fah auf einer, 
der Pritzeninfeln in der Kirche eines Kloſters ſchlecht ge: 
malte Bilder, worauf die Hölle, das Zegefeuer und das 
Paradied vorgeftelt waren. Die Hoͤlle war mit Türken, 
Biſchoͤffen, Erzbiſchoͤffen und reichg:Pleideten Griechen an: 
gefüllt; das Fegefeuer aber und das Paradies bevolferten 
nur Mönche, Popen und einfach gekleidete Griechen. 

Architektur, Diefhöne Baukunſt wird bei den 
Zürfen nur bei den Öffentlichen Gebäuden, den Mofcheen, 
den Khanns oder den zur Aufnahme der Karavanen beflimm: 
ten Öffentlichen Gebäuden, den Wafferleitungen, den Falz 
Läften der hobın Staatäbeamten, und bei einigen Todten— 
Denkmaͤhlern angewendet; aber auch hier fann man Peine 
fhone Kunft bewundern. Sie haben weder dad Moajefta: 
tifche und Impoſante der Arabiſchen Gebäude, von denen 
man eine nicht zu verfennende Nachahmung in unferen 
fogenannten Gothifchen Formen mieder findet; noch die 
einfache Erhabenheit der Griechiſchen und Roͤmiſchen Mu: 
fler. Indeſſen febtt ed den Paiferlichen Moſcheen, Pallaͤ— 
ften und anderen dffenslichen Gebäuden nicht an aller Kunft, 
Die aber mehr ind Biſarre ausartet, ald daß der Ges 
ſchmack dabei ſichtbar wäre. Die großen Moſcheen find‘ 


| 8) 1. c.p. 145« 
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fmmtlich nach dem Vorbilde der Sophienkirche erbaut, 
welche bekanntlich von Mahomed II, dem Eroberer von 
Conſtantinopel in einer Dfhiamin, (d. i. große Fair 
ferliche Moſchee,) verwandelt wurde. Die Bauart derfele 
ben ift folgtih Griechiſch, und bat nur durch die Mi— 
naretd oder Thürme auf denfelben ein eigenes Anfehen. 
Die gemeinen Moſcheen haben dagegen eine — 
Bauart. 
Wir werden von der Sophienkirche in der NEE, 
ſchen Belchreibung von Eonftantinopel, und von den Mo: 
feheen tm folgenden Eapitel ein Mehreres zu fagen Gele⸗— 
genheit haben. 
Die Pallaͤſte der Sultane ımd die Staatsgebaͤude 
zeichnen ſich mehr durch innere Bequemlichkeit, als durch 
‚gefällige Facaden aud. Man findet Säulen und Marmor 
angebracht, aber nicht? von den fihönen Verhäftniffen der 
griechifhen Architektur, welche die Türken gleichwohl vor 
Augen hatten. Wenn fie auch, nach Thornton's Bemers 
fung, in ©riechenland Teine vorgüglichen Baumeifter mehr 
fanden, fo würden doch die Tempel, die zum Theil noch 
gegenmärtig, wenn gleich in Ruinen, da ftehen, jede 
andere Nation, die Sinn: fir dag Schbue miigebracht 
hätte, zu der edlen Bauart bingeleitet haben.‘ Erinnert 
man fich an die erhabenen Gebäude, welche andere mu⸗ 
felmännifche Voͤlker, z. B. in Indien errichteten, fo Pann 
man auch in der Baufunft der Tuͤrken nicht anders, als 
ihre Stumpffinniafeit wieder finden. ' 
Tonfunft. Obgleich der Koran gegen die Muſik 
nicht weniger ald gegen die Bildende Kunſt eifert ), fo find 
doch) die Türfen große Freunde derfelben *), und die Vor- 
nehmen bezahlen nicht nur reichlich ihre Mufifanten, oder 
die mufifalifihen Derwiſche; fondern fie Taffen fich auf ei: 


#) Muradgea D’Ohsson T. IV. p, 280 %) ibid, p. Ali» 
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rigen Fuſtrumenten, welche fie für Eefonders- ſchwierig 
halien, Bitweiten auch oͤffentlich hoͤren. ’) 

Die Türen haben ihre Muſik von den Perſern er: 
Ternt, und deren theoretifched Syſtem angenommen, Der 
Firft Rantemir hat ein Werk über dieſe Mufif in tirfi- 

ſcher Sprache geſchrieben, und ed verfucht, ein eigenes 
von ibm erfundened Notenfoftem einzuführen. Muradgea 
D'Obſſon *) verfichert aber, daß diefe Noten gegenmärtig 
gaͤnzlich vergeffen wären, und daß die Mufifer alle Stüde 
auswendig und nach dem Gehör fpielfen. 

Die Theorie der türfifchen oder vielmehr perfifchen 
Munr, Scheint ſehr vermidelt zu fenn, und dürfte die 
chriſtlichen Tonfünftler um fo weniger zu einem mühfamen 
Studium einladen, da die Prodntte derfelben einem eu⸗ 
ropäiftben Ohre durchaus unangenehm Plinaen und erft eine’ 
lange Gewohnheit vorausfenen, ehe fie erträglich werden. 
Gleichwohl fand der muſttaliſche Lord Afpis, nathdem er 
fidy lange in Eonſtantinopel aufgehalten hatte, ein fo 
- großes Wohlgefallen an diefer Muſtk, daß er fie der ita-' 
lienifchen vorzog. °) Sulzer, der eine ausfuͤhrliche Ab⸗ 
handlung Über die tuͤrkiſche Muſik gefchrieben hat, - und 
fie obne Vorurtheil beurtheilt, kann jede Vorliebe. dei 
Engländer nur durch die Bemerkung erflären, dag man 
fi) am Ende an Alles gewöhnt. 

Die militärifhe Mufif der Tuͤrken ift von ihrer Kam: 
mermufit wohl zu unterſcheiden. Erftere darf man nicht 
für das halten, was mir Zanitfcharen - Mufi? nennen; 
wir haben nur einige laͤrmende Inſtrumente von den Tuͤr⸗ 
fen entlehnt, aber übrigens unſete Melodien, und.nnfere 
‚wohlffimmigen Harmonien, wovon die Türken nichts wiſ⸗ 

*) Toderini's Litedatur der Tuͤrken. Aus dem Italieniſchen 
von, Hausleutner. Königsberg 1790. Th. 1. S. 241. 
2) b.c,!pag. 417 
2) Sulzer's Geſchi ichte des trandalpinifchen Daciens. 3}. Ir 
©, 435. 
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fen, ‚beibehalten. Die tinFifche. Feldmuſik befhreibs Sul⸗ 
zer, als ein lärmendes Katzenconzert von zwanzig großen. 
rommeln, eben foviel Schalmeien und neun bis zehn 
falſch geſtimmten Trompeten, welche in Octaven einen Tufch 
biafen, ‚der. mit der Hauptmuſik nach unferm Oehoͤre, wer 
der im Tatte noch im Geſange harmonirt, 

Anders, doch nicht viel befler, iſt die türfifche Kam⸗ 
mermuſik beſchaffen. Der Nai '), d. i. eine lange, dicke 
Flöte mit fieben Löchern und einem weiten Mundloch; 
der Tambur, eine Art Bitter mit langem Halſe; der, 
Santur, ein Hadbreit, dad mit Pleinen Hlychen ge⸗ 
ſchlagen wird; das Müfüm, eine kleine Harfe oder 
Zimbel; dad Muskal oder die Siebenpfiife (Springa, 
Paaos), die. Kiemany, eine Art Violine.mit. einem ge⸗ 
woͤlbten Mandolinbauche, die auf einen Schenkel gefte.lt, 
und mit dem Bogen geftrichen wird *); dann der Sin es: 
Pieman oder die gemeine Geige mit vier Saiten, nebſt 
noch einem Blasinftrumente, welches dem Fagot in Ge: 
ftalt und Ton nahe kommt; dieſe machen alle ihre Kam⸗ 
merinſtrumente aus. | 

Mit denſelben werden nur melodikke Stüde aufs. 
geführt, deren Eharafter ſich durch einen langfamen, traus 
rigen und rührenden Gefang auszeichnet. Wenn Lord 
Aspi's, dem diefe Mufif Anfang? unausftehlich war, ends 
lid) davon entzuͤckt wurde, fo ift dies von einem ſo gelb» 
ten Tonkuͤnſtler allerdings merfwürdig ; vielleicht aber auch, 
nur eine Briteifche Bizarrerie. Indeſſen verſichert auch Sul⸗ 
zer, baf die Tuͤrken ihren fehläfrigen einffimmigen Geſaͤngen 
dadurch Abwechſelung und Anmuth zu geben müßten, daß 


») Es giebt diererlei Arten von N aioder Floͤten, als Ba ts 
tal, Dun, Schachmaſur, und Kätſchuülmaſſur, 
welche der Größe nach in der angegebenen Reihe auf einan⸗ 
der folgen und in der Stimmung um einen ganzen Ton 


derſchieden find: 2) DES. Taf. L. Big. 4. 
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ſte die Kunſt befäßen, dieſe Simplicitaͤt mit ihrer Art von 
Trillern, die er halbe Triller nennen möchte, mit Erbe: 
bung der Stimme, und mit vielen andern uns unbes 
kannten Manieren, hauptfächlich aber durch die feltfame_ 
PMannichfaltigfeit ihrer Tacte auszufüllen, 

Ih habe Öelegenheit gehabt, wine perſiſche Muſik, die 
volig einerlei mit der türfifchen iſt, anzuhdren. Als vor 
einigen Jahren ein perfifcher Gefandte durch Wienreiftte, 
ließ er fich jeden Abend von feinem Rammerfinger in den 
Schlaf fingen, und vergönnte, daß die neugierigen Frems 
den in einem Nebenzimmer den Gefang mit anhören durf⸗ 
ten. Sch geftehe aufrichtig, daß mir die Ohren noch wehe 
thun, wenn ich an die Muſik dene, obgleich ich ihr eine 
gewiſſe einfhläfernde Kraft nicht abfprechen möchte. Nie 
babe ichfolche widerliche Nebergänge durch Halbe Xhne. ges 
hört, die ganz oufer der Harmonie Tagen ;.ed ſchien mir, 
dag Taubſtumme wenn fie fingen würden, leicht aͤhnliche 
Compoſitionen hervorbringen konnten. 

uebrigens iſt es ſchwer, wie man ſelbſt aus Sulger’s 
Abhandlung wahrnehmen wird, über fo fremdartige Tone 
und Tacte ſich durch Worte unſerer Sprache verſtaͤndlich 
zu machen. Ich habe daher aus Sulzer's Sammlung ei: 
nige Mufifftücde ausgemählt und als Beilage abdruden 
Iaffen, um die LZefer, fo viel es möglich war, in den 
Stand zu fegen, felbft urtheilen zu konnen, obgleich ih 
gerne zugebe, daf hierzu das volftändige Aecompagne: 
ment eines türfifchen Orcheſters erforberlich wäre. 

Poeſie. Mit der Muſik verbindet fi aud Bier 
nattrlicher Weile die Dichtfunft, und Häufig dient jene 
nur dem Geſang zur Begleitung. 

Die Poefie eined Wolfes ift der Spiegelfeiner Seele, 
daher fie eine ausführlichere. Schilderung verdiente, als 
wir Hier, bei einem befchränften Raume zu geben im 
Stande find. Wir müffen uns mit einigen allgem«inen 
Bemerfungen begnügen, 

Eruropaiſche Fürsten, u 
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Man hat der Sprache der Morgenländer in ihren 
Gedichten nicht felten Uebertreibung vorgeworfen ; aber 
Voͤlker, in denen die Phantaſte glüht, wie die Sonne 
über ihren Haͤuptern, koͤnnen ſich nicht mit fo platten 
eder gezierten Ausdrüden begnügen, ald dem bedachtigen 
Schulfänger unter den Norbländern vielleicht gerecht find. 


Ein perfifher Dichter ſagt: 
Im Norden fihweigt das Leben, nur Sturm und 
Wetter fpricht ’). 


Mie herrlich fpricht dagegen das Leben zu dem Men- 
ſchen in jenen füdlichen Xhälern, wo ein ewiger Fruͤh— 
ling blüht, wo die Stürme ſchweigen und nur an dem 
. "Rande der hohen Gebirge vorüberziehen! Wir wollen hd> 
ren, wie ein perfifcher Dichter die Schönheiten der dortis 
‚gen Natur befchreibt. 


Wie berrlih, Bagdad, bift du anzufchauen, 
Du Sitz der Tugend, Staͤdtekoͤnigin! 
Mie felig wogt auf deinen Blumenauen 
Im Karbenftrom der trunkne Blick dahin ! 
Da fhlüpfen in der Blüte Schoos die fchlauen 
Zephhte frifch und fuchen Düfte drinn. | 
‚Und firen’n fie aus mit lindem Fruͤhlingshauche, 
Daß fi in Luft die Seele ſchmelzend tauche. 


Es weht und quillt au Furchen, tief gezogen, 

Hin auf’3 Gefild ein fel’ger Ambraduſt, 

Und Geegen ſtroͤmt in milden Fühlen Wogen 
Aus reinem Hauch ber fühen Himmelsluft, 

Die wird vom Strome luͤſtern eingefogen 

Und wuͤrzet ibn mit Raufer’3 Balfamduft ; 

Auch muß fie Tiebend in den Boden dringen, 

Daß er wie Thuba ſuͤhe Furcht mag bringen. 


2) M. ſ. Sundgruben deö Orients, Wien ıgır. Bd. 1. &, 199, 
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Dort, an des Tigris Püblen Blumenrande, 
Scherzt froben Spiels der ſchoͤnen Knaben Schaar; 
Im Thale ſchwebt, aus rofigem Gewande 
Der Jungſtaun Reigen, ſchlank mit ſeid'nem Haar; 
Und taufend blanfe Kähne Idngd dem Strände 
Ziehn goldne Furchen im Bemwäffer Plar ; 

Daß feine blaue fläche, ſchoͤn befränzt, 
Ein zweiter Himmel voller Sonnen glänzt, 


Und wenn im Mai beim erften Morgenfcheine 
Der Wefte bunt Geleit hervorgegangen, 
Und munter ſchwaͤrmt durch Anger, feld und Haine ; 
Dann träufelt von des Himmels lichten Wangen 
Ein Regen mild, von Perlen zart und rein, 
Vom goldnen Kelch der Tulpe aufgefangen ; 
Und aus der grünen Waldung tiefftem Schoos 
Macht ſich ein Strom von wuͤrz'gen Düften los. 


Beim Sonnenuntergang, im Widerſcheine 
Von Millionen Roſen hold ergluͤhend, 
Erſcheint der Himmel, gleich dem Blumenbaine, 
In voller Pracht des jungen Frühlings bluͤhend; 
Und wenn Aurora kommt mit Purpurſcheine 
Den Blumenſchmelz der Fluren uͤbergluͤhend, 
Dann ſtrablt die Wieſe herrlich wohl von ferne, 
Als ſchmuͤckten fie des Himmels fchönfte Eterne. 


‚Dort glüht die Hofe, frifch „mie Mädchenwangen 
Im Werlenthau, vom Laube halb verhuͤllet; 
Am zarten Stiel Narziſſen duftend bangen. 
Gleich Silberkelchen, goldnen Weins erfuͤllet; 
Und Tulpen ſtolz, gleich Raͤucherbecken, prangen, 

Wo Aloe und Moſchus dampfend quillet, 
Indeß die Lerche hoch in Luͤften ſchwebet, 
Des Llethers ſtilles Reich mit Klang belebet. 

u 0 
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Dir, Bagdad! mußte ſolche Schönheit werden. 
Wie trieb mid) bin der Wänfche ſůß Geheiß! 
Wie willig tauſcht' ich mit der Fahrt Belchwerden 
Der Heimat Ruh, der Lieben frauten Kreis ꝛc. :c. 
Aus dem perfifhhen Bedichte des Enveri, das Lob 
Melekſchah's und Bagdad’s 7) 


wWie viel immer an der Driginalität des perſiſchen 
Gedichtd in der Ueberfegung verloren gegangen feyn man, 
ed zeigt fich noch in der Nachbildung die Heimatb eirer 
fehbneren, reicher ausgeftatteten Natur, als mir in unferm 
zmitterhaften Norden ahnen mögen. Blume an Blume 
reiht fich im taufendfarbigen Schmude auf den bunten 
Teppich der Felder, die der Xigrit bemäflert ;.Ticblide 
Düfte fleigen aus den Kelchen gemwürgter - Blüten, deren 
getrodnete Weberrefte nur der Europäer Pennt, aber auch 
in diefen noch heilende Kräfte findet. Selbſt gegen den 
Drud feiner Herrſcher fchüst hier den Menſchen die Na: 
tur, und erhält ihm in der Freiheit, diefe milden Lüfte zu 
‚athmen, noch ein Glüd, dad ihm Fein Despot rauben 
Pann. | 

Warm wie die Luft auf Bagdad's Fluren, weht der 
Geift des Dichters Über jenem blumenreichen Bilde, mo 
das Leben in gedrängter Fülle die Seele zum innigften 
Gefühl erhebt. So wird dort die einfachte Empfindung 
ded Daſeyns ſchon zum poetifhen Entzüden, wenn man 
fie mit den Pargen, abgetrogten Freuden ded Nordlaͤnde s 
vergleicht ; und fo ann die poetiſche Phantafle eined m rs 
genländifhen Dichters und übertrieben und unverſtaͤndlich 
feinen, während fie dem geübten Sinne in der reihen 
Natur die gemohnteften Wilder vorhält. 

Wie Ponnten wir in Palten abgemeffenen Worten das 
Zeuer einer folhen Dichtung befehreiben ? 


2) M. ſ. Zundgruben des Drients, Th. I. ©, 85." 
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Indem wir an diefer Stelle über die Poeſte der Tür, 
fen berichten follten, und darauf Rüdiicht nehmen muß: 
ten, daß lestere größtentheild nur eine Nachahmung der 
perfifchen ift, haben wir, fo viel dief in einer teutfchen 
Schrift und in der Kürze möglich: ift, unfern Leſern eine 
Probe des Mufters felbft vorlegen wollen. Es laßt ſich 
darauf wenigftend fchliefen, dag die Türken Sinn für 
poetifhe Schönheit Haben, da fie von vorgüglichen Gediche 
ten einer andern Nation angezogen und zur Nachahmung 
gereizt werden. Jemehr wir; aber felbft von der Herrlich- 
Feit morgenländifcher Dichtungen überzeugt find, defto grös 
fer müffen auch unfere Korderungen an die Türken fepn, . 
die ſich mit dem Geift derfelben genährt haben. 


Aus Liebe zur Dihifunft und zu den perfifchen Mu: 
Kern Iernen alle gelehrten Tuͤrken die perfifche Sprache 
und fuchen fich überhaupt mit der Literatur diefer Nation 
- befannt zu machen. Nidyt weniger haben fie, befonders 
in früheren Zeiten, Geſchmack an den arabifchen Gedich⸗ 
ten gefunden, ‚und diefelben theild überfegt, theild nach» 
geabmt Daher denn, felbft in den türfifchen Original: 
gedichten, nicht nur fremde Gedanken, fondern fehr haͤu— 
fig auch perfifche und arabifche Wörter mit eingemifcht 
werden. 


In wieweit jedoch die Tuͤrken Driginaldichter find, 
kann ich zu entfcheiden mir nicht anmafen; wohl aber be: 
merfe ich, daß die Lobredner der türfifchen Gedichte, fehr 
oft perfiiche oder arabifche Werke zum Beweiſe der Gerech- 
tigkeit ihres Lobes anführen. Xoderini beſonders macht 
ſich, in dem Eifer für die Othomanen, dieſes Mangels 
an Unterfcheidung faft auf jeder Seite feines Werkes 
ſchuldig. Die von ihm angeführten Gedichte, gehören 
dem arabifchen Dichter Ibrahim Abu Fſchak, den 
perfifchen Dichtern Sadi, Hafez, Attar, Ferbu: 
fi ze; ja, er theilt fogar eine hinefifche Ode mit, 
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Niemand, der mit der morgenländifchen Literatur 
‚ auch nur oberflächlich bekannt ift, hat daran gezweifelt, - 
daß die Araber und Perfer treffliche Dichter aufzumeifen 
haben ; aber felbft die Kenner und Bewunderer diefer Li- 
teratur feheinen noch zu wenig mit ihren Producten bes 
Pannt zu ſeyn, um unterfcheiden zu koͤnnen, mworin fidy 
der poetifche Geift der Araber, Perfer und Türken von 
einander auszeichnet. Herr Profefflor Haudleutner, 
der gelebrte leberfener Toderimi's fagt '): „man ſehe 
aus der felavifchen Treue, womit die Türen die Perſer 
nachabrmen, dag man befonders aus Gedichten der Werfer 
die türfifche Dichtkunſt ſchaͤtzen muͤſſe.“ Diefer nicht fehe 
gluͤcklich ausgeſprochene Gedanke, fagt eigentlich nichts, als 
daß die Tuͤrken fclavifhe Nachahmer find. Ob diefes Urs 
theil zu hart ſey, müffen wir den gelebrten und unpartheis 
iſchen Kennern der orientalifchen Literatur zu entfcheiden 
überlaffen. 


„Bei den vielen und vortrefflichen Meifterwerfen der 
Dichtkunft, welche die Zürfen vor Augen hatten, ers 
wachte, fagt Xoderini?), und entwidelte ſich ihre natürs 
liche Anlage und fo entftanden und bildeten fich unter 
ihnen vorghgliche Dichter. Viele Schriftfleler erwähnen 
derfelben auf eine ehrenvolle MWeife, Ubdullatififkhäst 
die Zahl der tuͤrkiſchen Dichter, welche von Mur ad J. bis 
Soleiman J. (v. 1360 — 1520) geblüht haben, auf 
dreihundert, Unter andern ift befonderd merfwürdig jenes 
weitläufige Buch, welches den Xitel hat: Zubdetul 
Gfaar, d. i. Blüte der Poefie, und außer den Verſen 
von neun türfifchen Dichtern, eine vortreffliche Blumenleſe 
aus 540 andern (wahrfcheinlich perfifchen und arabifchen) 
Dichtern enthält. — Die berühmteften türfifchen Poeten 
find Bali, Nefi, Mefihi und Kaſim. 


2) Toderini a. a. O. 2h.I. S. 230, 2) U. a. O. G. 20% 
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Mit Ausnahme der dramatifchen Poeſte, haben fih 
die Tuͤrken in faſt allen Dichtungsarten verſucht; fie ha— 
ben Oden, Lieder, Elegien, Lehrgedichte, Heldengedichte, 
und Satiren. Am beliebteſten find bei ihnen. jedoch die 
Srdichte erotifhen Inhalts, in denen fid) die Liebe in 
ihrer ganzen Leidenſchaftlichkeit ausfpricht. 

Um unfern Leſern eine Probe türkifcher Dichtfunft 
mitzutheilen, laffen wie aus den Zundgruben des Ori— 
ents ») eine Satire auf die Türken abdruden, deren Ver: 
faffer der Dermifh Seid Reefet iſt, und die er, ein 
Vertheidiger des Nifami Dfehedid, bei Gelegenheit 
ber Testen Revolution zu Gonftantinopel bichtete *). 


Efel find wir, ganz mit Bier belaftet, 
Dunde find wir, trockne Beine nagend. 
Mir gedeihen bei der Scheelſucht Regen, 
Mir find Blumen auf dem Feld der Lüfte, 
Kaͤme Plato Wahrheit zu enthüllen, 
Etopften wir dad Maul ihm wie dem Faſſe. 
Löwen find wir, achten nicht der Weiber, 
Sallen an tie Armen wie die Hunde. 
Ankas find wir, doch wie Fliegen ſchwaͤrmen 
Mir fo um den Korh, als um den Honig. 
Kann der Bau ded Unheils wohl verfallen, 
Wenn wir ftet5 die Dummbeit unterftügen ? 


ı) 36.1. ©. 2ı9. 2) In einer Note wird in den Fund— 
gruben de3 Orients von diefem Dermwifch gemeldet, daf er 
Mebreres zur Bertheidigung des Nizam Dfchedid fchrieb, 
deffen Nothwendigkeit er aus dem Koran felbft bewies. In 

den legten Unruhen focht er mit den Seimenen; an einem. 
Freitage beftieg er die Kanzel und predigte wider die fiegenden 
Janitſcharen. Er ward von ihnen ergriffen und der Regie⸗ 
tung auögeliefert, die ihn nad) Afıen verwies, wo er nach 
Einigen ins Meer geftürzt Wurde, nad Indem > am Le⸗ 
ben ſeyn ſoll. 


\ 
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Dieſe Probe kann fuͤr den Geſchmack der Tuͤrken 
kaum ein günftiged Zeugniß ablegen; wir moͤchten fie je: 
doch nicht für entſcheidend ausgeben, obgteich fich uns bei 
allen tuͤrkiſchen Gedichten, die wir freilich, nur aus Ueber— 


fegungen Fennen, die Bemerfung aufgedrungen hat, daß 


die Zürfen hei den treffliden Muftern der perfilchen Poe— 
fie und bri dem Leben in einem ſchoͤnen, von der Natur. 
ſelbſt poetiſch gefbmüdten Lande, dennoch mweit Binter ih⸗ 
ren Muftern zurück geblieben find, und in dem Mangel an 
garten Bildern einer glühenden Phantafie auch in ihren 


Gedichten die Barbarei verrathen,, bie uͤberall, ſelbſt aus 


ihrer entlehnten Eultur, hervorblickt. 


Mehrere Dichter unter den Tuͤrken haben in arabi— 
ſcher und perſiſcher Sprache geſchrieben, weib fie fühlten, 
daß ihre Landesſprache fuͤr die zartere Empfindung, für 
den. feineren Gedanken zu rauh und ungebildet war. Uns 
ter dieſen nennen wir mur den Sultan Selim T , welcher 
unter den: Othmanen zuerft im perſiſcher Sprache dichtete, 
der zugleich zum Beweiſe dient, daf auch Koifer den Um— 
gang mit den Muſen nit unter ihrer Wuͤrde bielten. 
Herr von’ Die, ') bat einige Proben von den Gedichten 
diefed Eultans in teutfchen Ueberſetzungen mit beigedruda 
tem Driginaftert befannt gemacht. Eie zeichnen fi eben 
nicht durch dichterifchen. Schwung. der Gedanfen aus, und 
Fonnten cher ald Beweis von dem unpoetiſchen Oeiſte des 
Verfoſſers ald vom Gegentheile zeugen. Indeſſen hat ihn 
„der feinfte Kritifer unter des türfifchen "Nation, wie 
Herr von Diez dın Abdul: Latifi nennt, im feiner Bes 
redten Schrift außerordentlidy gelobt. „Seine Gedichte 
voller Wahlredenheit,‘ fagt Latifi, „find bei Gelehrten 


' 2) Den wärbig Peiten von Afien, aus Handſchrif⸗ 
ten und eigenen Erfahrungen gefammelt von 9. €. ven 
Diez. Berlin rgır. Th. 1. ©. 239 
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und Redner wohl aufgenommen und geachtet, und wers 
den von gefehidten Männern gelobt und gepriefen. Die 
perfifchen: Gelehrten vergleichen feine Foftbaren perfifchen 
Gedichte, mit den Gedichten des Schahi '). Hier find 
. einige perfifhe Anfangs : Distichen's von Er. Majeftät. 


Ich gedachte in der Nacht, daf ich den Mond ſaͤbe im Schlafe, 
Als ich aber erwachte, gieng unvermutbet die Sonne auf. 


Deine Augenbraunen und deine Mugen, o Lockenbild! 
Laſſen die Hirfche einander mit den Hörnern ſtoßen vor 
Eiferfucht. 


Medſchnuns Taufen nah Wuͤſten und Reiser nach Ruinen. 
Es find Inftige Etadtfinder, die nad) Narrheiten laufen 2). 


Ruf und: Beräcdht von Herrſchaft Iaufen von einer meis 
ner Echönen zur andern z 
Sleichwohl bin ich unter ſchwachen Liebhabern nur dies 
i nender Ritter. 





Man muß geftchen, dag wenn diefe Verfe im Perſi— 
ſchen geiftreich find, im Zeutfchen wenig davon zu mer: 
Pen iſt. Latifi fagt von dem WVerfafler: „Er war ein 
Kaiſer von fo vieler Beurtheilung und Gcyarffinnigfeit, 
daß er Feine andern Wezire hatte, als feine eigenen erha⸗ 
benen Gedanken und richtigen Rathſchlaͤge.“ Unſtreitig iſt 
dieſes Lob ein ſchͤnerer Ausſpruch als ale vom Herrn 


*) Ein berühmter erotifcher Dichter der Perfer und wahr: 
ſcheinlich ein Schüler des Dfhami. 2) Der Sinn dies 
fed nicht alüdlich Überfegten Distichon fcheint zu feon; 
Wie Verliebte die einfamen Gegenden, und Räuber die 
Ruinen fuchen, fo laufen die jungen Müßiggänger ter 
Städte den Marrheiten nach. 
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von Diez angeführte Proben. aus den Gedichten Ge: 
lim's J. | 

Nach diefen wenigen Bemerkungen über die türfifche 
Hoefie, die mehr Winfe als Interfuchungen enthalten, 
fcheint es nothwendig, auch etwas von den Dichtern der 
riftlichen Unterthanen des Othomaniſchen Reichs zu fagen. 


Die Griechen verdienen bier den Vorzug, theild wes 
gen der Erinnerung an ihre berühmten Vorfahren ; noch 
mehr aber, weil man bei ihnen, vor ben Wallachen, Slas 
ven und Albaniern, die meifte Liebe zur Dichtfunft findet. 
Viel wird man jedoch nicht erwarten dürfen ; benn ein 
Volt, das unter dem doppelten Drud ded Despotidsmus 
und des Wberglaubens feufzet, Fann ſich die Heiterkeit 
und Freiheit ded Geiſtes nicht erhalten, die allein wahrs 
Daft poetifche Werke hervorbringt *). Es ift fehon viel 
und verdient mit Achtung anerfannt zu werden, daß dies 
ſes unglüdliche Volk ſich noch die Fröhlichkeit des Ge⸗ 
muͤths erhalten hat, die ed zu Geſaͤngen begeiftert, mögen 
diefe immer dad Gepräge der Härte feined Schidfals tragen. 

„Noch immer, fagt Herr Bartholdy ?), find die 


Neugriechen eine poetilirende Nation ; aber wenn fonft 
vom Baum der Dichtfunft ein Bluͤtenſchnee Preifend ber: 


| abſchwebte, fo fallen jest meift dürre und faftlofe Bläts 


ter, und der Gemahl der Aurora iſt zur Heufchrede” zus 
fammen gefchrumpft. ine unglaublihe MattigPeit und 
Erfchöpfung blidt überall hervor. Ewige Wiederholungen 
und Meitfchweifigkeiten, find an die Stelle der edeln Eins 


2) Die neueren teutſchen Myſtiker, die den Überhlauben für 
ungemein poetif, halten, werden den obigen Schluß uns 
febibor für durchaus falfch erflären. Da ich jedoch nicht in 
die Myſterien des Unverſtandes eingeweiht bin, fo hoffe ich, 
daß verftändige Leute mir meine Meinung verzeihen werben. 

e) A. a. O. ©, 40% | 
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falt getreten, nur von gegierten unb hochtrabenden Auss 
brüden zumeilen unterbrochen. Für den Hexameter bat 
man dad Ohr verloren. Auf Sylbenmafe und Quantis 
1ät Fommt ed gar nicht an, fondern auf den Accent 
allein, und daß es fich reime und Plappe, wozu die ent 
ſe tzlichſten Apoftrophen und Abfürzungen beitragen müffen. 
Dennoch) wagt man fich an verfchiedene Arten der Poefie; 
aber die Grzeugniffe der beroifchen und epifhen Mufe 
find zum Pfennig : und Xänkelfänger » Liede geworden.’ 


Mir haben diefed abfpredyende Urtheil des teutfchen 
Reiſenden bier abdruden laffen, weil es und nothwendig 
ſchien die Stimme eines Gegners zu hören ; Fonnen aber: 
nicht umhin zu bemerken, daß Herr Bartholdy fich viel gu 
kurze Zeit in Griechenland aufgehalten, um als ein un: 
verwerflicher Zeuge gelten zu koͤnnen. Weberdie$ verräth 
er in mehrern Stellen feines Buches ein Torurtheil gegen 
die Griechen; nicht zu gedenken, daß in einer franzöfifchen 
Recenfion ') ihm Mangel an Sprachkenntniß nachgewie · 
ſen wurde. 


Es ſey uns vergoͤnnt, dagegen das Urtheil eined 
Kenners der neugriechifchen Literatur anguführen, der zwar 
nicht in Griechenlund war, aber die Sprache und ei: 
fleswerfe diefed Volkes mit ungetrübtem Sinne geprüft hat. 


„Man erfennt“ fagt Herr Ufert *), „den ®eift 
der Oriechen in fo manchen fröhlichen, muntern Liedern, 
Die den Hörer Üüberrafchen und durch die glüdliche Wens 
dung gefallen. Man nennt fie Cotſakias und in ihnen 


2; Menn ich nicht irre, im Journal des Herrn Millin, das 
ich nicht bei der Hand habe, um die Nummer des Blat— 
tes anzeigen zu koͤnnen. 

2) In der intereffanten und geiftvollen Edhrift: Gemaͤlde 
von ®riehenland, entworfen von ß. A. Uckert. 
Königsberg 1610. S. 280, . 
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zeigen fich ihre fehönen Geiſter. Mit Beifall in einem 
heiteren Kreiſe, dem fie ihr Dafenn verdanfen, aufgenom> 
en, werden diefe Gedichte bald. weiter befannt, und ges 
ben oft lange herum. Rhapfoden lernen fie, pflanzen fie 
fort mit denen, welche fie felbft dichteten, oder von ihren 
Vorfahren durch Tradition erhielten. Sie find fo beliebt 
in Morea, daß zu gemiflen Zeiten, bei manchen Luftbarfeiz 
ten, man Fein Grieche ſeyn muß, wenn man fich nicht mit 
Cotſakias begrüßt. 


Tor augaver am Kagrı, 7 
In Jararrar ira, 
Na Yoada Tau FITHUaTin 


Kou var, der ui Parau 


Wire der Himmel von Pergament, 
Und Tinte wäre dad Meer, 

Und fchrieb idy immer und ohne End’ 
Meine Qualen fchrieb ich nicht Ber. 





Irws Yapguıs nı ar m Koma, 
Tlas Feva wırewaa 
Ausapuraxı Yayırm 


Aw vu cs Öaıuorida, 


Du glaubſt, daf deine Sprödigfeit mich bleich und 
gelb machen wird; eine duftende Relke will ich werden, 
und bich in Wuth fegen. 


— — —— — 


Kuxæagiecæxi you orbnAo, 
Ixus 12 ci AcAnco, 
Ex duo Aoyım ı@ vewe, 


Kı anı va Enluxnem. 


. 
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Hohe Cypreſſe, neige dich zu mir, ih will ‘dir etwas 
fogen, nur zwei Worte will ich dir vertrauen und dann 
ſterben. | Ä 


„So baben diefe Eotfafiad den verfchiedenartigften 
Inhalt, bald ernft und ſtrenge, bald heiter und ausgelafe 
fen ; fie find Lieder det Augenblicks, fröhliche Ergiefungen 
der Saune, in beiterer Stimmung empfangen und geboren. 
Alle werden gelungen, in einer einfachen, oft eintonigen 
Weiſe; aber fie erheitern den Arbeitern ihre Mühe, dem 
Handwerfer und Landmann feine faure Anftrengung und 
verfürzen dem Neifenden die Zeit. Griechenland ift das 
Kand der Lieder und Gcfänge, Alles fingt faft immer in 
Begleitung eines Inſtruments; das eiferne Zoch der Zürs 
Ten hat den Zrohfinn nicht gang unterdrüden koͤnnen. 


‚Die meiften Lieber handeln von Liebe, viele find 
geziert im Ausdrud und in den Gedanken, und der Menge 
gefällt dad Spielende; aber manche find reiner und treuer 
Ausdrud des Gefühld und ziehen in ihrer Einfalt unwi⸗ 
derſtehlich an.“ 


Zum Beweiſe dieſes Urtheils fuͤhrt Herr Uckert ein 
empfindungsoofles Gedicht in einer proſaiſchen Ueberſetzung 
an, welche ich metrifch zu bearbeiten verfucht Habe. 


Nie verläßt die Qual die Liebe, 

eilt bei ihr durch Tag und Nacht; 
Gh muß einfam Pein empfinden, 

Hör nur eigner Klage Ton. 


Nud ich fühl’ mie Todes Stäbe, 
Weil mir fern ein treuer Freund, 

- Dem ich meine Schmerzen fage, 

Wie fo brennet Amdrs Pfeil. 
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Boͤgel, die noch frei in Luͤften, 
Sliehet, wo ein Käfig hängt, 

Meidet Amord fchlaue Netze, 
Der Berrätber finnt auf Trug. 


Huch ich war ein freier Vogel, 
Kannte Eorge nich€ und Reid, 
est bin ich im Netz gefangen, 
Und ich fühle Todespein. 


Und ich finde Peinen Glauben, 
Meil die Liebe Niemand Pennt; 


Weil noch feiner bat verloren, 


Mas die Hoffnung ihm geſchenkt. 


Mir hat freundlich ſie gelaͤchelt, 
Die Geliebte dacht' ich mein, 

Doch wie Wachs zerſchmolz die Hoffuung, 
Welkte gleich der Blume hin. 


Und ich finne zu erratben, 


Marum die Beliebte zürnt; 
Doch ich Pann die Schuld nicht finden, 
Und mich flieht Gedank' und Mert, 


Könnten nur die Mugen meinen 
Ueber den verlaßnen Schmerz, 


Könnt’ ih Mitleid mir erlügen, 


Das der Liebe Vogel meint. 


Bilde Glut tobt durch die Adern, 
Und die Seele irrt umber ; 

Nur die Zunge ſtockt und ſchweiget, 
Und dad Mädchen lacht der Pein. 


Laß zur Wohlthat dich erflehen ı 

Bieb mir Bift! — Es ift Fein Morb, 
MWenn die Qual des Lebens endet; 

Hur der Freude Tod iſt Mord, 
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Und ich felber bin ein Mörder, — 
Darum fen als Nichter flreng; 

Denn ich hab mein Herz getödtet, 
einer Liebe felbft gefludht. 


Dazu denfe man ſich die wohlklingende Sprache, den 
lebhaften Vortrag einer angenehmen Stimme; man höre 
dieſes Lied in den fillen, beitern Nächten, in jener Ge: 
gend wo die.Natur, unbefümmert um den Despotiimus 
der Menfchen, ruhig und frei ihre Herrlichfeiten ausbreis 
tet, man höre diefe Plagende Toͤne in einer einfach ruͤh⸗ 
renden Melodie, und man wird fih durdhdrungen fühlen, 
und den Geſang der Magenden Mufen zu hören glauben, 
die das entweibhte Vaterland betrauern und bemweinen. 


Die Albanier haben ebenfalld ihre Dichter und Nas 
tionalgefänge. Vorzüglich find bei ihnen die Kriegslieder 
beliebt. Unter ihren Nationalgefängen ift eine Befchreis 
bung ber Thaten Aleranders des Macedoniers am berühm: 
teften *). | 


Unter den Wallachen ift das Dichten, wie Tanz und 
Mufif, den Zigeunern überloffen, welche mit Knitteloer⸗ 
fen und Boten aus dem Stegreife, die vornehmen Freunde 
der Poefie unterhalten. Bei dem Wohlklang der wallad)is 
fihen Sprache *), iſt es zu bedauern, daß nicht Männer, 
die mit derfelben befannter find, als die fremden Zigenu- 
ner, ſich in der Dichtkunſt verfucht haben. Von den tür: 
kiſchen Wallachen ift dieß kaum zu erwarten. Die öfter: 
reichifchen Walladyen aber, die weniger unter dem Drud 
des Despotismus leben, haben einige Geſaͤnge gedichtet, 


2) Bartholdy a. a. D. S. 430. 2) Sulzer Th. 111. &, 
ı2. Nach diefem Schriftſteller giebt es noch Beine walla⸗ 
chiſche Sprachlehre. 
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von denen Sulzer Proben im Driginal und in der Ueber: 
fegung anführt. 


Wir Febren wieder zu den Türken zurüd, von deren 
ernſteren MWiffenfchaften wir einige Notigen mittheilen, fo 
viel ald der befchränfte Raum es uns geftatiet. 


Die gelehrten Othomanen erlernen Alle die arabifche 
Sprüche, und die Schriften der Araber über irgend einen 
wiftenfchaftlichen Gegenftand, Tonnen als die Quellen der 
türfifchen Gelehtſamkeit angefehen werden. Wenn man be: 
denkt, daß Ariftoteled, Plato und viele andere griechifche 
Schrifefteler ins Arabifche uͤberſetzt ind; daß die Araber 
felbft in den Zeiten der Blüte ihrer Literatur, ſich faft in 
allen Zächern der Gelehrſamkeit mit Otäd verfucht Haben; 
daß dieſe Schriften in vielen türfifchen Bibliotheken mit 
Sorgfalt aufbewahrt werden: fo follte man glauben, daß 
es den Türken nicht an Kenntniſſe fehlen kͤnne. Allein 
es iſt mit den Wiſſenſchaften, wie mit den Sprachen, un: 
ter denen es todte giebt, die zwar von Einzelnen gefannt 
und geubt werden, doc nicht mehr ind Leben überge: 
ben, und Schaumuͤnzen, Fein Geld find. So haben 
die Türfen eine Vernunftlehre, nach dem Ariftoteled, aber 
fie wenden die Vernunft weder im häuslichen, no im 
yolitifchen Leben an; fie empfangen Unterricht in der Mos 
talphilofopbie, aber die Paſcha's find Blutfauger des Vol: 
Bes, und alle Türfen die gefühllofeften Despoten der thrift: 
Lichen Einwohner ; fie baden Anweifungen in der Arithme⸗ 
tif, Geomettie und Algebra, aber fie wiffen die Vortheile 
nicht zu berechnen, welche aus der Beforderung des dffent: 
Jichen Wohtftandes entipringen, und halten geraubte Schäge 
für eben fo ficher, ald wenn fie ald Zinfen von dem ge« 
ficherten Woblſtand der Unterthanen, nach dem Ausſpruch 
der Gerechtigkeit, erhoben mürden ; fie haben Ueberſetzun— 
gen des Hipvofrates, Galenus, Aoicenna und Averroe, 
aber ihre Hofärzte find unwilfender, ald unfere Landbader. 
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Alte Wiſſenſchaften ruhen bei ihren, wie wahre Zrdt: 
und arı ein Kortfchreiten derſelben ift nicht zu denken; 
denn wenn ein Türke ed weit bringt, fo gelangt er zu 
riner hiſtoriſchen Kennmiß deflen, mod die Araber und 
Griechen vor Zabrhunderten gedatbt und gethan haben; 
er felbft wird dadurch nicht zu Ordanken und Thaten bes 
geiftert. 

Die VBernunftlehre fludieren fie aus einem 
ind Arabiſche überfegten Werke des Ariſtoteles, wozu 
noch die Fſagugi (Iſagoge, Einleitung) des Porphyrius, 
die Logik des Avicenna und einiger andern Araber Forms 
men, alfe im Geſchmak und in der Form der Peripa— 
tetifchen Philoſophie, wie fie ungefähr vor Deicarted in 
den europäifhen Schulen üblich waren ’). 

Die Moralphitofop die ſchoͤpfen fie theild aus dem 
Alforan, theild aus verfchiedenen Proſauſchriften, welche aus 
dem Griechiſchen, Urabifchen oder perſiſchen überfegt find. 
Toderini) führt unter diefen Profanſchriften über Moral 
als vorzüglich berühmt an: „Eines alten Yerfifchen 
Koͤnigs moralifhesZeftament, oder vonden 
pflichten der Könige Aber dieſes Werk ift mehr 
eine, im orientalischen Geſchmack in Oleichniſſen und Zabeln 
eingefleidete, Lehre Yiber bie Regierung sfunft, aldei: 
ne allgemeine Moral, wiewohl fie befläufig Säge aus der⸗ 
felben enthält. Diefed im ganzen Driente Höchverchrte Buch, 
dad auch in mehrere europäcfche Sprachen uͤberſetzt worden, 
wurde lange für ein indifchrd Werk des Pil payoder Bid, 
paigehalten. Herr von Diez’) von dem wir eine teutſche 


1) Todermi Th. 1. S. 8 2) Ebendaf. & 96. | 
3) Ueber Inhalt und Vortag, Entftehung und Schickſale des 
kſsniglichen Buchs, eined Werfs von der Regierungeẽ⸗ 
kunſt, als Ankuündizung einer Ueberſczung hebft Probe, aus 
dem Tuͤrkiſch Perſich⸗Arabiſchen des Waaſſi Aly Dia» 
lebi, von 9. Fr. von Diez. Verlis sun ©. 64 ff. 
Gutopäifhe Türken | & 
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Heberfegung unter dem Xitel Pd nigliche9 Buch zu ers 
warten haben, hat aber bewiefen, daß Bidpai ein erdichteter 
Name ſey; er haͤlt den Buͤzri⸗Dſchumhur, Wezier des 
altperſiſchen Könige Nufhirman, (regierte von 531 bis 
579 u. Chr. ©eb.) für den wahrfcheinlichen, wenn nicht ges 
wiſſen Verfaſſer deffelben. Das Original, das in der Pelwi 
Sprade gefchrieben fenn ſoll, ift, wie die Sprache felbft, - 
verloren gegangen, man Fennt ednur aus arabifchen, neus 
perfifchen und türfifchen Neberfegungen. Zn diefen finden 
fi viele Stellen aus dem Alkoran und Anführungen Bis 
ftorifcher Perfonen, die nad dem Mahomeb gelebt haben. 
Ob daraus Michaelis ’) mit Hecht gefchloffen hat, daß 
dad Werk fpäteren Urfprungs ſeyn müffe; oder ob diefe 
Etellen nur von dem mahomebanifchen Ueberfeger einge: 
fchaltet worden, wie Herr -von Dies zu beweifen fucht, 
müffen wir den Drientafiften zur Entfcheidimg überlaffen. 
Gewiß ift, daß daB Buch, in einer bald üppigen, bald 
edel einfachen Sprache, erhabene Lehren der Weisheit für 
die Könige der Erde enthält. 


Wir wollen aus diefem vortrefflichen Buche nur ein 
Paar Stellen anführen, welche einigen Lefern vielleicht 
beweifen werden, daß der orientalifche Philoſoph fchon die 
Urfache des Verfalls der Staaten gefannt hat, und daf 


“ ‚die Beherzigung feiner Lehren auch in zen haͤne von 


Nutzen ſeyn koͤnnen. 


„Der Regent muß richtige Beurtheitung von der 
Pflege der Stufen der Menſchen und umfaffende Kenntniß 
vom Maaße der Kräfte der Edeln und Vornehmen 
befißen ; er muß wiſſen, welche Leute er aufjumuntern und 
zu befördern babe, und mit. welchen er Umgang balten 
dürfe, und welche Rotten er unterdrüden und bändigen 
und von deren Geſellſchaft fich entfernt zu halten, er ſich 


2) Neun orientalifhe Biblithek. Th. UI. S. 19: f. 
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que Pflicht ſeten muͤſſe; denn: unter den Beamten ber Res 


Fierung giebt ed wenige, welche den Gürtel der Liebe für 


den Staat, um die Schaam der Seele legen: die meiften 
Suchen nur fi vor Schaden zu hüten, und Wortheil zu 
gewinnen. Wenn taufendmal der Staat dabei zu Grunde 
gienge, fo würde taufendmal Ahr eigner Wortheil die Ober⸗ 
Land behalten. Da der Mittelpunkt ber Handlungen jener 
Leute nur auf Habfucht ruhet, fo haſſen und beneiden fie 
fi, und Uneinigkeit und. Beeinträchtigungen aller Art 
Fommen zum Xorfchein. Sie fehmieden. Raͤnke, entftellen 
die Mahrheit, und erlügen Begebenheiten. Wern num 
der Zürft des Schmuds der Vorſicht ermangelt, wenn er 
Neden der Uebelgefinnten, Dummen und von Leidenfchafs 
ten ©eblendeten mit Dhren des Beifalld anhört, wenn er 
nachläffig iſt, oder fhmachfinnig in Beurtheilung, in Un: 
terfuchung der Aufführung und Handlungen: dann wers 
den fi Funken des Feuerd der Verwirrung entzuͤnden, 
und das Reich wird in Zwieſpalt zerfallen, daß hundert 
Jahre lang zwei Freunde nicht mehr beiſammen ſitzen wer— 
den. — „Wenn aber der Fuͤrſt wachſamen Hertzens und 
weiſe, aufmerkſamen Oeiſtes und einſichtsvoll iſt; wenn 
er den Grund der Sachen mit dem Senkblei der Ueberle— 
gung zu erreichen und dad Große und Kleine mit der 
Kraft des Verſtandes und Fuͤlle des Nachdenkens ju er: 
kennen und zu begreifen ſacht; wenn er das Licht der 
Wahrheit vom Dunkel der Zalfchheit unterfchrider und ſich 
vor Anhdrung klarer Lügen und vor Beachtung offenbarer 
Unwahrheiten hütet: fo wird er dad Gebäude feines Reichs 
gegen Brüche ded Werderbens ficher ſtellen. oder mad 
fame $ürft, der die Grundlage feiner Herrfchaft nach Res 
geln der Weisheit und Vorfchriften der Gerechtigkeit ein⸗ 
richtet und Rathſchlaͤge der Weiſen zur Richtſchnur fuͤr 
das Gebäude feiner Geſchaͤfte nimmt; wird fein Reich ans 
bauen und bevdlfeen, und fein Wolf vergnügt und ſroͤh⸗ 
Uch machen.“ | 
io 
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Vieſe Kehren vernahm von feinem Vezter-ein Kaifer, 
"don dem gefagt wird: „Der Saum des Teppiche feines 
"glü@lichhen Hofes war ſteis mit Flugen Männern von Ver 
'fieren und mit Heeredgierden von Befehlshabern geſchmuͤckt; 
ſeine dertliche, himmelgleiche Neftdenz war mit verdienſt⸗ 
sollen Gelehrten, geſchickten und lehrreichen Weiſen ges 
ziert; ſein Schatz war mit Allen Arten von Kleinodien 
md mit allen Gattungen von Baarfchaften angefüllt; 
feine tapfer und berißimten Krieger waren ohne Maaf 
ind Zahl, und jede Werdienft ward wie eine Blume im 
Garten feined Staatd, von der Hand der Freigebigfeit 
getraͤnkt.“ 

„An feinem Hofe, der Freiſtaͤtte der Gerechtigkeit, 
fand ſh ein flegreicher Vezier und kluger Minifter, der 
non Engeld » Natur ein Verſorger ded Volks war; denn 
feine vortrefflichen Rathſchlaͤge waren Lichter in Dunfel: 
beiten des Neichd und feine Ländererobernden Ueberleguns 
gen waren Auflöfer der Zweifel der Regierung. Wenn er 
feine fcharffirnige Rathſchlaͤge an Geſchaͤfte Fnüpfte: fo 
ſchlug er hundert Heere mit einer einzigen Maaßregel. 
Wenn er Angelegenheiten des Reichs auordnete: ſo eroberte 
er Klimate durch ein einziges Schreiben.“ 

Soweit das koͤnigliche Buch, wie Herr von Diez 
uns dieſe Stellen in einer Verteutſchung nach der tuͤrki— 
ſchen Ueberſetzung mittheilt, welche Aly Dſchelebi fuͤr 
den Sultan Soleiman J. verfertigte. 


Der Leſer wird uns verzeihen, daß wir bier, wo von 
der Moral die Rede iſt, in Toderini's Fehler verfallen, 
und von einer Schrift iiber die Regierungsfunft ſprechen. 
Das koͤnigliche Buch ift jedoch eine Moral für Könige, 
folglich die vornehmfte, und in einem Staate, wo nur 
der Kbnig der Sultan, frei ift, kann es fat Feine am 
dere Moral geben ; denn Gelaven haben Feinen eigenen 
Willen, und folglich recht verſtanden, — and Feine Mo— 
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ral. Wenn aber der Despot jene Lehren befolgt, fo wird 
das Wolf aus der Sclaverei zur Menfchheit erwachen. Fuͤr 
die Othomaniſchen Kaiſer iſt das koͤnigliche Buch uͤberſetzt 
worden, ed wird noch in der Bibliothek des Sergils auf: 
bewahrt; aber von ben Lehren deffelben ift Feine Lebendige 
Epur in den Handlungen der Regenten fichtbar, und mit 
ruchlofer Hand wuͤthen Padiſchahs, Beglerbegd, Paſchas, 
Sankſchaks und Aga's gegen das unterdrüdte Vol. 


Was haben wir fonach von der Moralphilofophie der 
Zürfen zu erwarten? Gie kann nur eine todte Lehre feun, 
an welcher ſich einige Alterthumsforfcher.ergögen, ohne dag 
ein Zrieb zu Thaten in ihuen erwacht, — zu Zhaten, 
weldye der Herrfchaft der Räuber entgegenwirkte. 


Gleichwohl ift ed nicht weniger wahr, dag die Otho⸗ 
manen eine befondere Vorliebe für moralifche Schriften he— 
gen, und auch in ihrer Literatur eine große Menge der 
felben aufzumeifen Haben. Zür die größte Zierde der tür- 
fifchen Sittenlehre wird Mehemet Effendi gehalten, 
deffen Buch den Titel führt: Hohe Sitten, oder prac« 
tifche fittliche, dkonomiſche, politifche Weisheit, und im 
Anfange des 17ſten Zahrhunderts von Fohann Me: 
dün, Dolmetfcher der Republik Venedig, ind Ftalienifche 
überfegt wurde. Man findet darin, nah Zoberini ), 
die Lehre des perfifchen Philofophen Naffireddin, die 
Moral ded Gelali, die Sittenſpruche des Muchſin 
und vieled aus ethifhen Schriften der Griechen und Rb: 
mer zufammen getragen. Gr befchreibt die Tugenden, zeigt 
die Vortheile derfelben, und die Mittel fie zu erlangen ; 
auch die Schädlifeit der Lafer, und die Mittel, da: 
gegen. | | = 
Außerdem befigen die Türfen in Meberfegungen viele 
moraliſche Schriften der Araber und Perferz Me Sprucdr 
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Salomonis, die Ethtk ded Ariftoteled, die Sprüche des 
P thagoras u. f. w. Oewiſſermaßen ift hierher auch der 
Kofengarten oder Gul iſt an des perflichen Dichters Sa: 
di’t) gu rechnen, ein Werk, im welchem blühende Poeſie 
mit Morak und Politik verbunden iſt. 


Nach der Vernunftlehre und der Moral fludieren die 
“ gelehrten Ziufen, ehe fie fi an ihre Theologie wagen, 
noch die Naturlehre ?). Eine aus dem Arabifchen des 
Anicenna entfehnte Ueberſetzung des Ariſtoteles iſt ihr Cox 
Ser in diefer MWiffenfchaft, Won neueren Entdedungen 
wiſſen fie nichts; daher ein Europäer aus ihren phnfifalis 
ſchen Schriften nichts anders entnehmen Pann, als einige 
Euciofitäten und zur Gefhichte der Wiſſenſchaft gehoͤrige 
Rotizen. a Sr | 


Die Türken, wie alle Mahomedaner, ſchaͤtzen die Hei f 
Funde und die Aerzte, weil der Prophet fich zum Beſten 
derſelben erflärt hat; aber ihre Nationatärgte find durchaus . 
unmwiffend *), wishald auch die vornehmen Tuͤrken fich in 
Krankheitsfaͤllen an die Franken und Griechen wenden, 
welche letztere gewoͤhnlich in Italien die Kunſt fludieren, 
Bei den Armeen iſt der verwundete Soldat, aus Mangel 
an Pflege, dem Tode geopfert, wenn nicht chriſtliche Aerzte 
dem Heere folgen *). Gleichwohl haben die Tuͤrken in 
dem Collegium des Sultan Soleiman eine m edizin i— 
ſche Facubtaͤt ), worin Unterricht uͤber die Schriften 
der arabiſchen Aerzte Avicenna und Averve °) ertheilt 
wird. Auch befigen fie, wie bereits erwähnt wurde, Weber: 


x) Georgii Gentii Roösarium politicum, sive amoenum 
sortis humanae theatrum de Persico in Latinum ver- 
sum et:notis:illustratum. Amstet. 1655. in ı2. *) To: 

©... derini a. DE. 216. 3%) Wittmann o. a. O. 3b. 1. S. 
291. 4) Muradgea d'Ohsson |. c. T. I, p. 347 
$) Ibid. m 469. 5) Toderini ara. O. €. 127. 
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fetungen ded Hippocrated, Galenus ac.; und einige medis 
zinifehe Schriften der. Europäer gehören zu den wenigen 
unferer gelehrten Schaͤtze, die in orientalifhe Sprachen 
überfegt wurden. Xoderini ’) fand in einer Bibliothek in 
Eonftantinopel eine Arabifche Ueberfegung ded Sydenham. 

Inder Mathematik find unter allen MWiffenfchaften 
die Türken noch am meiſten geübt. Vorzüglich haben fie 
große Fortfhritte in der Nechenfunft gemacht. Sie Pens 


nen auch die Geometrie und Algebra, worin nicht nur : 


die Araber, fondern auch Europäer ihre Lehrer find, in- 
dem fie einige unferer arithmetifhen Schriften in Uebers 
fegungen befigen. Ihre Aftronomie iſt bei den meiften 
Anhängern mehr Aftrologie und ein Oewebe von Aber—⸗ 
glauben, als ein Schatten diefer erhabenen Wiſſenſchaft; 
doch findet man in ihren Bibliotheken einige gute aflros 
nomifche Tafeln. 
Was wir von ben andern Miffenfchaften der Türken 
noch anführen koͤnnten, ift wenig mehr ald die Wiederho⸗ 
hung des Satzes, daß ed, vermdge der gelehrten Samm⸗ 
‚Fungen ihnen möglich ift, biö zu dem Grabe der Kennt: 
niß zu gelangen, den die Araber in der Zeit ihrer Blüte 
erreicht haben, daß aber die Gelehrten, außer der Vefries 
Digung einer etwanigen theoretifhen Neugierde, Peine An⸗ 
reisung finden, in den todten Schägen der Bibliotheken 
Bildung zu fuchen, indem Regierung und Rolf fo fehe 
Derabgemürbdiget find, daß eine Anwendung der Kenntniffe 
aufdas Leben Faum zu deuten ift. So wurden aud im Mit: 
telalter in Europa trefflihe Schriften Hier und da aufbe: 
wahrt; aber-Regenten und Volk waren zu barbarifch, als 
daß das Licht einiger Oelehrten zu ihnen zu ‚dringen 
Tonnen. 

Zum Befchluf bieſes Capitels wollen wir die Folge 
der Wiſſenſchaften anzeigen, wie fie in den Miedreifes 


») Ebendaſ. ©, 328. 
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oder hohen Echulen gelehrt werden. Sie werden in gehn 
K :iten, die den gemeinühaftlichen Namen, Ihm, d. i, 
Wiſſenſchaft führen, eingetheilt. Diefe find: 1) Die: 
©rammanf, Ztm: Sorf; 2) der Sontar, im: 
Nahbhw; 3) die Logif, FZIm-Mantih; 4) die Mo— 
rofl, ZIm:Adab; 5) die Miffenichaft der Allegorien, 
im: Meändy, wozu Voefte und Rherorif gehören; 6) 
die: Theologie, FZtm: Kelam oder Ftm: FlIabbo; 
7) die Philoppbie,. SIm:Hitmerd; g) die Rechtwiß 
fenfchaft *), Ilm-Fikihh; 9% der Koran und. frine 
Eommentaxien, Ilm-Teffir; und: 20); die mündlichen, 
Ueberlieferungen des Propheten, Ibm: Hadif: 

Diefes find. die Wiſſenſchaften, welche. in. den. Me: 
dreffed, den, einzigen Gollegien det: Reichd gelehrt werden, 
Die Zahl der letzteren iſt anſehnlich, weil in. allen. großen 
Städten die Hauptmofchee ein fotches Medreſſe hat; Ginige 
haben deren auch. mehrere, Die Schüler werden, Softa 
genannt, ‚weiches Wort einen. Gebrannten, oder Kranken, 
und Leidenden anzeigt ; fie heißen auch. Muid- oder W us, 
rid, d. i, Schüler ; oder Danifichmend, weldes um 
ſchicklichſten durch Student überfegt wird.. Die Profeflos 
ven führen den Titel Muderif, fie. geben ſich aber fels, - 
ten. mit: dem Unterrisht: ab,. ſondern uͤberlaſſen dieß Ge— 
Khäftden Kho djea's, einer Art von Rectoren.oder: Leh⸗ 
wer. Ehrdem begaben ſich die Mufti's. in die Medrefles 
und ertheilten den Softa's Unterricht; mit: der. Abnahme 
der. Liebe — den Miflenfhaften haben, ſie fi, davon If 
geſagt. 

Murad T, Murad H., Mabommed IE, Selim L. 
und Solenman I, waren eifrige Beſchützer der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten, und hatten die Abſicht das. goldne Zeitalter. der. araz 


3) Da die Rechtswiſſenſchaft ſich durchaus auf den Koran, 
mitthin auf die Religion flüget, fo werden wir im folgen« 
den Sapitel auf diefelbe zuruͤckkommen. 
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biſchen Literatur wieder zu erwecken. Sie vernadhläffigten 
nicht?, den erften Medreffes ihres Reiched allen Glanz ih: 
rer Mufter zu geben ; aber diefe Abfichten wurde von den 
Nachfolgern vernachläffiget, befonders feit der Zeit, als 
Sntriguen nnd Öraufamfeiten die Haupttriebfedern des 
Eeraild mwurben, deren erſte Wirfung fich in der Ermor⸗ 
dung der Prinzen von Geblüt äußerte '). Mo foldhe 
Mafrege'n für die Sicherheit des Thrones als nothwendig 
erfannt werben, da ift Alles, mad den Werftand anfpridht,. 
gefährlich ; die Natbfchläge der Weisheit verfiummen, wo 
nur Henker, Aufpaffer und Selaven gehört werben. 


Bei den Griechen ift die Liebe zu den Wiffenfchaften 
noch nicht ganz erftorben, und mehrere unter ihnen reifen 
nach Stalien, einige auch nach Zeutfchland, wo fle vorzuͤg⸗ 
Fich bie Arzneiwiſſenſchaft ftudieren. Ihre gelehrten Bis 
cher find größtentheil$ aus dem Ztalienifchen, Franzoͤſiſchen 
oder- Teutſchen uͤbeſetzt. Nicht bloß die turannifche Herr⸗ 
ſchaft der Türfen bat diefe Nation in der ©elehrfamkeit 
zuruͤckgeſetzt; unmiffende abergläubifche Mönche, die fich zu 
ihren Lehrern. aufwerfen, haben ihrer geifligen Eultur 
wenigftend eben fo viel gefchabet. | 

Bei den andern Bewohnern der‘ europdifchen Tuͤrkei 
ift Feine Spur von Gelehrſamkeit zu finden, Nur bie 
Slaven haben einige theologifhe Schriften. 





3wB5Ilfte$ Eapitel, 
Religion 





Mobhammed: Aboul:Eacem, oder wie fein Na⸗ 
nein Europa gewöhnlich gefchrieben wird, Mahomed, 


#) Muradgea d’Ohssen T. H. p. 5674 q. 
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murbde Montagd den roten November im Jahre 570 n. C. zu 
Mekka geboren, und flammte auß einer anfehnlichen Far 
milie, die zum Zribus der Coraifchuten gehörte: Er- 
verlor frühe feine Weltern, wußte ſich aber durd eine ans 
muthige Geftalt und ausgezeichneten Muth bei den Mens 
fehen Beliebt zu machen und fich ein eigened Schickſal zu 
. bilden. Sein ‚grängenlofer Ehrgeiz ſcheint fich erſt in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren, nachdem er verfchiedene Theile von Afien al& 
Saufmann durchreift, mehrere Sprachen erlernt, und den 
Glauben und die Sitten der Voͤlker beobachtet Hatte, ent=. 
wickelt zu haben. Die Verficherung fpäterer Gefchichtfchreis. 
ber, daß er im Umgange mit den Juden und Chriſten 
fiber deren Religion unterrichtet worden fen, erhält durch 
den Koran Beftätigung, indem darin viel von der jüdifch« 
chriftlichen heiligen Gefchichte vosfommt. Die Lehre von. 
einem einzigen Gotte wirftg auf feinen feurigen Geiſt 
und gab ihm vielleicht den erſten Gedanken ein, als ein 
Reformator unter feinem Volke aufzutreten. War er Ans 
fangs ſelbſt von der Heiligfeit feiner Lehre durchdrungen, fo 
ſah er bald ein, daß ein ganzes Wolf zu finulich und zu roh 
wäre, um für einen rein geifligen Unterricht empfänglich 
zu feyn. Mahomed nahım alfo bisweilen feine Zuflucht zur 
Beichen und Wundern, und zu Dunkelheiten, die uͤberall 
mehr wirken, ald der helle Verſtand. 


In feinem 14» Sabre zog er mit feinem Onkel gegen 
zwei feindliche Stämme zu Felde, und wurde fodann ein 
Kaufmann. Bis ind 4oſte Fahr fcheint er fi blog mit 
der Handlung befchäftiget zu haben. Er führte ein einges 
zogenes filled Leben, entfernte ſich zuweilen gänzlich von 
den Menfchen, und bereitete ſich in der Einfamfeit zu dem 
großen Werfe vor, dad er nun begann. Die Araber, ein 
Siomadenvolf, unruhig, feurig, zu Abenteuern geneigt, 
odne beſtimmten Glauben, von den benachbarten Volkern 
bald mit dieſem, bald mit einem andern Ritus bekannt 
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gemacht, — diefe Araber fchienen fähig für einen neuen‘ 
Glauben begeiftert zu werben, und gerade einen Glauben, : 
wie ein ſolches Wolf ihn bedurfte, aab ihnen Mahomed. 


Eine alte Prophezeiung ſogte, daß ein Goraifchyte 
ald Reformator erfcheinen würde. Mahomed hielt den 
Zeitpunft für günftig, um die Anwendung diefer Weiſſa⸗ 
gung auf fidh zu machen. Er verfündete feine Lehre zuerft 
feinen Verwandten und Sclaven und dieſe wurden feine 
erſten Schüler. Unter diefen waren Khadodjah, feine 
erfte Frau, und drei andere Meiber, Alm, fein Retter, 
Baid, fein Sclave, und Abubekr, ein Bürger von 
Meta. Er behauptete, auf dem Berge Hera eine 
Etimme gehört zu haben, die ihm zurief: „Mahomedbdu 
bift der Apoſtel Gottes und ich bin Gabriel.“ 


Des neuen Propheten Lehre, die fich fchnell unter eis 
nigen angefchenen Bürgern von Mekka, befonders feitdem 
Uebertritt ded Anfangd feindlich: gefinnten, mächtigen 
Dmarverbreitete, zog ihm die Feindſchaft anderer Anhaͤn⸗ 
ger des bisherigen Gotzendienſtes zu. Gr ſah fich genoͤthi⸗ 
get, um dem angedrobten Tode zu entfliehen, feine Vater: 
ſtadt zu · verlaſſen. Fruͤher hatten einige feiner Schüler fich 
hd gleicher Urfache nach Medina geflüchtet, und dort eine 

action gebildet. Zu ihnen begab fih der Prophet. Mir’ 
Diefer Flucht, die am 16ten Julius 622 n. E. unternoms 
men wurde, beginnt die mufelmännifche Zeitredynung, 
oder die Hedſchrah, d. t. die Flucht. Von diefem Aus 
genblid entfchied dad Schickſal ſtets zu Gunſten ded neuen 
Propheten und er ermangelte nicht jeden glüdlichen Bus 
fall ald ein Wunder, zur Beftätigung feiner Sendung, 
zu erklaͤren. Gr befiegte alle feine Feinde, und zwar nicht 
burch Ueberredung, fondern durch die Gewalt der Waffen. 
Diefer Priegerifche Nachdruck, durch den Mahomed die 
Ausbreitung feiner Lehre zu befördern fich gendtbiget ſah, 
giebt der Religionsgefchishte des Joͤlamismus einen eiges 
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nen: Charafter, und zeigt ihn ald eine, dem Chriſtenthum 
in feinen Grundprincipien durchaus entgegengefehte Lehre, 


Die in viele feindliche Stämme getheilte Nation der: 
Yraber, mußte vereiniget werden, wenn fie zum Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Kraft gelangen ſollte »); durch das Werfpres 
chen bloßer iedifchen Vortheile aber Fonnten die Einzelnen, 
die bei der Theilung gewannen, nicht an eine neue, Drds 
nung gewöhnt werden. Nur durch die vercinte Gewalt 
des Krieges und der Religion war ed möglich, unter die— 
fen Herden die Idee eines gemeinſchafllichen Vaterlandes 
zu ermegen. Und fo warb der mit dem Gchwerbte ums 
guͤrtete Prophet in der That der Wohltbaͤter feined Vol⸗ 
kes, indem er die Araber aus mmberirrenden Nomaden 
zu Wuoͤrgern eines Staates berief, welcher in,der Geſchich⸗ 
te im Verlauf feines Wachſsthums und feiner Blüte unter 
den, zu einer eigenthümlichen Eultur gelangten, Natioa 
nen eine ebhrenvolle Stelle einnimmt, 


Durd) zwei Lehrfäse ſcheint er vorzuͤglich feine Schü- 
ler und was fie zugleich waren, feine Soldaten, ſurchtbar 
gemacht zu haben. Durch die Lehre eines. unvermeiblis 
den Schickſals, welche fie glauben machte, daß man ſich 
'ungefcheut in jede Gefahr ſtuͤrzen Fönne, weil man ihr 
ficher entgehn würde, wenn das Schickſal nicht den Ins 
teegang befchloften hätte, in diefem Kalle aber jede Vor: 
ſicht vergebens ſey; und dann durch die feierliche Verſiche⸗ 
zung, daß jeder, der mit ben Waffen in der Hand im 
Kriege gegen die Unglaubigen fallen ſollte, mit vollkom⸗ 
mener Rergebung feiner Sünden unmittelbar ind Yaras 
dies eingehen würde. | 


Der begeifterte Mahomed mar felbft von der Wahrs 
heit feiner Lehren überzeugt; die Lebhaftigkeit, womit er 


2) „Erinnert euch, wie ihr noch Wenige waret, und für ſchwach 
. gehalten wurdet im Bander’“ Koran, Sura VIII. 26. 
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ſich davon ergriffen fühlte, hielt er für den Beweis einer 
göttlichen Gingebung, und was er felbft glaubte, davon 
war ed ibm Leicht auch Andere zu überzeugen. Er hielt 
fich für einen berufenen Gefandten Gottes, der fein Volk 
zur Erfenntnif des einzigen Gottes anleiten folltez ja, ee 

wor in feiner Begeiſterung hberzeugt, daß dad Werk, in 
welchem er feine Lehren niederlegte, ein von Ewigkeit ge⸗ 
fehriebened Buch fey. Seine Anhänger fagen, es fen ihm 
von Wort zu Wort vom Engel Gabriel mitgetheilt wor 
den. Diefem göttlichen Urfprunge zu Folge foderte Mas 
homed unbebdingten Gehorſam und Glauben für den Ko— 


ran, und ed war mehr Selbfttäufchung ald Betrug, wenn 


er Ulled, was ihm gut oder feinem Vortheil angemeffen 


bünfte, als einen Ausfpruch aus diefem göttlichen Buche 


geltend zu machen fuchte, 
Da Mahomed nicht nur der Stifter einer neuen 


Religion, fondern auch eines politifchen Neichd und daB 


J 


Letztere zu Folge der Erſtern wurde, fo mußte er feine res 
ligiofen Lehren fowohl, ald die buͤrgerlichen Geſetze für 
göttliche Vorſchriften erklären, und fo ift es gefchehen, daß 
der Koran in Beiligen, wie in bürgerlichen Angelegenheis 
ten, der oder aller Voͤlker geworden ift, welche fih zn 
feiner Religion befannten. 

Haben gleich die Zürfen einen Theil ihrer ehemaligen 
Lehnöverfaffung beibehalten, fo ift doch Alles, mas aufbürs 
Herliche Rechte Bezug bat, den Ausfprüchen der heiligen 
Bücher untergeordnet und die Religion ift_bei ihnen, wie 
bei den Urabern, die Duelle ibrer Rechtöfunde. 

Die Kenntniß der mahomedaniſchen Religion ift dem» 
nach zur Beurtheilung aller Eigentbümlichfeiten nid Gin; 
tichtungen der mufelmännifchen Xsblfer eine unerläßliche 
Bedingung. 


Diefe Kenntniß ift jedoch fo viel umfaflend, der Mi: 
berfprüche in. den Berichten des Schriftfteler und felbft in 
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den Lehren der heiligen Bücher der Mahomedaner find ſo 

vielerlei, und die Begriffe, welche den Ausfprüchen der ſel⸗ 
- ben zum Grunde liegen, fo abweichend von der Denkungs⸗ 
art chriftlicher Lefer, daß es Hier unmoͤgtich unfere Abſicht 
ſeyn Mann, einen erfihöpfenden Abriß von der Religion 
des Propheten zugeben. Alles, was wir zu erreichen wuͤn⸗ 
ſchen, beftcht darin, daß wir nach Anzeigen der Quellen, 
aus denen fich der Leſer ausführlicher unter:ichten Fann, 
durch Anführung einiger Ausfprüche aus dem Koran und 
andern heiligen Schriften der Araber, zur Ausbreitung 
der Ueberzeugung beitragen möchten, daß ein großer Geiſt 
in der Lehre des Propheten athme, mithin diefe im hoben 
Grade die Aufmerffamfeit denfender Zreunde der Voͤlker⸗ 
Funde verdiene, Wir leben Gottlob! nicht mehr in eimet 
Zeit, wo man es für noͤthig hielt, zur Unterfiügung des 
Chriſtenthums alle andern Religionen zu verachten; und 
wo man den Mahomed, durch die Beuennungen eines fals 
(hen Propheten, Betrügers ıc. ſchon widerlegt zu haben 
glaubte. 


„Mahomed, fagt Herr von Hammer '), war wenis 
ger ein Betrüger, als ein religiofer gläubiger Mann, wahr: 
haft von der Bottheit begeiftert, und gefandt von ihr, den 
Goͤtzendienſt zu zerſtdren. Der Widerſtand feiner Keinde 
machte ihn zum Eroberer ; durch Beſtaͤtigung der alten Lehr— 
füge des Chriſtianism und Judenthums wurde er Gefegges 
ber, aber er war weniger Eroberer als Geſetzgeber, und 
weniger Geſetzgeber ald Dichter. Als folcher beherrfchte er 
den eined Koiteh, das die Schönheiten der Rede 


2) In feiner nortrefflichen Abhandlung: Reponse & la goes« 
tion quelle a &t&, pendant les trois premiers jecles 
de l'hégire, influence du mahom£tisme=sur l'’esprit, 
les moecurs et le gouvernement des peuples, chez le» 
quels il „est Erabli? abgedsude in den Bundgraben des 
Drients, ih. 1 €. 3% 
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empfand. Der Blipfirahl feiner Beredtſamkeit ergriff fie, 
wie der Reiz des Rythmus und der Harmonie der dop⸗ 
zeiten Reime, welche das poetifche Werdienft des Korans 
find. — Der Koran, ald Mer? des Genies, mußte für 
die Begkaubigumg einer göttlichen Sendung von. einem 
Volke angefehen werden, welches bad dichterifche Genie für 
eine göttliche Eingebung hielt. Auch bat Mahomed ſelbſt 
feine Sendung faft durch Teine andere Zeichen beftätis 
‚gen wollen: „Die Wunder der Natur, der Er 
de und des Himmeld, die Pflanzen und Thies 
re die Etürmeund bie Öcheimniife der 
Beugung und der Koran, — find diefe nicht 
offenbare Zeichen für Jeden, der Landen 
will? — 


Auf bie Shhopfung meift der Prophet die Zweifler 
Bin, wenn er fie widerlegen will. „Die Meffaner fagen: 
„Du (Mohomed) biſt fiher ein Beſeſſener, ein Wahnſin⸗ 
tiger. Mürdeft du nicht mit Engeln gefommen fen, 
wenn du wahrhaftig waͤreſt? — Und Gott hieß den 
„Propheten antworten: Es find fchon früher Geſandte vom 
„Himmel zu andern Voͤlkern gefommen, und fie wurden 
„Alle verfpottet.. — Wenn wir gleich ein Thor am Himmel 
„ihnen öffneten, daß fie hinauf fleigen koͤnnten, fo mürz 
den fie doc) fagen: Es werden und die Augen geblendes 
„und mir find dur Bezauberung eingenommen, Und 
„Haben wir nicht die Thuͤren am Himmel (die Seichen des 
„Thierkreiſes) gefegt und fie geordnet, wie die Beobachter 
„wiffen? Wir haben die Erde ausgebreitet und fifte Berge 
„‚darin aufaeworfen, und fie mit Pflanzen nach Geſetz und 
„Drdnung deflreuet. Und wir haben Lebensunterhalt ger 
„geben auch den Xhieren, die dee Menſch nicht pflegen 
„und ernähren kann. Auch ift nichts nügliches zu denfen, 

„wovon nicht Vorrathskammern bei und wären, und wir 
uſchicken folge zu euch herab durch unfere Macht und nach 


“ 
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„unſerm Rathſchluß. Wir ſenden die guten Winde aus, 
„und treiben die Regenſchwangern Wolfen zuſammen, um 
„euch Waffer zu geben. vom Himmel, euch zu tränfen, 
„wovon ihr Peine gewiſſe Vorrathifeımmern .. fon» 
net.“ *)Ru. f. weiter, — 


„Wir haben den Mahoned die Werdfunft * ge⸗ 
„lehret, und es war ihm ſolche auch nicht ndıhig. Denn 
„der Koran follte nur eine Ermahnung fehh und deut» 
„lich, damit er warnete, die noch am Leben find, und 
„das Urtheil ber Verdammniß an den Göbendienern, ald 
„wahr befräftige. Wollen fie dent nicht einfehen, daß 
„es Werke find unferer Hände, wenn wir zu ihrem Nutzen 
„Thiere gefchaften und ihnen unterworfen haben? Wol— 
„ten fie dafür Gott nicht dankbar ſeyn? Sie find nicht. 
„vermdgend ſich felbft Hülfe zu erzeigen. Will denn der 
„Menſch nicht einfehen, daß wir ihn erſchaffen haben? 
„Und will er ein Wiberſacher gegen das AU ſeyn, wenn 
„er fpricht: Wer wird die Gebeine wieder lebendig ma: 
eben, da fie doch ſchon verweſet And? — Derjetiige wird 
fie lebendig machen, der fie das erflemal ſchon erfchafs 
„fen hat. Denn er ift in dem gangen Schoͤpfungswerk 
„erfahren, und weife und mächtig. Daher fey auch das 
„Lob dem Allein, in deſſen Hand dad Reich über alle 
„Dinge flehet, Und zu * muͤſſet ihr wieder Be 
„kehren. “ 9 

Die Lehre von einem einzigen Bott, von der ne 
fterblichPeit der Seele, von der Pflicht des Menfchem 
dankbar gegen den weifen, almädtigen Schöpfer der 
Melt zu ſeyn; Mühfeligfeiten, wie dußere Gluͤckſeligkeit 
nicht zu achten, wenn es darauf anfommt, die Menfchen 
zur Erkenntniß Gottes zu bekehren; den von Gott verlier 
henen Verſtand zu gebrauchen, fich zu unterrichten, und 
die Weisheit und Wiffenftaft zu ehren, im Uebrigen für 


| ») Koran Sura XV, 6—22. 2) Roran XXXVI. 68—83. 
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eigened Wohl und eigene Ehre zu forgen; — die find 
die Lehren, von denen der Prophet begeiftert war und 
Die man faft auf jeder Seite des Korans wieder findet. 

| Freilich findet man auch Dinge, die ſich nur aus 
dem Geiſte der Araber, aus den damaligen Verbältniffen 
und anderen Auferen Umftänden erflären laffen. Aber iſt 
dieß nicht in allen Schriften der Fall, die eine große Wir: 
Tung unter der Maſſe der Menfchen hervorgebracht haben ® 


Die Sammlung der heiligen Schriften der Mahomer 
daner beſteht aus vier Haupttheilen. 


Die erſte Stelle nimmt der Koran oder Couran 
ein, von dem gefagt wird, dag Mahomed innerhalb drei 
un“ zwanzig Fahren ihn von Vers zu Wert durch die Mit— 
theilung Gabriel’ erbielt. Abubefr, der erfte Kalife 
und Nachfolger Mahomeds, ließ die Verſe fammein, und 
machte ein Buch darauf, mie ed noch gegenwärtig in Abs 
Schriften vorhanden ift, ohne Ordnung weder in der Zeit» 
folge, noch in dem Zuſammenhange der Materien. Dies 
fed Buch ift von allın religidfen Schriſten der Mufels 
männer am meiften in Europa bekannt, und aud in 
medrere abendländifche Epradyen überfegt '). Nach ber 
Urfchrift bat Megerlin zuerſt eine teutfche Ueberſetzung ge: 
liefert, die aber in einem fo holprigen, ſchwerfaͤlligen Eipl 
gefchrieben ift, dag von den Schönheiten des Driginald 
Peine Spur darin zu finden iſt. 


1) Alcoranus 5» Lex Islamitica Mahommedis ex Museo 

' Abrah. Binkelmanni. Hamb. 1604. 4. — Alcorants etc, 
Ludov. Maräsci, Patavii 1698. Fol. — L’Alcoran de 
Mahomet translat€ d’Arabe par le Sr. Du Ryer, A Pa- 
ris 1672. ı2. — The Koran, translated into English 
from the Original, by Sale. London 1734. — Die türp 
Fische Bibel, oderdes Korans allererfte teutfihe Ueberſetzung 
au der arabifchen Urfchrift von A. David Kriedr, Mieger« 
lin, Profeffoc. Frankfurt a. M. 1772, 

Europäifhe Züsfei, 9 
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Faſt gleiches Anfehen mit dem Koran behauptet ber 
Hadiffoder Sunneth, (Sunnanad) Anderer Schreibe 
ort) welcher a) die von feinen Schülern gefammelten Reden, 
Ausſpruͤche und Rathſchlaͤge des Propheten, die nicht im 
Koran aufgezeichnet find; b) feine Handlungen und ®e: 
wohnheiten, und c) fein Stillſchweigen über irgend einen 
Gegenſtand enthält, welches letztere ald eine unmittelbare 
Zilligung von feiner Geite auögelegt wird, indem Alles, 
was er nicht verboten hat, für erlaubt angeſehen wird. 


Drittend gehdrt zu den Fanonifchen Schriften ber 
Sdjihmay:ummeth oder die Erflärungen, Öloffen und 
entfheidungen der vorzüglichften Schüler ded Propheten, 
befonderd der vier erften Kalifen. 


Endlich wird noch von den Mufelmännern ald gleich 
ebrwürtig der -Kiyas oder Makoul angefehen, welcher 
eine Ganımlung der Fanonifchen Entfcheidungen der Imaus 
oder Priefter und geiftlichen Ausleger der erften Jahrhun— 
derte nach Mahomed enthält. | 
Die Zahl diefer Schriften ift fo groß, daß ed kaum 
dem gelehrteften Mahomedaner moglich wird, diefelben zu 
kennen, um fo mehr wird ein Guropder, auch wenn er 
der orientalifhen Eprachen mäcdhtigmwäre, Schwierigkeiten 
haben, ſich aus ihnen gu unterrichten, da fie in unfern 
Bibliotheken, felbft in den an orientalifchen Schägen 
reichten, nicht vollftändig au finden find. Defto größeren 
Danf find wir dem Ritter Muradgea d'Ohſſonſchuldig, 
der, in Gonftantinspel geboren, mit den Sprachen vertraut, 
und in gluͤclichen Werbältniffen mit den unterrichteijten 
Ulema’s, diefe Werhältniffe benugte ein ausführliches Ge: 
mälde von der religidfen, fittlichen und bürgerlichen Ge— 
feegebung der Mahomebaner zu entwerfen. Gein Wert 
enthält einen fo reichen Schatz der merfwürdigften Wufe 
ſchluͤſe der den Geift der mufelmännifchen Gefengebung, 
daß ed in Europa als die, Dauptquelle unferer Kenntniſſe 
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der mahomedanifden Religion und Etaattfunde anzufes 
hen ift. Auf diefed Werk müffen auch wir diejenigen un: 
ferer Leſer verweifen, denen ed um gründlichen Unterricht 
zu thun iſt. 

Der beſchraͤnkte Raum dieſer Blaͤtter, erlaubt uns 
bier nur nod) einige Eteflen aus dem Koran und dem 
Sunneth anguführen. 


Die Unduldfamfeit gegen andere Olaubensverwandte, 
‚die man den Mahomedanern Schuld giebt, liegt nicht in 
dem Geiſte des Propheten. 


„Ihr Araber fend die beſte Nation, fo unter den Men; 
„(hen hervorgebracht worden ; denn ihr befehlet, was recht 
„und ihr verbiefet, was nncedbt, und glaubet an Eott, 
„Wenn auch fo bie Gefellfchaft der Echrift (die Juden und 
„Ehriften) glauben würde, ſo wäre es beſſer für fie. 
„Über fie find an den Zeicken und Lehren Gottes un: 
„glaubig geworden und haben die Propheten ohne Recht 
„gelddtet, Darum find fie gefchlagen mit Verachtung und 
„Armuth. Doc find fie nicht Alle gleich; denn es giebt 
„unter den Echriftanhängern auch aufrichtige Leute, wel: 
be die Zeichen Gottes Tefen und betrechten in den Stun— 
„den der Nacht und Gott anbeten. Eie glaubın an Bott 
„und das zufünftige Leben; fie Fefchlen dad Recht und 
„verbieten das Unrecht, und Üben gute Werke gegen eins 
„ander. Diefe find von den Fremmen. Mas fie Eures 
„thun, fol anerfannt werden ; denn Eott Fennet die Edt— 
tesfürchtigen. Hingegen fol auch den Sottlofen nichts 
‚helfen, weder ihr Reichthum, ned, ihre Kinder.’ ') 

Andere Audfprüche des Propheten, welche feine Nach: 
folger zur Befchönigung ihrer graufamen Intoleranz ange: 
führt haben, find mehr Witerlegung einiger Lchrfüge ber 
Juden und Ehriften, ald eigentliche Aufiorderungen zu 


s) Koran Eura Ill. 107 — 112. 
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übler Behandlung. Der Art feheint folgende merkwürdige 
Stelle aus der Suma zu feon, „Ihr werdet ©ott den 
Herrn ſchauen am Tage ded Gerichts von Angeficht zu 
Angeficht, wie ihr Einen von euch fihauet. Dann wird 
der Rufer rufen: Zedes Volk folge dem Öegenftand feiner 
Verehrung. Aber diejenigen, die aufer Gott Gögen und 
Idole anbeteten, flürgen fogleich ind ewige Feuer. Go 
bleiben dann nur jene übrig, die Gott anbeteten, fey es 
ald tugendhafte, fey ed als Lafterhafte Diener, und bie 
Secten der Voͤlker, die an die alten Schriften glauben, di. 
Zubden und Ehriften. Die Juden werden vorgerufen, und 
befraget: Wen verehret ihr? Sie antworten, wir vereh⸗ 
ten E3drad, den Sohn Gottes. Ihr luͤget, denn Gott 
bat feinen feines Gleichen zum Freunde oder zum Kinde. 
Herr, fagen fie, wir rufen, gieb uns zu teinfen. Doch 
fie werden im Feuer verfammelt wie Heerrauch. Einer 
den anderen zerbrechend, flürzen fie hinab in die Glut. 
Daun werden die Ehriften gerufen, und gefrage. Wen 
verehrtet idr, und fie fagen: Wir verehrten Meffiad, den 
Sohn Gottes. Ihr luͤget, Gott hat Peinen feines Gleis 
en zum Freund oder Kinde. Sie ftürgen dann hinun: 
ter wie die Erften, bid Niemand übrig bleibt, als die e⸗ 
nigen, die Oott allein anbeten, ſey es ald tugendhafte 
oder lafterhafte Diener. Es Pommt zu ihnen der Herr 
der Melten, in einer minder ſchrecklichen Geſtalt, ald die, 
in ber fie ihn zum erſtenmal gefehen : was wartet ihr da ? 
fragt er, jedes Wolf folge den Gegenſtande feiner Ver: 
ehrung. Sie antworten, wir trennten uns fchon in der 
Melt von den Menfhen; und folgten ihnen nicht, mir 
marten bier auf unferen Herren, den wir anbeteten, Da 
fpricht der Herr: Ich bins; und fie rufen: Wir feserr 
Gott feinen feined Gleichen an die Seite, died rufen fie 
zwei und dreimal.‘ 

Als ein Veifpiel der moralifchen Lehren des Koran, 
mag folgende Stelle dienen : „O ihr Gläubigen bleibes 
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„feft an der Gerechtigkeit, wenn ihr ein Zeugniß ablegen 
„ſollt, wäre es gleich wider euch felbft, wider eure Wels 
„tern und Freunde, — bleibet au der Wahrheit treu 
sgegen Arme, wie gegen die Reichen. Denn Gott ift 
„mehr, als diefe Alle. Zolget dabei nicht euren Reigun— 
» gen, die euch verleiten Fonnen gegen die Gerechtigkeit 
» Zeugniß abzulegen. Wenn ihr au die Sachen verdres 
„ben mwolltet, fo weiß doch Bott alles, was ihr hut.“ ') 

Aus den fiebentaufend Ueberlieferungen der. Gunna, 
von denen in den Fundgruben des Orients ) 700 übers 
fgt find, ziehen wir, aufer der oben angeführten Stelle, 
einige der merfwürbdigften Sprüche aus. 

„Keiner von euch hat den wahren Glauben, Bis er 
feinen Bruder liebt, wie feine eigene Seele." 

„Die Handlungen werden geichäst nach der De: 
und in jeder Sache gilt der innere Sinn.“ 

„Bählet eure guten Werke nicht.“ | 

„Wer Ahnen. hat, dem nügen bei: Gott nicht feine 
Ahnen.‘ 

„Jedes Kind wird mit der Anlage der. natürlichen 
Kenntnig geboren, dann mechen die Väter einen Zuben, 
Ehriften oder Magier daraus, fo wie dad Vieh zum Vieh 
‚aufgefüttert wird." 

„Sage mir, fpra ein Mann zum Propheten, die 
Werke, fo ind Paradies führen; derjenige, antwortete der 
Prophet, der einen weiſen Gebrauch macht von feinen Ouͤ⸗ 
tern, der Gott dient und ihm Feines Gleichen ſetzt, der 
betet, Almofen giebt, und die Pflichten, gegen feine Vers 
wandtfchaft erfuͤllet.“ 

„Dos befte Jahrhundert ift dad Meinige; dann bad 
naͤchſte, dann das hierauf folgende. — Nach euch kommt 
ein Geſchlecht, das verrätherifch handeln und-feinen Glau⸗ 


2) Koran Sura VE. 154. 2) ©. ı49 folg. und 277 folg- 
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ben verdienen, dad Werfprechen machen und Feines erfül- 
fen, und dabei doc fett werden wird.‘ 


„Ich bin der E:fte der Menfchen mit dem Gohne 
Maria’; die Propheten find alle Kinder deſſelben Waters 
von verfchiedenen Müttern. BZwifchen mir und Jeſus iſt 
Fein Prophet. ! 


„Nennet euch nicht nach mir, mie die Chriſten nad. 
dem Sohne Maria's; fie heißen fich feine Diener ; ihr ſeyd 
Gottesdiener, dann feines Propheten 


„Ich ſchwoͤre bei dem, in deffen Hand meine Seele 
ift, der Sohn Maria's wird euch noch ein gerechtes Oeſetz 
verfünden. Er wird dad Kreug zerbrechen, die Schweine 
toͤdten, den Krieg flilfen, die Güter gemeinfchaftlih ma⸗ 
hen, daß Peiner den anderen toͤdte. Es wird nur eine 
Art fen, den Herrn anzubeten, und diefe wird beffer ſeyn 
ald die Welt und mas darinnen + | 

„Dmar fihrieb an Ububefr : Sieh doch inden Ueber— 
tieferungen des Propheten nah. Gr fchrieb ihm zurüd, 
ih fürchte den Untergang der MWiffenfhaft und das Ver— 
ſchwinden der Gelehrten, ich kenne Peine anderen Sagen 
des Propheten, als: fie follen die Miffenfchaft verbreiten 
und finen bid jeder weiß, der nichts gewußt, denn Die 
Wiſſenſchaft geht nicht zu Grunde, als durch Verheim—⸗ 
lichung.“ | 

„Wir beftiegen den hoͤchſten Rüden des Himmels, 
wo wir deutlich dad Rauſchen der Feder des Schidfals vers 
nahmen, die auf der unendlichen Tafel unaufhörlich das - 
Loos der Welten verzeichnet.’ 

„Ein Volk wird unter euch aufftehen; ihr Gebet wird 
ſeyn wie euer Gebet, und ihr Zaften wie euer Faſten, und 
ihre Werke, wie euere Werke. Sie werden den Koran ler 
fen, allein er wird nicht weiter dringen, als in ihre Keh— | 
len, Ste werden von Alauden abirren, wie der fehlge⸗ 
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(offene Pfeil vom Ziele; der Schuͤtze beficht die Spitze 
und fieht nichts; er beficht dad Rohr des Pfeiles und 
fiebet nichtd ; er befiehet die Schwungfedern und fiehet 
nichts. Alles ift ordentlich, und doch hat er fehl geſchoſſen.“ 


Diefer letzte Ausfpruch koͤnnte leicht ald eine ächte 
Prophezeihung auf die Tuͤrken gedeutet werden, die bei der 
Annahme aller äußeren Gebräuche doch von dem Geiſte 
des Islam entfernt geblieben find, und, wenigftens in den 
beiden legten Zahrhunderten, nur den Koran lefen, ohne 
daß er weiter dringt, ald in ihre Kehlen. 

Auch die wenigen Stellen, die wir bier aussichen 
Fonnten, werden von einem höheren Genius zeugen, als 
den Volke der Othomanen in feinen Herren und Leitern ‘ 
au Theil ward. Und vielleicht werden einige unferer Lefer 
dem zu Folge dem oben geäufeiten Wunſche beiftimmen, 
daß die Araber wieder zu einer herrfchenden Nation erho— 
ben werden mochten. 

Co ro) die Wehabiten in ihrem bisherigen Verfahren 
uns erſcheinen moͤgen, ſo kann doch vielleicht von ihnen 
die Wiedergeburt eines arabiſchen Reiches ausgehen. 

Da wir hier von dem Glauben der Tuͤrken reden, ſo 
duͤrfen wir ihre gottesdienſtliche Gebraͤuche nicht außer Acht 
loffen, indem ihre Religion nicht viel mehr iſt, als äußerer 
Ceremoniendienft. 

Der Prophet bat den Gläubigen Faften ’) und Beten 
vorgefchrieben, und dieſes Gebot beobachten die Zürfen 

mit großer Gewiſſenhaftigkeit. Da jedoch der Genuß der 
Speiſen nur am Tage verboten iſt, ſo pflegen die Rei— 

hen und Vornehmen, wenn ſie fromm ſeyn wollen, am 
Tage zu fchlafen, und des Nachts ſich's an der Tafel deſto 
wohler ſeyn zu laſſen. 

as wichligſte Geber iſt der Namaz oder dasjenige 
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Gebet, welches jeden Tag fuͤnfmal zu gewiſſen Stunden 
verrichtet werden muß. Wie die Stunde, fo iſt auch jebe 
Gebärde und Stellung hierbei durch dad Gefr& vorgefchries 
Ben. Iſt die Stunde verfäumt, fo bilft nach der Ueber— 
zeugung der Drthoderen, Fein Nachholen; man muß zur 
Strafe für die Unterlaffung einen Tag im Fegfeuer bus 
fen; nur während der Schlacht dient man Gott durch Fech⸗ 
ten eben fo gut, als durch das Gebet. Vor und bei dem 
Geber müffen gewiſſe Bedingungen erfüllt werden, Zuerſt 
muß man ft.h jedesmal vorher waſchen, fodann forgfältig 
die Theile des Körpers verbergen, welche die Schamhaftig⸗ 
keit micht zu zeigen erlaubt; ferner fih nach M Efa wen: 
den, und endlich muß man in guter Abſicht beten. Bei 
ber Einleitung de3 Namaz ſteht man mit ehrfurdhtsvofler 
Miene aufrecht, und legt die Daumen an die Ohren. 
Darauf fagt man eine Stele aus der Vorrede des Koran 
ber, wobei man die rechte Hand über bie linfen unter den 
Gürtel legt, und zugleich die Augen demütdig nieder: 
ſchlägt. Sodann beugı man fich fehr tief, bringt den 
Körper im eine horizontale Stelung, legt die Finger weit 
ausgeſpreizt über die Knie, und fagt das Gebet her. Fest 
erhebt mar fich und tritt wieder in die zweite Stellung, 
wirft fich aber foaleich zur Erde nieder, wobei die Fußze— 
den, die Hände, die Nafe und die Stirne die Erde berühren 
muͤſſen. Hierauf richtet man ſich mit dem Dberleib in die 
Höhe, bleibt jedoch auf den Zerfen fisen, indem man zus 
gleich die Hande auf die Brine legt. Dann wiederholt man 
die fünfte Stellung und endet mit der gweiten *). Nach 
allen diefen Geremonien bat man enötie einen Rikal, 
oder wenn man fo fagen darf, ein türfifched Water unfer 
vollendet. Dan muß mehrere Rikat herfagen, wenn das 
Gebet ausgiebig ſeyn fol. 


Es giebt noch mehrere Arten von Gebeten, die aber 
») M. f« Taf. V. Fig. 3 
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nicht fo unerläßlich find, aldder Namaz. Muradgea d' Ohſ⸗ 
fon giebt davon Nachricht '). 

Die Gebete werden im Haufe, oder um fie verdienft: 
licher zu machen, in den Mofcheen verrichtet. 

Die Tempel in den Haupiftädten, welche von den 
Sultans errichtet worden, heißen Dfhiamiv und find 
aröptentheild nach dem Muſter der Sophienkitche erbaut. 
Die gemeinen Mofcheen haben dagegen eine originellere 
orientalifhe Bauart. Diele Mofcheen find von fehr vers 
fihiedener Form; einige rund, andere vieredig, und ges 
woͤhnlich in der Mitte eines großen Hofes erbaut, in wel: 
en man Bäume und eine eingefaßte Duelle findet ; leg: 
tere, damit fich die Andachtigen nach Vorfchrift des Ge: 
fepe$ vor dem Gebete wachen Fünnen. Um das Sebaude 
läuft eine Säufenreibe und bildet die Vorballe ded Tem: 
peld, worin die ZBeiber, denen der Zutritt in das Innere 
verfagt iſt, dad Gebet verrichten. Das Dach der Mifchee 
beftebt aus einer Kuppel mit dem halben Mond, dem Wohr⸗ 
zeichen des mufelmannifhen Olaubens, gefhmüdt. Um 
die große Kuppel find Pleinere angebracht, vermuthlich ald 
Zierratd und zur Verſchönerung. Gin nothiwendigered 
Stöck ift der Minaret oder der Thurm, der die Korm 
einer hehlen Säule Hat, und 4 bis 10 Fuß im Durch— 
ſchnitt Hält. Er erhebt fih aus dem Dache des Tempelt 
zuerft in gleicher Dicke bi zu einer Galerie, zu welcher 
man aus dem Innern des Minaret durch eine Thüre ges 
langt, die allezeit nach Mekka, der heiligen Stadı der Mas 
Bomedaner, gerichtet feyn muß. Won der Öalerie an wird 
der Thurm enges, und endigt fich in eine Spitze, die mit 
dem halben Monde geriert iſt. Die großen Tempel oder 
Dſchiamiy haben drei bis fechd Minarete ; bei einer Mo: 
ſchee ift einer Dinlänglich, und diefer ift gewöhnlich von 
Holz. Von der Oaterie herab werden täglich die Stunden _ 
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ber fünf ordentlichen Gebete durch einen Kirchendiener anz 
gefündiget, bei großen Keften werben die Xhürme mit Lams 
pen auf das prächtigfte erleuchtet ') 


In dem Innern der Mofcheen, und noch mehr der 
Dfchiamiv, fieht man Marmortafeln an den Wänden, aber 
feine Bilder und Statuen, weil Malerei und Bildhauerei 
durch den Propheten verbotene Künfte find; außerdem Gäu: 
. Ien und Pfeiler, die mit Lampen behangen, und mit In— 
fhriften aus dem Koran gefhmüdt find; auch find vier. 
Zafeln angebracht, mit den Namen der vier erften Kali— 
fen befchrieben. Bänfe und Stühle giebt es nicht, wohl 
aber eine Menge Teppiche, morauf die Andächtigen bei ge: 
wiffen Stellen des Gebete! niederfallen. Auf derjenigen 
Seite, die nad Mekka gerithter ift, befindet fich im der 
Mitte ein Stein, Kibla genaunt, gegen welchen die Bes 
tenden dad Geſicht hinwenden. 


Sn jedem Mahomedanifchen Tempel findet man unter 
dem Kibla, den Altar, Mihhrab genannt, der aus einer 
6 bis 8 Zuß hohen Aushölung befteht, fodann die Tri— 
.bune der Muezzinn's, zur Linken des Altard, und die 
Kanzelder Scheykh's, Kurfp genannt, zur Nechten; 
endlich in den Hauptmoſcheen noch eine andere Kanzel, 
Minnber für die Khatyb’s. | 

Die Religionddiener der Mufelmänner werden in meh: 
rere Klaffen eingetheilt ; das Oberhaupt Aller ift der Mufti 
oder hohe Priefter zu Conftantinopel, 

Die Scheikh's find die Prediger in den Mofcheen, 
welche aus dem Stegreife Reden an das Rolf halten, und 
außer moralifchen Lehren, auch wohl derbe Ermahnungen 
für die Minifter, ja für den Sultan felbft von der Kan: 
gel herabdonnern. | 


3), M. f. Taf. V. Big 1. / | 
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Die Khathyb's, von einem arabifchen Worte, wel: 
ches Redner beißt, find ebenfalls Brediger, die nur auf 
dem Minnber predigen. Ihnen liegt e$ ob, an. den 
Beiramdfeften die feierliche Predigt zu Balten. Sie find 
gemiffermaßen die Etellvertreter der Eultane, weil dieſe 
ehedem, nad dem Beifpiel der Kalifen, an den hohen Fe— 
ften felbft den Minnber beftiegen. 

Die Zmam’s fteben dem täglichen und gemöhnlichen 
Gottesdienft vor, und fonnen ald die Pfarrer angefehen 
werden. Sie wohnen uuch der Beſchneidung, den Heiras 
then und den Begräbniffen bei. Es ift ihnen erlaubt, den 
geiftlihen Stand, wenn fie wollen, zu verlaffen und wies 
der unter die Laien zu treten. 


Die Muerzzinn’s rufen von den Minaretd bie 
Stunden ded Gebetd aus. 


Die geringfte Klaffe der Religionddiener find die CE a y: 
vm’s, teren Geſchaͤft es ift, die Tempel und Teppiche 
zu reinigen, die Lampen zu unterhalten und dergleichen. - 


Ale diefe Religiofen wohnen abgefondert, nur die 
Der wiſche oder Mönche haben fich in Klöfter vereiniget, 
Schon in den früheften Zeiten des Jolamismus fonderten 
fi) einige Ehwärmer in befondere Eongregationen ab, und 
ſuchten fich durch ein ſtrenges, eingezogenes und den haͤr— 
teften Prüfungen ausgefegtes Leben, ein Anfrhen von Hei: 
ligfeit zu geben. Daraus entftanden nach und nad meh⸗ 
rere Drden, die es in felbft gewählten Leiden einander zus 
vor zu thun fuchten; einige machten fich verbindlich, auf 
alles Eigenthum Verzicht zu leiften, andere zu tagelangem 
Faften, zu einem vollig einfamen Leben und dergleichen. 
Ja es gab, einen. Orden, deffen Mitglieder ſich alle die Zaͤh— 
ne ansreißen li fen, um dadurch Gott gefälliger zu wers 
den. Diefe tollen Frömmlinge werden Dermwifche ges 
nannt, von einem perfifchen Worte, welches Thuͤrſchwelle 
heißt, und die Demuth diefer Leute anzeigen ſoll. Es 
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giebt deren eine große Menge von verfchiebenen Secten, bie 
ſich theit® durch ihre Disciplin, theild durch ihre Kleidung 
von einander unterſcheiden. | 

Es wäre überflüffig, (auch nur die bedeutendften ders 
felben nahmbaft zu machen und- zu befehreiben. Wir bes 
gnügen und nur noch einige ihrer Gebraͤuche zu nennen. 

Es ift nämlich bei einigen eine religiofe Eeremonie, 
fi wie Unfinnige fanzgend, im Kreife herum zu dreden, 
und fich ſonach einen Fünftlichen Schwindel zu erwirken, 
wobei fie vorgeben, oder ſich einbilden, heilige Viſtonen zu 
Haben, und fich mit höheren Geiftern zu unterhalten. Niht 
felten bereiten fie ficy durch Opium zu dieſer Entzüdung 
vor, und dad abergläubifche Wolf ermangelt nicht, die 
frommen Zänger und religiofen Poffenreifer ald übernas 
türliche Wefen zu verehren *). 

Es giebt auch eine Secte reifender Dermifche, die 
von einem Orte zum andern wandern, betteln, predigen 
und fich felbft und das Wolf betrügen *). 

Mit den verfihiedenen Orden dürfen die Secten 
nicht verwechfelt werden, deren es eine außerordentliche 
Menge unter den Anhängern ded Propheten giebt: Man 
hat ihre Zahl aufz wei und ftebenzigangegeben, allein 
dieſe ſcheint zu geringe, wenn man bedenkt, daß in Ara» 
bien und Indien faſt jedes kleine Land, ja oft in einem 
Lande jedes Dorf einem eigenen Glaubensfoftem anhaͤngt. 
Die vornehmften Secten find: ı) die Sunnys, wozu 
die Türken und 2) die S chin, wozudie Perfer gehören, 
Beide zerfallen in mehrere Abfonderungen. Die erften 
. werden für die Orthodoxen gehalten, indem fie auf dad. 
firengfte den Vorfchriften des Propheten und der dreier 
fien Kalifen folgen °). Die Schiys dagegen erfennen bie 
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Autorität der Kalifen Abuberr, Dmar ud OSman 
nicht an, und behaupten dag Aly, der erſt nad Osman 
folgte, unrechtmäßig von den erften Kalifen ausgefchloffen 
wurde, indem er, ald der Schwiegerfohn und nächfte Ver⸗ 
wandte Mahomeds, ihm unmitelbar hätte folgen follen. 
Außerdem hängen fie gewiffen Lebrfägen an, für welche 
Aly, ehe er noch Kalif wurde, ſchon einige Anhänger ges 
wann, und welche auch die Urfache der Werfolgungen fris 
ner Zamilie wurden, Die blutigen Kriege und Bannflüche 
der Bekenner diefed oder jenes Syſtems füllen einen gros 
fen Theil der arabifchen Geſchichte. Die größten Grau⸗ 
famfeiten wurden um der Religion willen, aus Haß der 
Partheien verübt '). 

Zu den merfwürdigften religibſen Inſtitutionen ge⸗ 
Hört das Collegium der Ulema ’8, von denen die Auf 
rechthaltung der Religion und unter ben Arabern aud) der 
Beſtand der bürgerlichen Ordnung abhieng. 

Die außerordentlich große Anzahl der heiligen Schrif— 
ten, nebft ihren Erflärungen und Commentaren, die ſo 
mannichfaltige religidfe, politifche und Rechtögegenftänke 
abbandeln, macht ein eigened Studium aus, wozu Die 
Kräfte eines Menfchen kaum binreichen. Daher verfertigte 
unter dem türfifchen Kaifer Mahomed H., ein gelehrire 
Sefepfundiger (1470) zuerft einen Auszug, der alle mes 
fentlichen religidfen und juridifchen Worfchriften enthielt 
und ſonach eimen allgemeinen Goder bildete. Diefer Eoder 
wurde die Perle genannt. Man bemerfte in der Folge 
einige Lüden in demfelben, worauf unter Soleyman I. ein 
‚anderer gelehrier Mann, ScheikhgIbrahim von Aleps 
po (er flarb 1549) einen andern Eoder entwarf, worin er 
alled fammelte und in Drdnung brachte, was die beruhms 
seften Smamd der erſten fechd Jahrhunderte nah Maho— 


») Ibid, p. 95. sv, wo die ind, der erften Gesten 
angegeben wird, 
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med an Grflärungen und Commentaren der heiligen Buͤ— 
ber geliefert haben. Diefe ‚Arbeit ift mit fo vieler Klar— 
beit und Beſtimmtheit abgefaft, daß die Rechtsgelehrten 
felten nöthig haben, die kanoniſchen Buͤcher felbft nachzu— 
fehlagen. Der Eoder, der den ſtolzen Zitel führt: Zu: 
fammenfluß der Meere, weilaus der Flut der Schrif— 
ten dad Beſte gefammelt wurde, ift das einzige Geſetzbuch 
im türfifchen Reiche. Es umfaßt den ganzen aͤußern Got— 
tesdienſt, die bürgerlichen und Griminalgefege, die morali— 
fchen, pofitifchen, militaͤriſchen, richterlichen, fiscaliſchen 
Borfchriften, und endlih die Aufmands > und Udergefeße, 
und ift in 57 Bücher, deren Jedes aus mehreren Capiteln 
befteht, abgetheilt. 

Diejenigen, weldhe diefen Eoder und feine Quellen 
ftudieren, und ſich eine außgezeichnete Kenntniß derfelben 
erworben haben, werden Ulema's genannt. Gewöhnlich 
überfegt man diefen Ausdrud durch die Wörter ; Recht: 
gelehrte oder Doctoren der Rechte, indeffen verfichen fich 
die Ulema's nicht bloß auf die muſelmaͤnniſche Nechtslehre, 
- Sondern find zugleich, wie der Inhalt des Eoder anzeigt, 
Theologen. Zu ihrer Bildung giebt ed eigene Eollegien 
oder Univerfitäten, in welchen die Schuͤler erft mehtere 
untergeordnete Grade erlangt haben müffen, ehe fie, 
nad) forgfältiger Prüfung zur Würde eines Ulema erhor 
ben werden. 

Unter den erften Kalifen wurden bereit? alle gelehr⸗ 
ten Kenner und Diener des Fölam, denen die Nachfolger 
des Propheten die Vollziehung ihrer kirchlichen und — 
lihen Gewalt übertragen hatten, Foukahha, d. i 
Rechtskundige und Ulema, d.i. Gelehrte genannt.’ Das 
ganze Corps diefer achtungdwiürdigen Geſellſchaft beftand 
aus drei Klaffen von Mitgliedern; die erften, welche dem 
Gottesdienſt vorflanden, hießen & mam '); bie andern, 
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deren die Auslegung des Geſetzes oblag, Mufti; die 
dritten enblich, welche die Juſtiz verwalteten Eadi. 
Diefe Cinrichtung ift zum Theil beibehalten worden; er: 
bieft jedoch in den nachfolgenden Jahrhunderten mancher: 
lei Abänderungen. Die wichtigfle, unter den Türken ent: 
ftandene Weränderung bürfte es fenn, daß die Ulema's, 
die bei den Arabern wahrhaft geledrte und inallen Wiffen- 
ſchaften gebildete Männer waren, bei den Othomanen zu 
- Grüblern wurden, die fich eifriger bemuͤhten, fpipfindige 
Erflärer der Worte des Korans zu werden, als fih an 
feinem ©eifte zu erheben. Die WVerfaffung der Ulema's 
erhielt jedoch au im Aeußern einige neue Einrichtungen. 
Osman [. machte den Eadi der Hauptfladt zum Dberhaupt 
aller Ulema’s. Soleyman [. aber wies diefen Rang dem 
Mufti der Refidenz an, der ihn noch gegenwärtig behaup⸗ 
tet. Der Mufti ift ſonach die erfte Perfon in der türkis 
ſchen Hierarchie, obgleich der Sultan, der nad) den Be: 
griffen einiger ‚morgenländifchen Molitifer die Stelle eines 
Kalifen einnimmt, ‚ld oberfter Priefter angefehen werden 
follte. 


Als Oberhaupt der Geſetzeskundigen ift der Muftt 
nidye Vorfteher irgend eined Inſtiztribunals, und fällt 
Feinen-zigentlichen Richterfpruch ; fondern führt nur aus 
den heiligen Büchern das Geſetz an, welches ald Nicht: 
ſchnur in irgend einem gegebenen Fall angewendet wer: 
den fol, und fügt zugleich eine Erklaͤrung oder Erläutes 
rung des Gefeges hinzu. Ein alfo von ihm befannt ger 
machted ©efen heißt Fethwa, dem unbedingte Felgſam— 
Feit geleiftet werden muß, weil die Religion ſolches geheir 
Tiget hat. Man kann fi) denken, daß durch dieſes Mite 
tel der Mufti einen böchft bedeutenden Einfluß im Staate 
haben müffe. Er ift nicht felten fo weit gegangen, durch 
einen Feihwa den Sultan feines Thrones verluftig zu er: 
Hären. Jede Revolution wurde am Ende dadurch rechts 
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maͤßig gemacht. — Diefe Einrichtung kann das Gute ha⸗ 
ben, daß die Macht des Sultans dadurch einigermaßen 
beſchraͤnkt wird. Daher kluge Herrſcher ſtets geſucht ha— 
ben, mit dem Mufti einig zu fern, Die ganze Nas 
fion erweif’t ihm die größte Ehrerbietung; die Minifter 
und der Großvezier bringen ihm bei öffentlichen Feierlich- 
keiten ibre Huldigung und der Sultan felbft behandelt ihn 
"Bei jeder Gelegenheit mit ausgezeichneter Achtung ; ja er 
beſucht ihn bisweilen ohne alles Öepränge, um fi) dem 
Sberhaupte der Steligionddiener ald demüthiger Gläubiger 
zu zeigen, de 


63 leuchtet aus dem Bieherigen hervor, daß bad In—⸗ 
ftitut der Ulema’s, die einzige Schutzwehr der Nation iſt; 
daß fie allein ein voͤlliges MWerfinfen in Unwiſſenheit vers 
hindern, und dem Gigenfinn der Detpoten einige Schsans 
Pen enigegeufegen, indem fie ald Priefter und bürgerlide 
Kichter die offentlihe Meinung leiten, und durd) 
feindfefige Stimmung dieſes Dämons dem Tyrannen 
furchtbar werben fonnen. Es erbelletänber auch, dag von 
Reuten, die ihren Scharffinn an dogmatifhen Griffen 
üben, Feine wahre Aufflärung zu erwarten ſey, und dag 
die Möglichfeit einen Aufruhr zu erregen, keinen geſetz⸗ 
maͤßigen Schuß gegen Unterdrüdung gewähre, indem die 
Befoͤrderer defielben, fich dieſe Moͤglichkeit ſtets zu erha's 
ten ſuchen und fonach die natürlichen Feinde jeder feften 
Ordnung find. Daher haben auch alle Aufſtaͤnde in Eore 
ftantinopel Feine Verhefferung der Verfaſſung bemirfr. 
Priefter vertragen ſich eher mit Tprannen, ald mit der 
Freiheit ded Volkes. Jemehr das Lestere in diefem Leben 
gedrückt wird, deflo geneigter ift ed, ihre Verfprechungen 
einer Fünftigen Olüdfeligkeit im Paradiefe anzuhören, und 
ihnen zu glauben. | | 3 

Es ift ein merfwürdiger Umſtand, der bei der Wuͤr⸗ 
digung des tuͤrkiſchen Reiches nicht überfehen werden darf, 
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daß dad Corps der Ulemas bei der theofratifchen Verfag 
fung, welche Mahomed einführte und die fih unter feis 
nen Nachfolgern weiter ausbildete, dem Stoate untcrriche 
tete und gebildete Staatsmaͤnner erzog, und daß diefes 
Gorpd damals ein gelchrier Adel war, deflen Beruf und 
Intereſſe erforderte, darüber zu wachen, daß die Regie— 
zung nicht in die Hande der Unmiffenden fiel. Die Zürs 
Ten dagrgen, welche zwar einen Theil der, religiöfen und 
auf die Religion gegründeten pelitifchen Einrichtungen der 
Araber annahmen, verbanden diefe Xheofratie mit ihrem 
militärifchen Lehnsſyſtem, und brachten fonach etwas ganz 
fremdartiged in die Verfaſſung. Es waren nun nicht 
mehr die Ulema’d, aus denen die höchften Staatsbeamten 
gewählt wurden; jeder rohe unmwiffende Krieger Fonnte fich 
zu den erſten Stellen emporfchwingen, welched unter den 
Arabern erft bei dem Verfall ihres Reiches in einzelnen 
Zällen gelang. Es war bei den Türken Feine reine Theo— 
Pratie mehr, aud welcher die Staatsgewalt hervorgieng ; 
um der Religion willen wurden zwar bie Ulema's beibes 
halten, aber dad Verhaͤltniß von Sclaven“ zu einem eifis 
zigen Herrn, das der tuüͤrkiſchen Lehnsverfaffung zum 
Grunde lag, gieng auch auf die Ulema's über, und fie 
hörten auf der Adel der Nation zu feon. | 

Mir werden im Rolgenden auf diefed Lehnäfnftem 
zuruͤckkommen, und berühren bier daffelbe nur, um dars 
auf aufmerffam zu machen, daß die Einheit, welche die 
Religion in dag Leben der arabifhen Nation brachte, bei 
den Türken nicht gu ſuchen ift, indem die Gewalt des 
Sultans nicht bloß auf dem Glauben, und am wenigſten 
bloß auf dem guten Willen der Religionddiener berudt. 
Diefe find vielmehr zu einer gelebrten Kaſte herabgefuns 
Pen, während fie unter den Arabern die Seele des Staa⸗ 
tes waren. 

Wir wuͤrden mit dieſen Bemerkungen das Capitel, 
das der Religion gewidmet iſt, beſchließen, wenn wir nicht 
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noch einen religibfen Gegenftand berühren müßten, von 
dem wir bisher zu reden Peine Oelegenheit hatten, den 
Tod und das Grab nämlich, welche bei den meiften Voͤl⸗ 
ern und auch bei den Zürfen mit gottesdienftlidien und 
religidfen Gebräuchen begleitet find. Sonach wird men es 
nicht unſchicklich finden, wenn mir bier eine kurze Bes 
fehreibung der türfifchen Todtenfeierlichkeiten und Graͤber 
zu liefern verſuchen. 

Sobald ein Muſelmann den Beſuch des Todesengels, 

Melek ul Mout, empfängt, legt man ihn auf den 
Rüden, die rechte Seite gegen Mekka gewendet; in wels 
her Lage er auch begraben werben muß. — In das Zims 
mer ded Kranfen bringt man einen Pleinen Herd, auf 
welchem Rauchwer? angezündet wird; der Imam der näd)s 
ften Mofchee wird geholt und muß das fechd und dreifigfte 
Kapitel ded Koran und dad Glaubensbefenntnif vorlefen, 
welches der Kranfe ftil vor fich nachfagt. 
Nach dem legten Athemzuge, legt man ibm einen 
Gäbel auf den Bauch, und der naͤchſte Verwandte drüdt 
ihm die Augen zu; indem er zugleich den Bart an das 
Kinn feftdrüdt. Darauf waͤſcht man den Leichnam mit 
einem oromatifchen Decoct, und freut wohlriechende Kr us 
ter über den Kopf und den Bart. Stirn, Nafe, die 
Hände, Füge und Knie werden mit Kampher gerieben, 
aus Achtung gegen dieſe Theile, weil fie am Gebet Theil 
nehmen. Diefe Reinigung muß bei jedem Geſchlecht von 
feined Gleichen gefchehen. Sodann wird der Körper in 
ein weißes Leintuch gehuͤllt, das and mehrern Stüdenbes 
fleßt, die an den Enden zufammen geknüpft find, und 
in den Sarg gelegt, Über welchen der JImam einige Ge— 
Bete berfagt. Der Kunftlofe Sarg wird, wie die Leintuͤ⸗ 
eher zu verſchiedenen Malen mit Wohlgeruͤchen ſtark durchs 
zäuchert. 

Die Übrigen Begräbnißceremonien find fehr einfach. 
Ser Sarg, der mit einem gemeinen Tuch bedeckt und am 
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Ropfende nur mit dem Turban des WVerflorbenen und 
einem Stüdchen Zeug, dad auf dem Grabe in Mekka 
gelegen. bat, gesiert iſt, wird von vier Männern, nicht 
etwa erft in die Mofchee, fondern unmittelbar und in 
aller Eile zur Grabflätte getragen. 

Diefe Eile ift durch den Koran geboten, wo es heißt: 
„Wenn der Verfiorbene zu den Ausermwählten gehört, fo 
muß man ibn fo ſchuell als möglich zu feiner Beſtim⸗ 
mung gelangen laffen ; gehört er aber zu den Wermorfes 
nen, fo müffen ſich die Zurüdgebliebenen feiner auf das 
eiligfte zu entledigen ſuchen.“ 

Die männlichen Verwandten folgen ſchweigend und 
ohne ein Zeichen von Schmerz zu geben. Aus dieſem 
Grunde dürfen die Frauen nicht mitgeben. Ehriften dürs 
fen bei dem Begräbniß eines Muſelmannes nicht gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn. 

Das Grab wird mit Raſen bededtt, und mit Blu—⸗ 
men bepflanzt. Das ſteinerne Monument darf nicht über 
dem Plage, wo der Todte liegt, angebracht feyn, weil 
man fürchtet, daß ed ihn drüden würde; daher die Mauer 
nur das Grab einfaft. So iſt ed auch ein Orundfag 
ber mahomebanifhen Religion, daß fih Niemand unmit 
telbar auf ein Orab fegen und noch weniger darauf fies 
ben darf, damit die Keichname der ——— nicht 
mit Fuͤßen getreten werden. 

Nach der Beerdigung fpricht der Spam * einige 
Gebete und ruft dreimal den Verſtorbenen bei feinem 
Namen. 
Die Grabſtaͤtten liegen außerhalb den Städten und 
gehören zu den fehönften Spagiergängen in ber XTürfeis 
fie find mit Bäumen aller Art, mit Linden, Buchen, ‚Ei« 
chen, Platanen, Ulmen, befonderd aber mit Cypreſſen, 
dem Lieblingsbaum der Mahomedaner, und mit der ims 
mergrünenden Ceder bepflanzt. Die Blumen auf bes 
Gräbern werden forgfältig unterhalten. 
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Der Begräbnifplas bei Scutari, Conftantinopel 
gegen über auf der afiatifihen Seite, ift einer der ſchoͤn⸗ 
ften in der Zürfei, daher wir einige Nachrichten von ihn, 
old einem Mufter, mittheilen wollen. Er zeichnet ſich nicht 
- nur duch einen außerordentlichen Umfang, fondern vor» 

zuglich auch durch die Pracht der Grabmäler und durch 
Die Höhe und Dichtheit der Bäume aus. Alle vornebs 
me, reiche und angefehene Türken Taffen fich vorzugsmeife 
auf diefem Begräbnißplage beifesen, weil Scutari fich in 
dem Welttheile befindet, auf welchem die heiligen arabis 
ſchen Städte Mekka und Medina liegen. _ 

Diefes religidfe Gefühl ift jedoch nicht der einstige 
Grund von dem angeführten Vorzug: 5 fondern diefer bes 
ruht bauptfächli auf dem, bei den Zü fen allgemein 
herrſchenden Glauben, dag Afien das einzige und wahre 
Vaterland der Mahomedaner fen, und daß folglich die 
Afche der Müfelmänner dafelbft weit ficherer ruhe, als in 
den europäifhen Ländern, in welchen ihrer Meinung 
nad, bie Dihomanifche Herrfchaft weniger dauerhaft fen. 
Alle Türken find feſt überzeugt, daß ihre europdifchen Bes 
fißungen wieder einmal in die Hände der hriftlichen Mächte 
gurüdfallen werden, und es ift ihnen ein fchredlicher Ge⸗ 
danke, daß ihre Afche einft von ungläubigen Füßen fol 
betreten werden. 

Der Begräbnißplag bei Scutari bildet einen gros 
Ken, fchauerlih ehrwürdigen Wald. Die tiefe heilige 
Stille, die bier herrfcht, der Anblid der Gräber, das 
dunkle Gruͤn der Evpreffen, durch deren dichtes Laub fein 
Strahl der Sonne dringt, bier und da eine junge ©ats 
tin, die am Grabe ihres Mannes weint, eine Mutter, die 
den Verluſt ihres Kindes betrauert, oder ein Greis, der 
allein zurud blieb, — diefe ganze Scene flöft innige Ge⸗ 
fühle ein und flimmt dad Gemürh zu ernften Betrachtungen, 

Rings um die Gräber herum ift bei den Wohlhabene 
den auf allen Wer Seiten eine Einfaffung von Stein oder 


.. 
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Marmor angebracht, die bad eigentliche Grab eng -ums, 
ſchließt; einige davon find wie die Sarfophagen der Als. 
ten, ungefähr drei Fuß erboßg und die Marmorplatte 
rings herum theild mit Wlumen, theils mit Inſchriften 
verziert. Bei allen befinden fich, an den beiden Enden 
zwei aufrechtftehende Marmorplatten; die Gräber ber Aer⸗ 
mern bab:n feine @infaffung, und diefe beiden Platten 
find von gewoͤhnlichem Stein, Auf einer derfelben ift ein 
Zurban ausgehauen, deſſen Form den Stand des Verftors 
benen anzeigt ’). Die Gräber der Frauen baben ftatt defs 
fen eine Pleine Vaſe. 

Die Inſchrift ift gewbhnlich kurz und enthaͤlt, neben 
dem Namen und Alter des Verſtorbenen einen Spruch 
aus dem Koran oder eine Grinnerung an die Vergaͤng— 
lichfeit der Welt. In dem erften Zahre nach der Beerdis 
gung kommen die Verwandten von Zeit zu Zeit oder an 
beftimmten Tagen und trauern auf dem Grabe der Ders 
ftorbenen. 

Bon den andern Religiondvermandten in. der Tuͤrkei 
Fonnen wir bloß einige kurze Nadyrichten von ihrer Pirche. 
lihen Verfaffung mitiheilen ; ihre religidfen Gebräuche zu 
befchreiben, verbietet uns ber befchränkte Raum. 

Die Sriechifch : hriftliche Kirche bat zu Conſtantine⸗ 
pel, zu Zerufalem, Antiochien und Alexandrien Patriars 
hen, wovon der erfte fich dkumeniſcher Patriarch und 
Erzbiſchof von Stambul nennt, ald Oberhaupt von den 
übrigen anırfannt wird und eine Synode von 12 Bis 
fhöfen neben fi hat. Ueberdieß haben die griechifchen 
Gemeinden Metropoliten, Erg: und Biſchdfe in großer 
Zahl, Archimandriten, Sgumenen, Papas, Diafonen, 
Mönche und Nonnen. — Das kirchliche Oberhaupt: der 
Armenier ift der Patriarch von Efichmiazin, dann die Pas 
triarchen zu Sis und Agthamar, —— und — 
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die Neftorianer haben ebenfalld einen Patriarchen. Ueber⸗ 
Baupt werden die Ehriften aller Urt geduldet und der 
Auduͤbung ihres Gottesdienſtes nicht? in den Weg gelegt; 
doch müffen fie überall den Charadſch d. i. das Kopfgeld 
geben und leben unter großem Drucke. 


« 
J: 





Dreizehntes GCapitel. 
Der Hofundder Staat. 





Obgleich der Sin des türfifchen Kaiferd in Europa 
liegt und die Sultane in diefem Welttheile ein meit aus 
— Gebiet beſitzen, fo iſt doch der Genius ihrer Pos 

tik durchaus aſtatiſch und zeigt fih ‚in feinem ganzen 
Eharafter ald wahrer Despotismus. Die hoͤchſte Gewale 
iſt in den Händen eines Sultans von Othman's Ges 
ſchlecht, welches Blut fuͤr fo beilig gehalten wird, daß 
Fein anderer Sterblicher des Thrones wuͤrdig geachtet iſt. 
Aber dieſe Heiligkeit hat die Despoten nicht gehindert, ih- 
zer ‚perfdnlichen Sicherheit wegen, zu Mördern an ihren 
nächften Verwandten zu werden. Sobald ein Sultan mit 
dem Schwerdie Mahomeds II. umgürtet ifl, welche Eeres 
monie hier die Stelle der Krönung vertritt, giebt er ges 
woͤhnlich Befehl, feine Brüder zu ermorden, Nur wenige 
werden om Leben erhalten, damit der Stamm. wicht aus— 
gehe, doch ſtrenge wie Gefangene bewacht, damit es ih» 
zen an Gelegenheit fehle, ſich Anhänger zur Unterneh⸗ 
mung einer Empdrung zu erwerben. Die Furcht vor der 
letzteren hat die Tyrannen häufig zu Vater, Mutter » und 
Brudermord verleitet. Eine folche Unmenfchlichkeit gegen 
Sie Glieder der Paiferlichen Familie läßt Feine Schonung 
und Feine Sorge für dad Glüd der Unterthanen erwar⸗ 
ten. Auch fieht der Sultan von feiner Höhe auf diefe, 
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wie auf Sclaven herab, die zu ſeinen Fuͤßen liegen. Die 
tuͤrkiſche Politik erlaubt keine von den Einrichtungen, die 
in andern Laͤndern die Ausuͤbung der monarchiſchen Macht 
einſchraͤnken und ihre Härte mildern '). Kein Senat bes 
macht die Rechte des Volkes oder wenigſtens eines Theils 
deſſelben, ja die Idee von einem Rechte der Nation iſtder 
tuͤrkiſchen Verfaſſung durchaus fremd. Kein Abel, der 
von Geſchlecht zu Gefchlecht fich forterbt und dad Gefühl 
perfönlicher Würde erhält, kann eiferfüchtig auf feine Wors 
rechte fenn, und diefelben zur Beſchraͤnkung des tyrannis 
fhen Eigenfinned behaupten. Ale Untertbanen find ein» 
ander vor dem Dedpoten gleich, fie find alle feine Sclas 
ven. Nur wer im Dienfte ded Gultand gebraucht wird, 
erhält einen Vorzug, der jedoch mehr dem Amte, ald dem 
Beamten zuerfant wird. Die boͤchſte Würde im Reiche 
giebt der Familie desjenigen, der fie befigt, Feiner Rang. 

Vom Sclaven erhoben, finft jeder, nach dem Verlufte feis 
ned Amtes, wieder zur Sclaverei herab. Es ift das eigens 
thümliche und. verhaßte Unterfcheibungszeichen des morgen» 
ländifchen Despotismus, daß er alle andere Rangordnung 
unter den Menfchen vernichtet, um den Monarchen defte 
mehr zu heben; daß er jenen nichtd daft, damit dieſer 
allein Alles habe; daß er fich bemühet, au$ den Gemüs 
tbern derer, die ibm unterworfen find, alle Zdeen von 
rechtlichen gefelfchaftlichen Verhältniffen auszurotten, und - 
ihnen nur das Verhaͤltniß zwiſchen einem Herrn und einem 
Gelaven einzuprägen. Der Herrfcher kann befehlen und 
ftrafen nady Willfür ; der Unterthan zus zittern und ges 
horchen *). 

Gleichwohl ift die menfchliche Natur fo eingerichtet, 
daß Feine gefelfhaftlihe Verbindung lange beftehen Fann, 
bie fih allein auf den Gigenfinn eined Ginzigen ſtuͤtzt. 
Jede Verfaſſung, felbft die Despotie, führt am Ende Eins 
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richtungen herbei, durch welche fie fich felbſt befchränft. &o 
find auch in der Türfei die Satelliten, die zum Schutz 
ded Throne? um denfelben verſammelt wurden, der Schrek⸗ 
Pen des Despoten, geworden, und der Tyrann, vor deſſen 
Min der erfte, allmaͤchtige Minifter zittern muß, ſieht 
fi gezwungen, der Soldateske zu fhmeicheln, weil ein 
Aufftand derfelben ihm Leben und Krone Poften koͤnnte. 
Außerdem kann auch, wie wir im vorigen Capitel geſehen 
haben, die Rıligion, worauf ſich die Gewalt der Sultane 
fügt, derfelben Einhalt tbun, oder vielmehr die Religions 
diener benugen das Anfehen des Glaubens, um durdy 
Srafelfprüche und, Fethwa's den Willen des Alleinberr⸗ 
ſchers zu befchränfen. Aber diefed Gegengewicht gegen die 
Despotie geht nicht aus den Geſetzen und der Verfaſſung 
des Staates hervor, und kann ſonach anch nicht auf eine 
gefenmäfige Art wirken; es beruht bloß darauf, daß das 
Militär und die Geiftlichen die erfte Gelegenheit haben, 
einen Aufftand ju erregen. Iſt der Großherr der Anhaͤng— 
fichPeit ded Mufti oder Dberpriefterd gewiß, und hat er 
durch Freigebigkeit und Nachſicht die Liebe der Zanitfhas 
ren gewonnen, fo fann er nad) unbegrängt despotifcher 
Mille über Leben und Güter aller finer Unterthanen 
gebieten. Er giebt Gefiger ohne fich felbft daran zu bins 
den; er Läßt fie vollziehen, ohne daß der Gekraͤnkte fich 
über Unrecht beſchweren kann. Selbft der erfte feiner Die: 
ner muß die Schnur Füffen, die er ihm ſchickt, um ſich 
erwürgen zu laffen ). ‚Er ernennt die fämmtlichen ho⸗ 
hen Staatöbeamten, und ein Win? von ibm bringt fie 
ohne weitere Unterfuchung um ihre Stelle, um ihr Leben 
md ihre Vermögen, welches Leptere fie nie aufihre Nach: 
rommen bringen koͤnnen; denn der Sultan ift einziger 
Erbe feiner Staatöbeamten, weil voraudgefegt wird, daß 
fie ihren Reichthum in feinem Dienfte erworben haben, 
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Seitdem die Suftane nicht mehr bei der Armee oder 
unter dem Einfluß der dffentlichen Gefchäfte, fondern in 
den Harems, faft Staatsgefangenen gleich, erzogen wer; 
den, um dem Herrfcher Feinen Argwohn zu geben; feit: 
dem fie folglicy wenig Begriffe von der eigenen, und noch 
weniger von der WVerfaflung fremder Staaten ermworbeu 
haben, find fie auch unfähig geworden, ihr Reich felbft zu 
regieren; fie überlaffen ſonach das Heft der Regierung dem 
Großvezier, von deffen Würde und Einfluß wir weiter 
‚unten ein Mehreres anführen werden. Die Sultane, von 
der befchwerlichen Bürde der Regierung befreit,- füllen 
ihre Zeit mit Wergnügungen aus, welche ihren ihr Das 
rem gemwährt. 

Einige Nachrichten von dem häuslichen und dem Hof⸗ 
leben der Spuvereine werden bier nicht am unrechten 


Orte ftchen. 


Sein Pallaft und gewöhnliche Reſidenz ift dad Serail 
zu Eonftantinopel, dann der Dulmab:Bafıfhe(Me 
lonengarten) dafelbft und der Pallaft au Adrianopel. Sein 
Hof heift die Pforte, auch die hohe, die glänzende Sforte. 


Gewoͤhnlich ernennt der Großherr fünf bis ſteben Ge, 
mablinnen, Khatounms oder Sultaninnen, ohne dag da- 
durch die Zahl feiner Nebenweiber oder Dda Inf einge: 
fhränft würde. Erft bei feiner Erhebung auf den Thron 
wählt. er diejenigen, welche als feine Gattinnen angekhen 
‚ werben follen ; denn ald Prinz darf er zwar einen Harem, 
aber feine Kinder haben; ift daher eine feiner Frauen, 
ehe er zur Regierung gelangt, fo ungluͤcklich, fchwanger 
zu werden, fo befiehlt die türfifche Politik, das Kind fo: 
gleich nach der Geburt zu ermorden: Die Abficht dieſes 
graufamen Verfahrens geht offenbar dahin, zu verhindern, . 
daß die Paiferliche Familie nicht zu zahlreich werde, wors 
aus Factionen entfliehen koͤnnten, die den Padiſchach's ge— 
fährlich werden würden. Der Regent entlaͤßt bei der Äbrons 
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befteigung alle feine biöherigen Weiber und fchidt ſte in’s 
alte Serail. Eein Harem erneuert und verjuͤngt fich fo= 
dann. Die Mütter und die Schweftern ded Sultans, der 
Grofßvezier, der Großadmiral, alle hohen Staatsbeamte 
bringen ihm zum Geſchenk junge, ſchoͤne und jungfräulis 
che Sclavinnen, Um ſich der-legteren Gigenfchaften zu 
verfichern, werden ale Vorſichtsmaßregeln angewendet; 
denn Niemand dürfte ed wagen Gr. Hoheit ein zweideu— 
tiged Gefchen? zu machen. Und fo wird ein Verein der 
feltenjten Schönpeiten der erfte reisende Grgenftand, wel 
her die Aufmerkſamkeit ded neuen Herrfchers feffelt. 


Bei dem regierenden Sultan wird die Ehre, eine 
Eultanin zu feon, erft dann vollfommen, wann fie ihm 
ein Kind geboren hat; diejenige, welche den erften Sohn 
zur Welt bringt, erhält den Vorrang vor den andern 
Frauen und den Titel Hafe fi»Gultane; doch nur fo 
lange, ald der Sohn lebt; flirbt er, fo geht bie Wuͤrde 
auf eine andere Über. Die Mutter des regierenden Guls 
tand erhält den Titel Balide:-Suftane, und genießt “ 
große Ehre; bisweilen regiert fie, doc, nur durch Intri— 
guen, nie in rechtmäfiger Form, den Staat, denn die 
grauen find für immer von der Regierung ausgefchloffen. 
Aus diefem Grunde kann die Valide-Sultane au in 
dem filtenen Fall der Minderjaͤhrigkeit ded Megenten doch 
nie die Wormundfchaftöregierung übernehmen. 


Die anderen Frauen des Haremd oder die Od a⸗ 
InP’3, wenn fie älter werden und ihre Reize verlieren, 
fi aber durch Anhänglichfeit und kluges Betragen um 
den Sultan verdient gemacht haben, erhalten die Aufficht 
iiber die andern jüngeren Sclavinnen, welche die Ounſt 
des Großherrn noch nicht erworben haben, und bloß zur 
Bedienung, oder wenn fie die Mufif und den Zan vers 
jtehen, zur Unterhaltung der beguͤnſtigten Damen verwen: 
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det werden '). Die eine wird General: Sntendantin des 
Haremd, Udta:-Kadin; eine andere Schagmeifterin, 
Hasnadar:Udta; eine dritte bewahrt den Schmud, 
Kutudgi-Usta; eine hat die Aufjicht über die Baͤder, 
Hamandhi-Usta; wieder andere find die Vorfteherin: 
nen der Sarderobe, Kaftandgi:Usdta, der Wafche, 
der Küche, der innern Zimmer ıc. 

Ale jüngeren Weiber ded Haremd, auch wenn fie 
Sclavendienft bei den Kdatouns Ieiften,-nähren ſtets die 
Hoffnung, einmal die glüdliche Nebenbuhlerin ihrer ges 
genmwärtigen Gebieterin gu werben. Tritt der Großherr in 
den Harem, fo ftürgen fie herbei und leiden nicht, daß Se, 
Hoheit den Fuß zur Erde fee, fondern tragen den beque» 
men Monardyen, indem fie fich in Acht nehmen, daß ihr 
Eifer ibm nicht beſchwerlich werde, auf ihren Händen. 
Die Auffeherinnien beobachten den Eindrud, welche die 
Sclavinnen auf den Sultan machen. Hat eine Sclavin 
einen Bli erhalten, den eine der erfahrnen Damen für 
bedeutend hält, fo wird fie mit ihrem Gluͤck befannt ge> 
macht. Man übergiebt fie der Vorfteherin der Bäder, wel: 
che fie mit den auserlefenften Eſſenzen parfümirt; fle er: 
hält die praͤchtigſten Kleider, einen reichen Schmud und 
eine Summe Gelded. Im glänzenden Gewande wird fie 
fodann dem Sultan, von ber Uste-Kadin vorgeftellt, wels 
he letztere durch dieſes gefällige Gefchäft den erften Rang 
unter den Auffeherinnen oder Großmürdeträgerinnen des 
Harems erhält. Nicht immer gelingt diefe Präfentation 
zum Gluͤck und Ruhm der vorgeftellten Schönheit: — ein 
augenblicklicher Eigenfinn macht den Herren unempfindlich 
gegen den Glanz des Putzes, wie er ihm ein Wohlgefal: 
len gegen die ungeſchmuͤckte Schönheit entlodte; ein Zei⸗ 


3) Fig. 4. auf Taf. I. zeigt eine ſolche Auffeherin mit dem 
Stock und der Peitfhein der Hand, wie fie eine Tänzerin 
und eine mufifaliihe Eclavin zu ihren Hebungen anhält, 


f 
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| chen von Verachtung oder Gleichguͤltigkeit, Idf’tdann pldtzlich 


den ſchöͤnen Traum der Damen. ft fie aber fo gluͤcklich 
die Gunft det Sultans zu erhalten, fo gelangt die geftrige 
Sclavin zu fo viel Ehren und Gluͤckſeligkeit, ald der Has 
rem zu geben vermag. Der Tag einer foldyen Erhöhung 
wird durch Zange und Muſik und einige Poſſenſpiele ges 
feiert. Die Königin ded Tages fint bei ſolchen Gelegenhei— 
ten binter einem verfchloffenen Gitter, und läßt, wenn die 


Poſſenreißer, die nicht immer die zühtigften find, ihrem. 


B ifall erhalten, durch Verſchnittene Geld unter fie aus⸗ 
tbeilen. 

Auf ſolche Art befchäftigen fich mit ihren Weibern die 
weichiichen, unthätigen Souveraine. Doch haben fie auch, 
‚tbeil$ zur Unterhaltung, theild zur Erhöhung ihres Glan⸗ 
zes, einen zahllofen Hofflaat. In dem Serail oder 
Mallaft des Grofherrn giebt ed namlich einen Schwarm 
„von Hofbedienten, Verſchnittenen, Garden, Gärtnern und 
* Betalı ichen, die man zufommen auf 10,000 Perfonen ans 
(hlägt. Alie Hofämter haben ihre Vorſteher, mit de» 
ren Stellen ein hoher Rang verbunden ift, welche jedoch 
Feinen rechtmäßigen Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte gewaͤh⸗ 
ren, Allein der freie Zutritt zu dem Sultan giebt ihnen 
Grlegenbeit, fein Zutrauen zu erwerben und als feine gas 
voriten felbft dem Divan oder Staatdrath zu imponicen, 
in welcher Abficht die Dderhofbeamten durdy- Ränfe ihren 
Geſchaͤftokreis zu erweitern ſuchen. 

Ale Hofbeamten, mit Ausnahme der Verfhnittenen, 
werden aus dem Corps der Faifrrlichen Pagen, d. i. der 
Stfh:Dghlans genommen, welche ehedem gemöhnlich 
die Kinder in Kriegen gefangener Ehriften, oder als Tri⸗ 
but von den überwundenen Voͤlkern geforderte Sclaven 
waren. Gegenwärtig beftehen fie auß Sclaven, die dem 


Sultan von den Pafcha’s und Großbeamten ded Reiche, 


bisweilen auch von gemeinen Unterthanen ald Kinder ges 
ſchenkt und die im Serail auf Koſten des Regenten erzo⸗ 


\ 
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gen werden, um ihn perfönfich zu bidienen. Durch ein. 
demüthiged und kluges Betragen, und wenn fie das Vers 
trauen des Sultans gewinnen, koͤnnen fie in der Zolge 
auch zu Staatsämtern befdrdert werden. Das Leben im 
Serail, die Anftändigfeit, deren fie fich befleißigen müf 
fen, die Befanntfchaft mit allen Hofintriguen, der Uns 
terricht felbjt, den fie genießen, tragen dazu bei, die Pas 
gen zu den gebildetften, zugleich aber auch verfchmisteften 
Menfchen in der Türkei zu machen. 

Die Itſch-Oghlans find in vier Ddah's, Kam: 
mern oder Dipartementd, nach der Wichtigkeit ihrer Geſchaͤf⸗— 
te, getheilt. Die Haſſ-⸗Odah iſt die vornehmfte und kann | 
ald die Antichambre der Paiferlichen Wohnzimmer angefehen 
werben. Die Pagen diefer Kammer haben fümmtlid) den 
perſoͤnlichen Dienft bei dem Großberen ; es find deren viers 
zig, aus denen drei Grofmwürdeträger des Geraild oder 
Dberhofbeamte erwählt werden, nämlich: der Filahh— 
Daroderöchwerdttröger *);derXfhufab:- Dar:-Aga 
oder erfte Kammerdicner und Stiefelzieher, und der D ul: 
bend:Dar:Aga oder Zurbanträger des Sultans ?). 
Ein vierter Großmürdeträger, der Nefab»-Dar:Aga 
wird nicht aus der Klaffe der Pagen, fondern der Staats: 
Doten genommen; fein Amt iſt, dem Kaifer den Schemel 
oder das Tabouret zu halten, wenn er zu Pferde ſteigt. 

Sn den andern Kammern find die zur Mufif, zur 
Zuderbäderei ?), zur Garderobe, zur Schreiberei *) und 
zur Küche gehörigen. Pagen vertheilt. 

Der Schwerdtträger hat außer dem Gefchäft, von 
welchem er den Namen trägt, und das er nur bei Feier: 
lichkeiten ausübt, noch mehrere andere Amtsleiftungen ; 
denn er iftder Auffeher der Waffen des Sultans, er zer: 
begt die Speifen’ und koſtet fie, wie die Getraͤnke, in Ges 


3) M. f. Taf. I, Fig, 3. 2) Taf. J. Fig. 3. 3) Taf. II. 
Fig. 2. 4) Taf. U. Sig. 6, 
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genwart des Großherrn, um dieſem die Furcht der Ver⸗ 
giftung zu nehmen. Er kann überhaupt für den Ober» 
bofmeifter des Paiferlichen Haufes angefehen werden. Alle 
Staatebeamten behandeln ihn daher mit großer Achtung ; 
denn im Fall er ein Mann von Verftand ift, wird er 
fich leicht dem Sultan nothiwendig zu machen und fein 
Vertrauen gu gewinnen wiffen. Der Grofvezier und die 
andern NReichöbeamten find auch von feinem Einfluß fo 
fehr überzeugt, daß fie feine Geſuche nie abfchlagen, ſon⸗ 
dern fie vielmehr ald höfliche Befehle anfehen, ja fie zu 
errathen und ihnen zuvorzukommen ſuchen. 

Der Turbanträger ift von den vier genannten Obere 
bofbeamten ber geringfte im Range und eine Art von 
©arderobenmeifter, unter dem die andern Garderobenpa⸗ 
gen fleben. 

Der Paiferlihe Kammerdiener hat den Rang unmite 
telbar nad) bem Schwerdttraͤger, und fol biöweilen in noch 
höherem Grade dad Vertrauen des Sultans genießen. 

Doch mäffen alle diefe Herren nicht felten dem Ki ds 
‚ Jar: Aga oder Befeblöhaber der fchwargen Verfchnittenen 
an Anfehen weichen. — Ehe wir von dem Chef (prechen, 
wollen wir von den ſchwarzen Rerfchnittenen überhaupt 
Einiges anführen. Diefe entmannten Wächter der Keufchs 
heit find ein Gegenftand des höhften Luxus in der Tuͤr⸗ 
fei. Außer dem Serail ded Großherrn und der Prinzen 
von Geblüt findet man fie felten in großer Anzahl. Die 
reichften und vornehmften Herren begnügen fich, zwei oder 
drei ſchwarze WVerfchnittene zu haben. Die weißen Ver» 
fehnittenen, die weniger entjteflt find, fiebt man 'nur im 
Serail ded Souveraind, wo fie die Wache in den äußern 
Zimmern haben, aber fi den Frauen nicht nahen dürs 
fen. Der Charakter der ſchwarzen Eunuchen befteht in 
einer niederträchtigen Mildheit, wodurch fich die beleidigte 
Natur in ihnen rächen will. Diefe MWildheit muß ſich 
aber; mit dem unbedingten Gehorſam gegen die Be— 


Gap. XII. Der Hof und der Staat. 967 


sehle des Dedpoten verbinden, und dann ift fie gerade 
eine gefchäste Eigenſchaft. Da fie, in dem Grade 
verftümmelt find, daß fie die Eiferfucht de3 Herrn auf 
‚ Peinerlei Weiſe erregen fonnen: fo erwartet man vou 
ihrer mitleidslofen Geſinnung die bärtefte Strenge in Aufs 
fiht und Bewachung des Haremd. Sie find die einzi> 
gen, welche dad Recht Haben, in die zum Harem gehöri: 
gen Gärten zu fommen. Wenn der Gultan darin fpa= 
zieren gebt, fo läßt er auferhafb feine Pagen und die weis 
Gen Verfchnittenen zurüd, und ift nur von dem Kislar⸗ 
Aga und den Echwarzen begleitet. Wehe dem unbefons 
nenen Gärtner oder jedem andern, den der furchtbare 
Ruf: helver! nicht fogleich entfernte; die ſchwarzen Eu» 
nuchen würden ibn fogleich niederhauen und ind Meer 
werfen. | 

Der Kislar-Aga '), der diefe Soldaten und Hens 
Per im Dienfte der Giferfucht commandirt, gelangt ge> 
wöhnlich zu diefem Poften, wenn er durch die wiberlichfte 
Haͤßlichkeit und eine Friechende Ergebendeit fih dem Suls 
tan empfiehlt. Er bewohnt eim eigenes Apartement im 
Innern des Seraild, empfängt die Rapporte feiner Lieus 
tenantd, welche die, den Eultaninnen zugeiheilten, Schwar⸗ 
gen commandiren, nimmt den Öärtnern oder Bodtands 
ſchys die Schluͤſſel ab, und ift faft unaufhoͤrlich um die 
Perfon des Sultans befchäftig.. Daher weiß ſich der 
Kislar-Aga auch ungemein wichtig zu machen, und if 
entweder der mächtigfte Freund oder der gefährlichfte Feind 
der Minifler. Er ift ed, der die Hofintriguen leitet, zu 
welchem Behuf er fi) mit der Sultanin Mutter verbindet; 
und beide beftimmen gewbhnlich, wer zu den Staatsämtern 
ernannt werden fol. — Geltfam genug hat er, in Vers 
‚bindung mit dem Capou⸗-Agacyhy oder Ehef der weißen 
Verſchnittenen, auch die Aufficht über die geiftlichen Guͤ⸗ 


2) M: fr Saf. IL, Si, 14 
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ter und frommen Stiftungen, und in diefer Eigenſchaft 
mag- ed fenm, daf der Kiölur Aga jegt, wie Chateau— 
briand berichtet, die Aufücht über die Stadt Athen 
hat, vielleicht weil die Ginfünfte der Stadt zu. frommen 
Abfichten verwendet werden. Der Poſten eined Kidlars 
Aga ift ſehr einträglich, theils weil er eine anfehnliche 
Befoldung genießt, theild weil diejenigen, welde beim 
Sultan irgend-eine Bitte anzubringen haben, nicht er= 
mangeln, den verſchnittenen Liebling mit ©efchenfen zu 
tberhäufen. Ginige von dnen haben daher ein prächtis 
ged Schloß in Sonftantinopel, zahlreiche Bedienten, die 
prächtigften Pferde, und — was unglaublic) fcheinen wird 
— fogar einen Harem. Alles aber nur, um mit Pracht 
und Reichthum zu prahlen und darin eine Art von Les 
bensgenuß in‘ der Einbildung zu finden. | 
‚Der Chef der weißen Verfchnittenen, Capu⸗Agaſſy, 
hat weniger Anfehen al$ der Kislar-Aga, doch fpielt er in 
den Kammern der Pagen die Rolle eined Oberhofmeifters, 
und genießt gleichfalls anſehnliche Einkuͤnfte. 
Zu den vornehmen Hofbeamten gehören noch die Ca— 
pydſchy-Baſch v's, welche man mit den Kammierherren 
der europäifchen Höfe verglichen hat. Das Eorps der Ca⸗ 
pydſchy, das diefe Baſchy's commandiren,- befteht aus etwa 
400 Mann, welche die Thorwächter ded Seraild find, und 
im Kriege die Wache vor den faiferlichen Zelten halten. 
Die Capydſchy-Baſchy's, deren ed zwoͤlf giebt, haben das 
Geſchaͤft, diejenigen, welche zur Audienz beim Sultan ge: 
langen, unter den Arm zu nehmen, und vor den Thron 
zu führen. Außerdem müffen fie den zur Schnur Werurs 
theilten dieſes furchtbare Werkzeug überbringen ; daber ihre 
Ankunft gewöhnlich Schreden verbreitet. Aber oft wird 
die Botschaft auch für fle ungluͤcklich; denn ed ift nicht 
felten gefcheben, dag ein Paſcha, dem die Schnur über: 
ſchickt wurde, dem Befehl des Großherrn zu trogen wagte, 
und flatt feinen eigenen Hals herzugeben, es rathfamer 
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fand, dem Capydſchy-Baſchy den Kopf abzufchlagen, und Die: 
fin nach Sonjtantinopel zu ſchicken. In ſolchen Zällen hat 
die Pforte Peine befferen Mittel erfinnen Fonnen, ald den 
rebelliſchen Vaſcha durch Meuchelmord oder Vergiftung aus 
dem Wege zu ſchaffen. Dan fieht bieraud, daß die Gas 
ꝓydſchy⸗ Baſchy's ein gefährliches Amt haben; dafür ift 
auch ihre Befoldung enfehnlich, und überdies haben fie 
häufig Gelegenheit, ſich zu bereichern, wodurch es ihned 
möglich wird, einen großen Luxus zu zeigen. Ihr Amt 
bringt folches mit fi, dena ſſe muͤſſen fe prächtig ger 
Pleidet ſeyn; der feltfame, ungeheure Federbuſch aufihren 
Zurband oder Helmen seigt, welch’ ein imprfantes Anfıyen 
ſich diefe Herren durch ihren Anzug zu geben. wiffen 4 
Andere vornehme Hofbeamten ſind: der Muthpaͤch— 
Eming(Oberkuͤchenmeiſter), der Ber er Baſchi (Leib; 
barbier), der Bujugf:Emir:Adhor (Dberftalmeifter), 
undder v3 tandfchn: Bafhilkefblshaker der Gaͤrt⸗ 
ner, die zugleich eine Art von Oarde find). Auch gehds 
ren noch zu dem Hofflaate verfchiedene geiftliche Hofbe⸗ 
amte: der Molla-Chodſchja (Lehrer des Sultans), 
der Hakim-Effendi (Leibarıt), der Müinedfhijm 
Bali (Hofaſtrologe) und derdfhjerraß: Bari 
(Leibchirurg.) | 

Aus dem bisher Beſagten werden ſich die Leſer einen 
Begriff von dem Hofſtaat des türfifichen Kuifers ma: 
chen fönnen. Glanz, Sclaverei, Eiſerſucht, Raͤnke, beit 
xotiſcher Zwang gegen die Geſetze ber Natur, mit Schtwäl 
che und Unwiſſenheit gepaarte Öraufamfeit, dieß fi find die 
Hauptjüge de$ Hofes von Eonftantinonel. 

Wo der Sitz der Macht des Regenten alſo bachit 
fen iſt, da wuͤrden die beſten Staatseint ichtungen bald dem 
Einſtuß der Oofintriguen unterliegen. Um wir viel wehr 
wird dieß der Fall dort ſehn, wo, wie in der Tuͤrkei, die 


1) M. ſ. Taf. I. Fig. J 8 Rn BER 
Gurspäifdhe Türkei, — 
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verſchiedenen Gewalten nicht gegen einander abgewogen 
ſind, ſondern Willkuͤr und Habſucht des Herrſchers nur 
vervielfaͤltiget werden! 

Wir wollen jetzt einen Blick auf die tuͤrkiſchen Staatẽ⸗ 
einrichtungen werfen. 

Das hoͤchſte Reichsſcollegium heißt der Divan. Er 
wird im zweiten Hofe des Serails gehalten und in den 
ordentlichenundaußerordentlichengetheilt; in 
jenem ſitzen bloß die hoͤchſten Reichsbeamten und die Aga's 
des Militärs; zu dieſem werden auch andere Perſonen von 
Einficht aus allen Ständen gezogen. In beiden führt der 
©rofvezier den Vorfis; die übrigen Mitglieder fin) 
der Reys⸗Effendi, der Defterdar, der Janits 
fharen:Aga, der Spahi-har-Aga, dr Kapus 
dan-⸗Paſcha und andere hohe Krirad- und Staatsbe— 
diente. Der Muftiift nur dann geonmwärtig, wenn er 
dazu gerufen wird.‘ Der Großfultan wohnt ihm zuweilen, 
hinter eine Tapete verborgen, bei. 

Der Grofvezierift die wichtigſte Perſon im Etaas 
fe, er iſt der Stellvertreter» des Kaiſers hei der Arwee, 
wie im hoben Staattrathe oder Divan. Dad Amt eines 
Veziers haben die Xürfen von den Arabern angenommen. 
Seitdem die Sultane ’) nicht mehr bei der Armee und 
im öffentlichen Leben, fondern in ben Harems, faft Staats- 
gefangenen gleich, ergogen werden, um dem Herrfcher kei⸗ 
nen Argdohn zu geben; ſeitdem ſie folglich wenig Be⸗ 
griffe von der eigenen, und noch weniger von der Verfaſ⸗ 
fung fremder Staaten erworben haben, ſiad fie au uns 
fäbta geworben, ihr Reich ſelbſt zu regieren, Sie übers 

Ioffen fonach dad Heft der Regierung dem Großoezier. 
Er vereiniget in ſeiner Perſon die Wuͤrde des erſten Mi— 
niſters, des Großrichters der Juſtiz und des oberſten Be⸗ 


3) Der Kaiſer heißt Großſultan oder Padiſchachz den 
Zitel Sultan führen ale Prinzen von Oebluͤt. 
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gehishaberd aller Landtruppen. Cr führt im Divan ben 
Vorfis, hat das große Neichsfiegel in Verwahrung, und 
übt ald Stellvertreter. ded Sultans die game Gewalt 
deffelben aus. Gr verordnet über die Einfünfte dei Staas 
tes, ernennt zu allen Givils und Militärftellen, verrheilt 
fogar die Gouvernements der Provinzen, verhandelt alle 
inneren und äußeren Staatdangelegendeiten, ‚conferirt mit 
-den fremden Gefandten, fchlieft Frieden und verkündet 
Krieg, zwar im Namen des Sultans, doch ift er eigents 
dich der wahre Gomverain. Seine Stelle giebt fonach die 
hoͤchſte Ehre, Einfluß und Einfommen ; ift aber auch. im 
hoben Grabe gefährlich, und ein Wink des Groß: Sultans 
iſt Hinreichend, ihn, gleich dem größten Verbrecher, mit 
der furchtbaren Schnur zu beftrafen. Ruft ibn feine 
ꝓpflicht von Eonftantinopel- und zum Heere ab, fo über: 
giebt er dem Caimacan Paſcha, d. d, feinem, vom 
Sultan ernannten Stellvertreter die Laſt der Regierung, 
der ihr mit faft gleicher Gewalt vorfteht. re 
— Menn der Großvesier feierliche Aufzüge han, oder 
Die Armee anfuͤhrt, fo werdeneihm an einer Fahne drei 
Roßſchweife vorgetragen. Diefed ift das Zeichen einer ſehr 
Hohen Würde. Man fagt, daß einft ein türfifcher Gene: 
ral, deffen Truppen ihre Fahnen vorloren hatten, dadurch 
feine gerftreuten Soldaten wieder vereinigte, daß er den 
Schmeif feined Pferdes abichneiden, uud an ciner Stange 
Befeftigen lief, worauf die ſchon gefchlagene Armee einch 
Sieg erfocht, und daß dieß die Weranlaffung der feltfa: 
mer Auszeichnung wurde. Außer dein Großvezier haben 
die Pafcha’s von Bagdad, Cairo und Prırfa gleich— 
falls das Recht, ſich drei Roßſchweife vortragen zu Taf 
fen; doch nur innerhalb der Provinz, die fie regieren. 
Den andern Paſcha's ſiudezwei oder auch nur ein Nof: 
ſchweif zugeftanden. 

Es iſt in der Zürfei Gebrauch, dag alle Großwuͤr— 
den des Reichd eine audgezeichnete Pracht an den Tag 

Aa 2 
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legen, und natürlich muß der Großdezier als erſter Staata⸗ 
beamte fie Ale hierin übertreffen. Auch hot er mehr als 
zweitaufend Bedienten in feinem Dienfte, die insgeſammt 
auf das reichfte gekleidet find, und bei feierlichen Gelegen⸗ 
‚heiten fein prachtvolled Gefolge bilden *). 

Der Reys Effendy?) wird gemdhnlich nach unfern 
Begriffen der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
genannt ; er hat aber einen weit ausgebreitetern Wirkungs⸗ 
Preid, alt baf nur die Werhältniffe mit fremden Staaten zum 
Reſſort feined Amtes gehörten. Dem Buchflaben feines Titels 
nach, ift er der Chef der Schreiber, oderdergelebrten 
Staatadiener ?); denn Effendy wird Feder genannt, der, eine 
„gelehrte Erziehung genoffen, d. i. den Koran lefen und aus 
derdem fchreiben kann; Reys aber heißt Chef Der Revẽ⸗ 
Effendy ift fletd um den Großvezier, um defien Befehle 
auszufertigen, und die ganze Staatscorreſpondenz zu lei⸗ 
ten. Was im Ilmfange des Reichs gefchehen fol, dazu if 
ein Befehl des Großveziers erforderlich, und alle Gerichtd« 
‚höfe melden dem Gouvernement, was fih Merfwürdiges 
in ihrem Sprengel zugetragen ; von diefem allen muß der 
+ Meyd » Effendy, als ber Vollzieher des Willens des Veziers, 
in Kenntniß geſetzt werden. Alles, was nicht unmittelbar 
das Militär und die Zinanzen betrifft, geht durch feine - 
Hände, und bedarf feiner Unterfchrift. Außer diefen weit 
Iäuftigen Geſchaͤften liegt ihm auch ob, mit den fremden 
Miniftern zu verhandeln, die Noten der Geſandien und 
die Schreiben auswärtiger Fürften überfegen zu laffen, und 
deswegen hat er von den Europäern den Namen eine 
Miniſters der auswärtigen Verbältniffe erhalten, eine Be 
nennung, welche die Türfen felbft nicht kennen. 

1) M, ſ. Taf. IV. Big. 2. 2) Taf. IT. Big. 5’ 9) & 
gab es in Teutſchland auch einige, Collegien, die aus 
einer adelihen und gelebrten Ban beftanden, als ob die 
Mdelichen nicht gelehrt zu ſeyn brauchten, 


/ 
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Unmittelbar unter dem Befehle des Rens : Effendy 
ſtehen die Tfcha o uch'3 und ihr Vorſteher der T-fch ao uch 
Baſchy) fiefind zugleich Hof: und Staatsbeamte. Dem 
Tichaouch : Bafchv liegt ed ob, die Gefandten einzuführen, 
wenn fie eine Audienz bei dem Sultan erhalten ; er ift aber 
außerdem auch der Staatdfecretär, welcher die Khbatthis 
Schery fs oder Paiferlichen Briefe und Patente erpedirt, 
und der inden Klagen zwifihen den verfchiedenen Staatöbes 
. amten und Pafcha’s ald Richter dad Urtheil fpricht. Mar 
fieht hieraus, wie wunderlich die Geſchaͤfte unter den tür« 
Fifchen Miniftern vertheilt find, und wie unmöglich es ifl, 
nad) ihren Funetionen fie mit den Miniftern der ai 
fihen Höfe zu vergleichen. 

Die Tſchaouchs kann man Staatöboten nennen, in⸗ 
dem fie ſtets bereit fenn muͤſſen, die Befehle, Firmans 
und Khatthicherufs nach allen Theilen des Reichs zu brins 
gen, Bei der Armee verrichten fie die Gefchäfte ber Ads 
judanten. Bei öffentlichen FeierlichPeiten geben fie zu Fuß 
oder zu Mferde vor dem Kaifer und den hoben Hofbeams 
ten. Ein filberner Stab mit Pleinen Rugeln von demfels 
ben Metall am Ende deffsiben, ift das unterfcheidende 
Kennzeichen ihred Amtes. 

Als Organ des Reys : Effendy in fremden Sprachen 
ift ber Dragoman der Pforte oder der Staatöbol: 
metfcher *) anzufehen. Die Dragoman’s der Pforte find 
Griechen und folglich Chriften; da fie aber deni®ouvernement 
wichtige Dienfte leiften und son ihrer Reblichfeit und Klug» 
heit viel abhängt, fo wählt man nur fehr zuverläffige Leute. 
Sie werden aus den vornehmen Griechen genommen, wel⸗ 
che in Eonftantinopel die Vorftadt Ha n.a! bewohnen, ſich 
felbft Fürften nennen, und einen Stolz darein fegen, aus 
ber Zeit der griechifchen Kaifer berühmte Namen ererbt 
zu Daben, Die Stelle eines Dragoman ift eine von dem 


2) Zaf. Ik Fig. 3. 2) Taf. U. Fig. 50 
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wenigen im Gtaate, gu denen Ehriften gelangen koͤnnen. 
Die Griechen bieten alfo ihren ganzen Ehrgeiz und alle 
ihre Ränfe auf, um fie einer vor dem andern zu erhalten. 
Einige Dragomans der Pforte find, nach treu geleifteten 
Dienften, Fuͤrſten der Moldau oder der Wallachei.gemorden. 
Die fremden Öefandten haben Gelegenheit gehabt, mit eige⸗ 
nem Schaden, die Schlauheit der Dragoman’s Pennen zu 
kernen. 

Der Def ter dar iſt der Großſchatzmeiſter, der ander 
Spitze der Finanzen ſteht. Dieſer wichtige Tbeil der Staats⸗ 
verwaltung hat in der Tuͤrkei eine wunderliche Verfaſſung, 
von der es ſchwer iſt, ſich einen deutlichen Begriff zu ma⸗ 
chen. Man würde ſehr irren, mern man fie für ein ge 
vrdnetes Syoſtem, für ein woblberechnetes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Einnahme und-Ausgabe anſehen wollte. Ein großer 
Theil der Einnahme beruht auf Zufalligfeiten, ald Erb» 
fihaften, Geſchenken, Gonfiscationen, Grpreffungen und 
Dergleichn;; daher eine jährliche Yerechnung der Einnahme 
unmoͤglich ift, und ed das Anfehen hat, als fonne ber 
Staat in Verlegenheit kommen, wenn diefe Zufältigfeiten 
einmal ausbleiben. Gleichwohl find die türfifchen Zinan- 
zen bei weitem nicht in fo gerrüftetem Zuflande, als in 
manchen andern Staaten, wo man die Grunbfäge der 
Staatsbkonomie Fennt und in Ausübung bringt; welchen 
Vortheil die Debomanen jedoch mehr den unerfchopflichen 
Schaͤtzen des Randes, als ihrer Weisheit verdanken. 

Die Schriftfteller weichen in ihren Berichten über die 
Finanzen des tuͤrkiſchen Reiches eben fo fehr, als über die 
Angabe der Beodlferung von einander ab. Xhornton ') prüft 
mehrere jener Berichte, wie es feheint, mit unparteiifcher 
Kritid, daher wir dieſem ruhigen und unterrichteten Beobach« 
ter hier ald Führer folgen wollen. 

Dad FZinanzdepartement zerfällt in zwei Theile, die 


?) Tom, II, p. 114 ı% 
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wohl von einander unterfchieden werden müffen; der eine 
iſt der Myrh, in welchen alle dffentlihen Einfünfte flier 
sen, und aud welchem die allgemeinen Staatdaudgaben 
‚beftritten merden ; ber Präfident Diefed Departements iſt 
der Defterdar. Das zweite Finanzdepartement iſt der Ada z⸗ 
nie h oder der Privatſchatz des Großſultans, welcher unter der 
Luſſicht eines ſchwarzen Verſchnittenen ſteht, der zugleich 
dir Lieutenant ded Kislar-Aga iſt und den Titel Kha z—⸗ 
neb-⸗Vekyly führt. Beide Raſſen haben ihre gewiſſen 
und zufälligen Ginfünfte. Thornton, der mit Recht die 
Richtigkeit der Angaben feines Landsmanns Eton besweis 
felı, führt an, dag nach der gemeinen Meinung die bes 
flimmten Einfünfte gı Millionen Zranfın betragen, vers 
fihert aber zugleich, daß es einem Europäer faft unmoͤg⸗ 
lich fen, fich zuverlaͤſſige Kenntni hierüber gu erwerben. 
Die vorzüglihfte Quelle der Einfünfte des Myry iſt 
die Abgabe, (von welcher er auch den Namen hat,) des 
Zehnten von dem Ertrag liegender Gründe, den alle Eins 
wohner obne Ausnahme entrichten müffen. Ein großer 
Theil Diefer Abgabe fließt aber nicht in den dffentlichen 
Schatz, indem das meifte in den Provinzen bleibt, wo fie 
erhoben und zur Unterhaltung der Adminiftration und 
Etaattanjtalten angewieſen wird. 
. Eine andere Abgabe laftet auf den beweglichen Gütern, 
und auf der Induſtrie, den Häufern, Pachtungen, Kauflä> 
den zc. der Rapah's oder ungläubigen Unterthanen, die 
nicht zum Militär gehdren und welche zugleich die Kopfs 
Feuer (den Kharadj) bezahlen müffen. Lestere ift nach 
tem Range und Ginfommen verfchieden, und wegen der 
Brutalität und Bierigfert der Einnehmer die Hauptveran⸗ 
laſſung der Unzuftiedenheit der nicht mufelmännifchen Uns 
terthanen. 
B-trächtiich find die Einkünfte der Zdͤhle, worauf 
‚der Moxy angemiefen ift. Alle fomohl aus der Fremde, 
als auch dem Inlande nach din Stadien und Häven eins 


® 
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gebrachten Waaren müffen vergollt werden, und zwar erle⸗ 

gen die Ausländer eine geringere Abgabe, ald die türfi 

khen Unterthanen, | 
Huch wird der Öffentliche Schaf dırcch den Ertrag der 


Monopole bereichert, welche fich die Regierung vorbehalten 


bat. So kauft fie z. B. das Getraide wohlfeil ein und 


verkauft ed zw einen nach Belieben erdöhten Preife wieder 
an die Bäder in den Städten Die Hebel, welche hier⸗ 
aus entſtehen find unzäßlig. Ginmat laffen die Aufkäu— 


fer der Regierung, gewöhnlich die Capidſchy-Baſchy's, 
dad Getraide im Meermaffer aufquellen, um eine gröfiere 
Quantität herauszubringen, und, nachdem fie einen Theil 
der abgelieferten Körner fire eigene Rechnung verfauft has 
den, das Deficit zu deden. Cin anderes Mal zwingt die 


Regierung, wenn fie Oeld braucht, die Bäder, mehr zu 
kaufen, als fie in ihren Magazinen aufbewahren fünnen ; 


diefe müffen fodann das Korn irgendwo auffchütten, wo 
es leicht verdirbt. Gleichwohl verfaufen fie dem Wolfe 
Brod, daB aus dem verdorbenen Betraide gebaden iſt. — 
Die fruchtbarſten Provinzen find verbunden, einen heit 
ihres Ertragd am Getraide der Regierung für einen billi— 
gen Preis zu uͤderlaſſen; dieſe Verpflichtung oder Abgabe 
wird Iſtira und der Capidſchy- Baſchy, der dieſe Eins 
Fäufe macht, Iſtir adſchy genannt. Auf ähnliche Art 
werben in der Moldau und Wollachei auch von der'Regies 
rung Butter, Käfe, Wachs und Talg für die Eonſuma. 


tion von Conſtantinopel aufgekauft. 


Der Ertrag der Bergwerke kommt zwar auch in die 


Rechnung des Myry; gewöhnlich aber werden die Metalle 
‚gleich in die Arfenaͤle abgeliefert. In der Moldou müf 


fen die Zigeuner, welche fi mit der Goldwaͤſche beſchaͤf— 


„tigen, eine Abgabe an den Myry zahlen, 


Die Erbfchaften und Eonfidcationen find ficher eine 
ergiebigere Quelle von Einfünften, ald Thornton zugeben 


will. Alle Staatsbeamten, unter denen das Plündern der 
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Untertanen und das Aufbäufen von Schägen an der Ta: 
getsordnung ift, haben feinen andern Erben, ald den Groß: 
herrn. Daß die Sultane, wenn fie Geld brauchen, einem 
reicken Beamten die Schnur ſchicken, um ihn bald zu ber 
erben, ift nichts unerhoͤrtes in der Zürkei, und von den 
Schaͤtzen, welche dabei geerbt.werbden, finder man Beifpiele 
in des Seren von Diez Denfwürdigfeiten von Afien '), 
wo ſich merfwürdige Juventarien vonder Verlaffenfchaft 
zweier Großveziere finden. Der häufige Wechfel der erften 
Staatödiener hat gleichfald feinen Grund darin, daf die 
Gelegenheit giebt ie Vermögen zu confidciren und dem 
Schatz zu bereichern. 


Endlich gehdrt der jährliche Tribut, welchen die Va— 
fvflenftaaten, die Moldau und Wallachei, zahlen müffen, 
gleichfalls zu den Einfünften des oͤffentlichen Schatzes; ſo 
wie er ſich auch durch die willkuͤrliche Beſtimmung des 
Werthes der Muͤnzen nicht ſellten bereichert. 


Alle eigentlichen Saatseinnahmen find zu gewiſſen 
Ausgaben beſtimmt und der Sultan kann, bei aller ſeiner 
Allmacht, Feine Aenderung damit vornehmen, obnefich den 
größten Gefahren auszufegen. Mit diefen Ausgaben wer: 
den nämlich die Beſoldungen des regulären Militaͤrs, die 
Koften des Arfenals, der Marine, des Feſtungs, Stras 
 Finzund Brüdenbaucs und ähnlicher Anftalten beftritten, 
Da nun durch eine anderweitige Verwendung der Staats; 
einnabme zumächft das Militär leiden würde, fo koͤunte 
daffelbe, das feine Allmacht Fennt, leicht zum Aufruhr ge: 
reizt werden, welchen zu fürchten die Geſchichte ded Serails 
den Padiſchach gelehrt hat. | 

Es ift oft bemerft worden, daß die Einfünfte der 
Staatscaffe zu geringe find, um folhe Ausgaben, ale ihr 


1) M. ſ. auch das Journal tes Luxus und der Moden ı@rı 
| S. 341 f. 
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obliegen, zu beflreiten, wenn man dich nach ben Vers 
haͤltniſſen anderer europäifchen Staaten vergleiht. Man 
hat daher behauptet, daß die hohe Pforte mit wenigem 
Mitteln gro‘e Ausgaben zu beflreiten verfiche. Aber es iſt 
noidwendig zu erwägen, daß der geringfte Theil aller Ko— 
ſtea ter ganzen Gaassverwaltung mit baarem Gelde ge- 
gilut wird. Nur der Sold des regulären Militärs erfors 
dert im Frieden regelmäßige baare Ausgaben, dagegen die 
Ziamehs und Tymars '), als Lehnsfoldaten, ſich felbft 
zu erhalten verpflichtet find, indem ihnen ein Stud Land 
mit der Bedingung einer Dienflleiftung im Kriege ald 
Lehn gegeben wurde. Dadurch merden die feheinbaren 
Koften der Armee vermindert. So erfordert auch die Mas 
rine bei den Türfen weniger baare Auslagen, als bei anz 
dern Nationen, weil’einige Provinzen verpflichtet ſind, die 
Materialien ald Abgabe auf die keiſerlichen Merften zu 
liefern. Endlich fommen die Koften aller Staatsbeamten 
nicht in die Rechnung des öffentlichen Schatzes, weil dies 
fen, wie den Lehnfoldaten, Ländereien angewiefen find, 
von deren Ertrag fie ihre Einfünfte beziehen, Selbſt die 
Sultanin Mutter befitt iofche Länter.ien, welche durd) 
Woywoden verwaltet werden. Ueberdies muß jede Pros 
sing die Koften ihrer Adminiftration, vorzüglich der Ju— 
ſtizverwaltung, tragen, ohne daß die Faferlichen BEN 
dabei mitwirken. 


Endlich find alle fromme Stiftungen, ald Mofcheen, 
Schulen, Brunnen, Karavanferay’s und dergleichen, in 
Abſicht auf ihre Einfünfte und Ausgaben al? obllig unabs 
haͤngig vom Gtaate anzufehen, und ‚werden unter dem 
Namen Waif voneigenen Bo:flehern, Wutewelly's, 
verwalt.t. Die Stiftungen, welche von den. Ka Krn hrirübe 
zen, ſtehen zwar ın Abſicht auf die Verwaltung unter dem 


2, mM. f. das folgende Capitel. 
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Kidlar: Aga, allein wenn Die Eultane bidweilen Gelder 
aus der Kaffe der Maif nehmen, fo geſchieht ed pur uns 
ter der Korm eined Darlehns, welches wieder zu erftatten 
ihnen durch die Religion zur Prlicht gemacht wird, und 
worüber zu wachen die Eiferfucht der Ulema's zuweilen 
nur zu ſehr intereflirt ift, 


Wenn fonach ein großer Theilder Koften des Mili— 
tärd, der Marine, der Befoldung der Beamten und die 
Unterhaltung der Tempel, Schulen ꝛc. nicht in die Be: 
rechnung der Staatdausgaben gebracht wird, fo ift es bes 
greiflih, daß die türfifche Verwaltung fehr wohlfeil er— 
feheinen muß, Bringt man aber die Staatöfräfte in 
Anfchlag, welche die Erhaltung eines fo feltfamen Syſtems 
erfordert, fo wird man fehmwerlich eine Foftbarere Admini— 
flration erfinnen Fönnen. Auch find die Fehler derfelben 
. son aufgeflärten TürPen onerfannt worden, und der Nis 

zami-Dſchedid war vorzüglich zue Verbeſſerung des Fi— 
nanzfoflemd unternommen worden ; der Plan fcheiterte 
aber an der Anhänglichkeit der Nation an die alten Irr— 
‚thümer, welche fie, gleich ändern Voͤlkern, als ehrwuͤrdige 
Vermaͤchtniſſe der Vorzeit erhalten zu müffen glaubte. 


Die Privatkaffe des Eultand, Khaynehb, füllt fich 
regelmäßig aud dem Ertrag feinee Domäneh, und ges 
wiffe Abgaben, die von einigen Gegenden Waaren zum 
Verbrauch des Seraild einbringen, vermindern die Koften 
deö Paiferlihen Haushaltes. Außerdem fliegen alle Ge— 
fhenfe welche dein Eultan von ben Staatddienern bei 
der Ernennung zum Amte, an dem Beyramsfeſte bei der 
jährlihen Erneuerung deffelben, oder bei der Geburt und 
Beſchneidung eines Sohnes dargebracht werden, in feine 
Privatkaſſe. Diefe Gefchenfe fallen fo reichlich aus, daß 
man behauptet, jeder Sultan Fonne einen anfehnlichn 
Schatz fammeln. Daß dieſe Echäre aber von den Nach— 
folgern nicht angetaftet werden, gehdrt zu den Maͤhrchen, 


380 Europäifche Türkei. 


welche einige Neifende den leichtgläubigen: Lefern — 
aufbuͤrden wollen. 


Nach dieſer Schilderung der Finanzen müſſen wir 
noch einige Nachrichten über die Juſtiz- und über die 
Provinzialverfaffung anführen. | 


In der Zürfei kennt man die Menge Advocaten, 
Procuratoren, Actuarien und die Richter der verſchiedenen 
Snflanzen nicht. Ein Mefeme ober Gerichtshof befteht 
aus einem Nichter, der Molla, Gadi ober Naib ’) iſt, nebſt 
einemoder mehrern Schreibern. Alle Streitigkeiten wer— 
den nach den Ausfagen zweier Zeugen entſchieden, ſchrift⸗ 
liche Beweife werden nicht angenommen, roeun diefe nicht 
von zwei Bekannten und an Drt und Stelle mwohnenden 
Merfonen unterfchrieben oder unterfiegelt find. 


Die flreitenden Parteien erfcheinen in Perfon vor dem 
Richter, tragen ihm ihre Sache vor, und diefer entfcheidet, 
ohne alle weitere Einwendungen und Ginreden. Die Pro—⸗ 
zeffoften betragen zehn Procent vom Werth der fizeitigen 
Sache. Wird die Klage aber über Beleidigungen anges 
bracht, fo kann er die Schuldigen auch mit Geldftrafen 
belegen ; doch um die Gerichtöfoften nicht zu verlieren, muß 
diefe alsdaun der gewinnende Theil tragen. 


In einem Lande, ſollte man glauben, in welchem die 
Gefese einfach und nicht zahlreich, oder wo die Rechte 
eines jeden in einem Buche verzeichnet find, welches ein 
gdttlicher Geſandter gefchrieben hat, müßten die Prozeſſe 


wenig verwickelt, felten und leicht zu vermeiden fenn. Ein " 


jeder kennt feine Pflichten, und die Orangen feiner Rechte, 
&r kann fin eigener Richter ſeyn, wenn er nicht zur Streits 
fucht geneigt ift, oder feinen Gegner betriegen will. 


x) Fin Raib iſt ein Vice-Cadi oder Stellvertreter des Cadi, mit 
aleicher Gewolt. Molla iſt eine hoͤhere Würde unter den Ule⸗ 
ma's und ungefaͤhr ſo viel ald Doctor. 
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ARein obgleich die tuͤrkiſchen Progeffe feltner und wohl, 
feiler ald bei uns find, und der Streit an demfelben Zage 
entichieden wird, an melchem er anfieng, fo wird die Fuſtiz 
doch aͤußerſt ſchlecht und ſehlerhaft verwaltet. Die Beſtech⸗ 
lichkeit hat ſich in der Tuͤrkei unter alle Stände verbreitet, 
und die Gewinnſucht ift fo allgemein geworden, daß die 
kleinſte Gefaͤlligkeit, der unbedeutendfte Dienft durch Ge— 
ſchenke erfauft wird. Man befticht den Richter, gewinnt die 
Zeugen dur Geld, fo wie man ein Amt kauft, oder für die 
Bunft der Orofen bezahlt. In feinem Lande der Welt find 
falſche Zeugen fo häufig und fo ſchaamlos, als hier, und 
es iſt Auferft felten, daß ein Cadi Muth genug baten 
follte, dem Willen eined Paſcha, oder den Vorfteflungen 
eines Großen zu widerftreben, oder tugendhaft genug wäre, 
dad Geld der Parteien zu verfehmähen. 


Die Zürfen hegen eine folche Verachtung gegen an— 
‚dere Religionsparteien, daß fie in ihren Streitigfeiten kei— 
nen Juden oder Ehriften ald Zeugen annehmen, oder gegen 
türfifche auftreten laſſen. Muͤſſen fie fich ihrer zuweilen be- 
"dienen, To wiegen zehn chriftliche oder jüdifche Zeugniffe 
noch lange nicht die gerechtliche Ausfage eines Mahomeda: 
ners auf. | | | 


Zournefort irrt, wenn er in feiner Reiſe anführt, 
daß man in, Sonftontinoptl von dem Ausſpruch eines Cadi 
an ein höheres Gericht apelliren Fonne; dieß Vorrecht ba; 
ben nur die fremden Europder, wenn die Summe viertaus 
fend Afper oder 16% Thaler überfteigt. In allen türfifchen 
‚Städten enıfheiden ale Richter in der legten Inſtanz. 
Sie fonnen zu Örtdbußen, Porperlichen Strafen, ſelbſt zum 
Tode verurtheilen, ohne daß der Schuldige oder Reflagte 
‚feinen Recurd an einen höheren Richter nehmen kann. 


Die Europder oder Franken haben den Vortheil, daß 
fe an Prozeßkoſten nur drei Procent bezahlen; aber man 
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ſteht bald ein, daß ein Richter, der: immer von einer Par⸗ 
tei Geld nimmt, einem Fremden ſchwerlich zu Ounſten 
urtheilen wird, wenn er ihm nicht vorher die gewöhnlichen 
sehn Procent und noch ein Geſchenk verfpricht, das dem 
Werth der Sache angemeſſen iſt. 


Das Verfahren bei den tuͤrkiſchen Gerichten iſt Fol⸗ 
gendes: einer von den Schreibern übergiebt dem Cabi eine 
fchriftliche Species facti, und diefer fehreibt, nachdem er die 
Eingabe durchgelejen, fein Urtheil mit wenigen Worten 
darunter, nämlich, die Anwendung ded Geſetzes auf"das 
Factum. Eine ſolche Sentenz heißt FZlam; den Befehl 
aber an Jemand, vor Gericht zu erſcheinen, eine Oeldſtrafe 
zu etlegen, oder ins Gefaͤngniß zu wandern, neunt man 
Muraſſelé. 


Die Muftis in den Provinzen koͤnnen bei — Ge⸗ 
richtsſitzung erſcheinen, man befragt fie aber nur in Reli⸗ 
gionsſachen, oder in verwidelten Fällen; der Eadi faͤnt 
immer das eigentliche Urtheil. 


In den Vorſtaͤdten und den entlegenen Quartieren 
von Conſtantinopel find: beſondere Naibs als Richter be; 
ſtellt, jedoch kann FJedermann feine Klage beim Stam— 
bol Effendi ), oder dem Kadileskir von Ro— 
melien anbringen. Allein ſehr viele wenden ſich mit ihren 
Klagen lieber an den Divan des Großveziers oder der boden 
Pforte felber, auch wohl an den Arzodaffeoder den’ 
Audiengfaal des Oroßvezierd. In beiden Fäden eutfcheidet 
der Kadiledfir von Romelien. Der von Natolien iſt zwar 
dabei gegenwärtig, er wird aber mur bei fehr wichtigen oder 
aͤußerſt verworrenen Fällen zu Rathe gezogen. 


2) Der Stambol» Effendi ift zugleich eine Berichtöperfon und 
eine Art Polizeimeifter von Conftantinopel ; er bat die Auf⸗ 
ficht uͤber die Verpflegung der Bauptftadt, über die Bäder, 
Fleiſcher ꝛc. 
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Die Urfache, warum man Streitigfeiten bei den Ge: 
richten der Großveziers entfcheiben !äft, rührt daher, weil 
falche Zeugen ſich fcheuen vor ihm zu erfheinen. Er Fann 
fie beim geringften Verdacht verhaften, audpriügeln, oder 
ihnen die Hände abhacken laffen. Andere Gerichtöhäfe ha- 
ben diefe Befugniß nicht, und fie find Häufig gezwungen, 
‚ nach Ausfage der beigebrachten Zeugen zu entfcheiden, fo 
fehr fie auch vom Gegentheil überzeugt find, 


Die beiden Kadileskirs find nur Freitags in den Ge: 
richten dei Großveziers zugegen, Allein der Stambol » Ef: 
fendi richtet,,nebfl den Mollas von Galata. Scutari, am 
Mittwochen erftim Arzodaſſe und hernach im Divan, und 
erfter ertheilt den Beſcheid). 


| Da die richterliche und religidfe Gewalt ſich in den 
Händen der Ulema’$ befindet, fo ift den Paſcha's die aus: 
übende und militärifche Gemalt übertragen, fie find Be— 
fehlöhaber der Provinzen und Gommandanten in den Fe⸗ 
ſtungen, und durch einen, dem Volk vorzüglich (dh&Michen 
Mifbraud, Haben fie meiftens die Pacht der Abgaben 
mit ihrer Würde vereinigt. Ein Paſcha von drei 
Ropfhmeifen befigt eine große Macht. Er Faun, wie 
der Sultan; deffen "Stellvertreter er ift, alle die unter ibm 
ftehen, ohne alle Formalitäten Binrichten loffen, under. 
darf nur dem "Sultan die Urfachen anzeigen, die ihn zu 
dieſer Strenge der Gerechtigkeitspflege bewogen hahen. Er 
unterhält mehr oder weniger Soldaten, nach der Rage und 
den Einfhnfter der ihm anvertrauten Provinz, und ift der 
Anführer feines Eontingents, wenn der Großherr daſſelbe 
aufbietet, oder die Graͤnzen vom Feinde bedrobet werden, 
Er beforgt die'Repartition der Abgaben und die Unterhal⸗ 
tung der öffentlichen ©ebäude und Feſtungen °). 


3) Olivier I. c. T. I. p. 2818Y, 2) 1bid, p, 292 sr. 
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Der Paſcha von zwei Roffhmeifen hat 
eine geringere Gewalt, regiert auch cine Pleinere Provinz. Er - 
fann Niemanden, ohne rechtliche Entfcheidung, mit dem 
Tode bejtrafen, befebligt zwar die Truppen feine$ Gebiets, 
muß aber ſich im Kriege an dad Heer des höhern veſch⸗ 
anſchließen und deſſen Befehlen folgen. 

Der Woimode ift über einen Beinen Diffrict, 
oder auch über eine Stadt beftellt, welche nicht zu einem Pas 
ſchalik gehört, und deren Einfürfte einer Sultanin, dem 
Grofivezier, Kapudan-Paſcha oder einem Minifter, ein für 
allemal angewiefen find. Cr hat zwar einen geringern 
Rang, aber alle Gemalt eined Paſcha von drei Ropichweis 
fen. Wird er, nebft feiner unterhabenden Mannfchaft aufs 
geboten, So begiebt er fi zu den Fahnen des Paſcha von 
drei Noffchweifen. Er muß, wie die vorbergenannten Ber 
fehlahaber, in feinem Difiriet die gerichtlichen an ei 
gen zur Ausführung bringen. 

Die Griechen oder Tuͤrken, welche aufden griechifchen 
Inſeln die Polizei verwalten und die Abgaben eintreiben, 
fiihren auch den Zitel der Woimoden. 


Ehedem ertbeilte man den Befeblähabern ganzer Mes 
vinzen ohne Unterfchied den Titel Pafcha, oder Begler:Bey. 
Der legte wird gegenwärtig nur den, Pafcha’d-Manajtir 
„ und Gutave beigelegt. Beide haben den Vorrang vor den 
übrigen Paſcha's, und führen den Dberbefehl über ihre 
Provinzialtruppen. Der Begler. Ben von Manaſtir befehligt 
auch alle europäifchen, und der von Eutaye, die aflatifchen 
Zruppen, Uebernimmt aber der Großvezier dad Commando 
der ganzen Armee, fo find fie deſſen Befehlen unterworfen, 
| Die militärifhen Einrichtungen in den Provinzen 
werden wir im folgenden Gapitel naͤher aus einander fegen, 
indem das gefammte Kriegsweſen der Tirfen zu richtig iſt, 
um ihm nicht eine eigene Abtheilung zu widmen. 


u F in f k 


Die 
Europaͤiſche Tuͤrkei. 
Fünfte Abtheilung. 


Militärverfaffung. Wuͤrdigung des Staates. Topographie. 


Europäiſche Türkei, ah 


Nothing, as with us, the result of reäsoning and 
ctombinätion ; no systematic attack, defence, or, re- 
treat; no accident foreseen, or provided for. 


_ Efön, in'the Survey of the Turkish Empire. p. 72. 


Vierzehntes Capitel. 
Militäcoerfaffung. | 





Das türfifche Reich verdunft feine Entſtehung ter über: 
legeneh Kriegsmacht, mit welcher es im Länder einfiek, 
wo Höflinge, Weiber und Priefter regierten. Ihrer Art 
von Distiplim und der Weisheit ihrer heidenmüthigen An. 
führer, Ponnten die benachbarten Schwaͤchlinge, die weder 
das eine, noch das andere hatten, nicht widerſtehen. 

Diefe, für dad Gedeihen der Macht der Othomanen güns 
ſtigen, Berhältniffe, haben fich feit jener Periode durchaus 
geändert : die tuͤrkiſche Armee iſt gegenwärtig nichts mehe ' 
als ein zufällig zufamımen gerafiter Haufe, fein nach Ueber- 
legung geordneted, wohl organifirtes Heer; es fehlt ihr 
die Diseiplin nicht weniger, ald ihr unterrichtete Dfficiere 
fehlen. Die Nachbaren dagegen find feine entarteten Weich 
linge mehr, fie find aus ehemaligen Barbaren, cultivirte, 
Priegserfahrene Wölfer geworden. I 


‚Gleichwohl erhält fich das türfifche Reich noch immer 
und iſt erſt Pürglich aus einem furchtbaren Kampfe mit 
den Ruffen, ohne bedeutenden Verluſt, als eine Mat 
"dervorgegangen, um deren Freundfchaft ſich die gioͤßlen 
Nationen Guropa's bewerben. Es ſcheint demnach, daß 
die Schriftſteller (z. B. der Englaͤnder E to n), welche die 
Kriegsmacht der Türfen ald unbedeutend bildern, ſich 
geiret. haben müffen, oder daß der Bafa, der chedem 
Bb 


. 
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mehr ald einmal ohnmächtige und unwuͤrdige Voͤlker ges 
rettet bat, den Othomanen guͤnſtiger geweſen iſt, als er 
in neueren Seiten den Schwachen zu ſeyn pflegt. Auf 
jeben Fall ift die Kriegsmacht der Türken ein unferer Auf: 
merffomfeit mürdiger Gegenſtand. Sollte es auch nicht 


"möglich ſeyn, bie Miderfprüche der Schriftfteller zu ldfen, 


fo wird doch eine Angabe der militärischen Einrichtungen 
ein kuͤnftiges entſcheidendes Urtbeil vielleicht vorbereiten, 
melches zu fällen erft dann moͤglich feon dürfte, wann die 
tuͤrkiſche Armee von ſachkundigen Europaͤern unpartheiiſch 
geprüft werben kann ) 

Ein größer Theil und eigentlich der Kern der Armee 
beftehet aus einer Art Lehnsſoldaten, welche fle ehedem 
vorzuͤglich furchtbar machten, aber gegenwaͤrtig in bedeu⸗ 


genden Nachtheil gegen die ftehenden Armeen der Euros 


päer zurüd bleiben. | 

Das Feudalfoftem flimmt in der Zürfei im Allge— 
meinen mit jenem der Nordiſchen Kolfer überein, weicht 
jedoch darin bedeutend von demfelben ab, daß die großen 


gehnöherren Peine Voſallen haben. Ale find Vaſallen des 


Großberrn , und wenn fie auch im Kriege dem Commando 
der Sandſchakse und Paſcha's folgen, fo erfennen fie doc) 
in ihren Lehndguͤrern feinen anderen Herrn, ald den Groß⸗ 
fultan. Hier giebt es Peine Herzoge · und Barone, welche 
die Einwohner ihres Lehnsgebietes für Unterthanen anſe⸗ 


hen. Auch ſind die Lehen nicht erblich, und kommen nie 


von Reihtöwmegen, fondern nur durch die Gnade des ©ul: 
tand, auf die Kinder des Beſttzers. Selbſt in dem Fall, 


1) Alle bisherigen Angaben der Reiſenden ſind fo ſchwankend 

und weichen fofehr von einander ab, daf es ungemein ſchwie⸗ 
rig ift, fich einen vollftändigen Begriff von der Draanifation 
eines türkifchen Heeres zu bilden. Herr aftellan in den mue- 
urs des Othomans hat diefe Angaben zremlic) gut gufammen- 
geftellt, daher wir auch bier zum Theil einen Aufzug aus 
feinee Schrift mittheilen, andern Theile aber auch andeıe 
Schriftſteller zu Matbe ziehen werden. M. f. auch Minerva 
von Nichenholz Junius und Julius ı8t2. >> 
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daß ein Lehnäbefiser auf dem Schlachtfelde bleibt, wodurch 
fein «Sohn Anſpruͤche auf. das Lehn erhaͤlt, ift daflelbe 
nicht als ein Erbflüd, fondern nür ald eine Belohnung 
für die Xapferfeit anzufehen, Ein Gleiches gilt, wenn ein 
alter Veteran für feinen Sohn das Lehn erhält. 

Als die Tuͤrken ihre gegenwärtigen Länder eroberten, 
flohen die ©utöbefiger oder wurden von den Giegern 
getddtet. Un ihre Stelle wurde dad Land unter türfifche 
Eoloniften vertheilt, welche dad Necht erhielten von den 
Ranah’s oder Bauern den Zehnten zu ziehen und dafür 
die Pflicht uͤbernahmen, allegeit im Kriege zum Dienft des 
Sultans bereit zu ſeyn. Nach der Eroͤße des Ertragd wur: 
den diefe Länder ZHämeh's und Tymar's genannt. 
Die erfteren müffen über 20,000 Aöpern (ungefähr 90 
Thaler) eintragen, und füt jede 5000 Asper ftellt der 
febnäbefiser im Kriege einen Mann zu Pferde. Die Ein- 
fünfte des Beinften Tymar betragen 53000 Asper; wenn 
fie diefen Wetrag nicht überfleigen, fo iſt der Belehnte 
nur verpflichtet, perſdulich ſich bei der Armee eingus 

finden .'). 
Unter Soleyman I. betrug die Zahl der Bosmehs 
3192 und jene der Tymars 50,160, wodurch eine Ar: 
'mee von 150,000 Mann aufaebracht wurde, die fich felbft 
erhielt. Da bei dem Tode ded Belehnten, dad Lehn an 
einen Andern verliehen wurde, fö waren bie Sultane im 
Stande, ohne. Koften Krieg zu führen; ja der Krieg ver: 
mehrte noch die Einfünfte, denn in den eroberten Ländern 
‚wurden neue Lehen errichtet, und jeder Todesfall brachte 
die Einkünfte eines Jahres in: den Schatz des Kaifers. 
Auch wurden, (nach Gewohnheit der Pforte, alle Aemter 
zu verhandeln,):nicht immer die Zyämehs und Xomar’s 
‘an die tapferften Soldaten. gegeben, fondern häufig an 
den Meiftbietenden verfauft *). 

1) Marsigli, stato milit. dell’ imper. Öthom. T, T. 

p. 95. 2) Thornton T. Il. P. 38. 
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Erwaͤgt man, wie unbedeutend die Eiufimfte eines 
ſolchen Lehns im Verhaͤltniß zu der Verbindlichkeit. des Wer 
ſigers ſind, ſo begreift man nicht, wie e? moͤglich fey, 
daß mit 20 Thaler jährlichen Ertrags, ein Reiter im 
Felde unterhalten werden konnte. Weiß man aber; wie 
wenig der Tuͤrke im Felde. verzehrt, und: daf ihn der: relis 
gidfe Enthufiasmus und die. Hoffnung zu pluͤndern, bei 
der größten Noth muthig erhalten : fo entdedt man bald, 
dag in der. Behnsverfoflung, der zu Folge eine Armee jeden 
Augenblick marfäpfertig war, und in der Mäfigfeit ‚der 
Zürfen, das Geheimniß.der türkifchen Macht voriger Zeis 
ten gefucht werden muͤſſe. Das übrige Europa-hatte war 
eine aͤhnliche Zeudat: Einrichtung ; da aber jeder mächtige 
Lehnsherrſich ſelhſt für einen Pleinen Souverän Biekt, und 
gegen den Koͤnig Krieg führen Fonnte, fo hieng die Macht 
des letzteren von dem guten Willen ber großen Vaſallen 
ab. Solche politiſche Krankheiten ſind auch jetzt bei dem 
Verfall des Tuͤrkiſchen Reichs zu bemerken, wo die Pa⸗ 
ſchas ſich gegen die Morte emporen. Dem zu Folge und 
da im übrigen Europa ſtehende Armeen eingeführt wurs 
dın, iſt das tuͤrkiſche Syſtem nicht mehr furchibar. | 

Die Lehns ſoldaten find überdies! mir verpflichtet, den 
Spmmer uͤber im Felde zu dienen, daher bei’ eintreten: 
dem Winter cin großer Theil der Armee außeinandergedt. 
D efer Umftand und andere Vortheile, die von einem regel⸗ 
maͤß igen Deere zu erwarten find, bewogen frühe die tärfifchen 
Kaifer ein reguläred Corpkin Gold zunehmen. Gegenwär: 
tig. giebt. edregelmäßige Soldaten ſowohl bei der Fufante⸗ 
rie ald bei der Eavalerie; zu der erften gehören die Fanıt 
fbaren, zu der andern die Syahbi’s. Ä 

Die Sanitfharen, Fegnytſchery, (dieneue 
Zruppe) find von Amurat I. errichtet worden, der zuerst 
den fünften Theil der gefangenen Chriſtenkinder sur Bil, 
dung einst neuen. Corps ſtehender Truppen ausmwählte und 
fie in der mahomedaniſchen Religion und in den Waffen 
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unterrichten ließ. Darauf. ſchickte er fe di. 3; 1962) zu 


einem frommen Manne, der fle einfegnen follte. Diefer 
that wie ihm befodlen war, und ſchnitt fich zugleich einen 


Nermel feined Filzrockes ab, den er dein Anführer der, 


neuen Milig auf den Kopf feste. Alfo fol der Name 
Jegnotſchery, Filzmüse, entftanden ſeyn. Dieß ift me: 
nigftend die Meinung der türfifchen Geſchichtſchreiber Ebin⸗ 
Yufufund Dſchaunab v über die Errichtung der Janit⸗ 
ſcharen. — Das Corps erhielt einen beſtimmten Sold und 
mehrere Vortechte, nachdem es fich bei verfchiedenen Oelea 
oenheiten durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte. 
Gegenwärtig wird ednicht mehr durch Selavenkinder, 
die eine zweckmäßige Erziehung erhielten, recrutirt, ſon— 
dern ergänzt ſich aus der Hefe des Volkes. Federmann 
ohne Unterfehied des Standes und der Religion kann ſich 
in daffelbe einfchreiben laffen. Man findet unter biefen 
erſten Truppen des Reichs, Urmenier, Juden, Nenegaten 


und Vanditen. Kein Verbrechen und Fein Schandfleck 


ſchließen davon aus. Bisweilen flüchtet man ſich unter 
dies Corpd , um perfbnliche Sicherheit zu finden. Sp er⸗ 
zählt man, daß ein Armenifcher Patriarch Janitſchar wur⸗ 
de, um der Rache bes Großveziers gu entgehen; denn diefe 
Soldaten ſtehen unter einer eigergn Öerichtöbarkeit, dem 
Divan oder Kriegsrathe der Zanitfcharen. Der unter ihnen 
herrſchende Eſprit de Corps giebt ihnen überdies bie Si: 
cherheit, nicht ohne gegründete Urfache von mächtigen Her: 
gen, felbit nicht vom. Großvezier beftraft werden zu koͤn⸗ 
nen. Aus derfelben Urfache find fie nicht felten dem Re: 
genten gefährlich geworden. Sie fichen Alle für einer. 
Mann. Haben fie ſich zu irgend einer Unternehmung ver+ 
fhworen, fo ift es fchwer und erfordert Klugheit, fie an 
der Ausführung zu hindern. Der Ort, wo fie fich über 
ihre Angelegenheiten berathichtagen, iſt gewöhnlich die Dr: 
tab: fhiamy oder die Moſchee zwifchen den Wohnungen 
der Zanitfcharen ; in diefem heiligen Tempel, entfpinnen 
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fh bie geheimen Anſchlaͤge gegen die Regierung und 
den Sultan. 


Nach Marfiglifind ftein 195 Ortah's oder Od ah'n 
d. i. Eohorten, Regimenter, Legionen, von fehr ungleicher - 
Staͤrke vertheilt, von denen einige in Conftantinopel, die 
übrigen in olle Theile des Reichs cantonirt find. Eton ’) 
fhäst. das ganze Corps der Zanitfcharen auf 133,400 
Mann; ein anderer Schriftfteller *) giebt ihre Zahl nur 
u 37,622 an. James Porter ?) zahlte 2 bid 300,000 und 
Herr von Xott *) 400,000 Januitſcharen. Penfonnel °) 
behauptet fogar, daß wenn man alle eingefchriebenen Fas 
nitfcharen rechnen wollte, man leicht eine Milion ber« 
ausbringen würde; er führt jedod an, daß nur 40,000 
in wirflichem Solde ftünden ; welche lestere Summe auch) 
Thorntan +) für die wahrſcheinlichſte halt. 


Die verfchiedenen Odah's ‚haben, außer ibren Num. 
mern, eigene Namen, welche ihre: Functionen im. Dienſte 
ded Sultans anzeigen; ſo werden die Zanitfcharen ber 64: 
fen DdaBanardins,d..i. Wärter ber Paiferlichen FJagd⸗ 
hunde genannt, die Tumady's, vonder 68ſten Ddah, 
bewachen die. Windhunde und Falken, Die 62ſte und 
63ſte Odah, oder die Soulafs maricieren im Kriege 
zu beiden Seiten des Sultans. 7). 


Die 65ſte Odah ift von Murad IV, auf ewige Bei: 
ten verflucht und aufgeldf’t worden, mweil ein Soldat der: 
felben fich an dem entthronten Dthman MI. vergriffen- 
hatte. Noch wird jeden Mittwoch bei der Vertheilung 
der Lichter diefe Ddah in der Reihe aufgerufen. Beim 
weiten Ruf fpricht ein Officier feierlich die Worte: „Ihre 


2) L.c.p. 65. 2) Reflexions histofigques et politiques 
sur l’empire ottoman par L. D. *** Paris 1802. p. 83. 
3) Observat. sur les moeurs des Turcs. T. Il. p. 125. 
#2) A. aD Th. I. &, 17. ee syL.e T. 
Il p. 47. 7, Marsigli Le. T. 1. p. zı. 
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Stimme möge verflimmen! Berderben über 
fie zu jeder Zeit!“ ’), 


Won der erſten Odah iſt der Großfultan felbft Mit: 
glied und empfängt ald Zanitfchar regelmäßig feinen Sold. 
Diefe Seremonie iftgeeignet das Selbftgefühl der Solda⸗ 
tin oder vielmehr ihren Uibermurh zu erhöhen; denn die 
jegigen Sanitfcharen find weichlich, feig und ausgeartet, 
ınd haben von ihren Vorgängern bloß die Anmaßung und 
ten Geiſt des Aufruhrs behalten, der fie von jeher aus⸗ 
gezeichnet heat ?). | 

Der geringfte Sold, den jeder zu einen Odah gehd- 
rige Janitſchar anfänglich erhäft, ift drei Asper, oder uns 
gefähr 5 Pfehnige, zwei Brode, 200 Quentchen Schöpfen- 
fleifh, 100 Quentchen Reif und 30 Quentchen Butter. 
Man giebt feinem feine Portion befonderd; denn bie 
Santtfeharen leben gemeinfchaftlich, wie in einem Col: 
legium. Jede Ddab hat ihr Magazin, aus dem man 
die Lebensmittel bezieht, welche für alle Sanitfeharen der 
Odah erforderlich find ; man giebt fie dem Meifter Koch, 
der Die ‚Mahlzeit zubereiten und fie zur beflimmten 
Etunde für diejenigen auftragen läßt, die zugegen find; 
ift diefe Stunde vorüber, fo koͤnnen die‘ Abmwefenden 
richt weiter auf ihre Portionen Anfpruch machen, Man 
befolgt Hierbei die Vorfchrift, welche Soleyman gegeben 
bat, und welche befiehlt, daß derjenige, der Theil an der 
Mahlzeit nehmen wolle, in der Odah zugegen ſeyn müffe. 

Den Namen Fmacdijy (Neulinge) giebt man denje- 
nigen, die man dem Sanitfcharencorps einverleibt, um es 
volzählig zu machen; fomohl den Soldaten, die neu an: 
geworben find, ald auch denen, die man aus andern Corps 
aushebt, um fie darin eingunerleiben : diefer Fall tritt mei: 
ftens dann ein, wenn man eine eroberte Stadt mit Be: 


*) Muradgea D’Ohsson, T. I, p- 299. 2) Castellan, 
moecurs des Othomans, T. IV. p. 154 
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fagung verfehen muß. Die neuen Ankoͤmmlinge find. etfis. 
he Zahre lang die Bedienten und Küchenjungen der Odah. 

Die Zmardjy machen auch die Patrouillen, mpbei fie 
mit Feiner andern Waffe verfehen find, als mit. einem, 
Stock, den fie geſchickt nach den Füßen derjenigen werfen, 
hie fie verhaften wollen und die zu entfliehen verſuchen. 
Bisweilen ſchlagen ſie mit ihrem Guͤrtel die Widerfpen; 
fligen. Ihre Probezeit dauert fo. lange, bis ihnen. der 
Knebelbart gemachſen ift ; dann ‚haben fie das Recht wohl 
zu Leben, ohne zu arbeiten. Sie ſtehen unter den Befeh— 
len von Dfficieren, deren Nontur ihre beſondern Bereich: 
tungen andeutet. 

Die Janitſcharen machen ſich auf dem Arme, indem 
fie ſich mit einer Nadel rigen und in die Wunde grobes, 
Pulrer ſtreuen und anzuͤnden, ein Zeichen, das unvertilg⸗ 
bar wird; es bezeichnet die Legion, zu der ſie gehoͤren. 
Dieſes Zeichen iſt dieſelbe, oft ſonderbare Figur, die man 
auf ihren Fahnen fieht, woran aber die ‚Ehre ihrer Legion 
durchaus nicht geknüpft ift. Bei ihnen verbindet, der Sol 
datengeift Schande mit dem Werlufte der Cagand oder 
Keflel. Daher haben fie auch doppelte Keffel; wenn aber 
zum Unglüd beide verloren gehen, fo wird die Legion auf: 
gelbfet und man muß das. Corps wieder vollftändig ma- 
Gen, dem man neue Keſſel giebt ). 

Die erſte Ddah hat. zum Sinnbilde einen Babe 
Mond, Andere haben fonderbare Figuren oder Thiergeſtal⸗ 
ten, 4. B. einen Loͤwen, einen Tiger. Die 31. Odah 
hat einen Anker, weil diefe Cohorte zum Geedienfte ge: 
braucht wird. Sie iſt die beruͤhmteſte. Wil ein Soldat 
die Zopferkeit eine? andern rühmen, fo-nennt er ihn 
Dtuz: Bir, d. i. einen Soldaten von der 34. Drtah. 

An feierlihen Tagen tragen die Janiiſcharen eine 
Silgmüge mit einem fehr breiten Stuͤcke, das hinten herum: 


I) Castellan maures Jes Othomaus. T. IV. p. 164. 
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terföllt und ihnen die Hälfte bed Ruͤckent bedeckt. Ueber 
der- Stirn iſt ein Futtesal, wo fie den hölgernen: Löffel 
zum Plan. binfteden, Eine eigentliche Uniform, nach uns 
feren Begriffen, haben (te nicht ; ihre Eeremonienfleidung 
ift jeboch prächtig und impofant '). 

Die Fanitſcharen find: ihrer Einrichtung nach ein 
Corps Fußvolk, aber diejenigen, die Pferde halten‘ Fonnen, 
bedienen ſich derſelben beider, Armee, und diefe Mifchung 
non Reiterei und Fußvolk ift eine der Haupsurfachen von 
Unordnung, welche bei-ihren Evolutionen herrfcht: 

Sn Eonftantinopel vertreten fie auch die Stelle der 
Sprigenleute. Bei Feueröbrünften fangen fie felten ihre 
Arbeit voor Anfunft des: Sultans an, det fie durch feine 
Freigebigfeit aufmuntert. "Fe fhärfer ed brennt, deſto mehr 
— aa .. hg — du — ſchnell zu 


Die — beſtehen aus drei Corps, die Vaga, 
die Beuukys und die Seymenys. Die erſten bilden 
die Garden der Orärfeftungen, die — ſind im Rei⸗ 
che vertheilt. 


Der Name Se v m a-n, oder richtiger Sekban, iſt 
gewiſſen Infanterie- und Gavaleriecorp$ gemein; gewoͤhn⸗ 
lich neunt man Seyman ein außerordentliches Aufgebot 
von Janitſcharen, die bei der Erdffnung eines Zeldzugs aus 
geworben, und am Ende deffelben wieder entlaffen werden. 
Sie erhalten nur im Kriege Sold. Wenn fie im Frieden 
nach Hauſe ziehen, fo bilden fie in der Regel Räuberhorden, 
bis ein neuer Krieg fie wieder zu Soldaten macht. Aus 
allen drei Eorpd werden die Curoudiys oder Eliten: 
regimenter genommen, welche die Fußgarden in den drei 
Baiferlichen Städten, Eonftantinopel, ——— 
und Brufa bilden. — 
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Der Generäl diefer Soldaten oder der Janitſch a⸗ 
een: A ga behauptet ‘den fünften Rang unter den Große 
efficieren des Reicht. Er wird gewöhnlich aus den Pa- 
gen ded Sultarid ‘genommen, und man vertraut diefe Stelle 
nur einem fehr zuverläffigen Manne an, weil er, ald Haupt 
dieſer aufruͤhriſchen Soldateöfe, fonft Leicht gefährlich wer: 
den kann. — E— ae oe * 

unter den andern Officieren folgt zuerſt der Seyman: 
Baſch h, welcher der Caimacan ober Stellvertreter des 
Yga wird, wenn dieſer zu Felde zieht. Gaftelan ') nennt 
den Rebaya Bey, den zweiten. Öenerallieutnant des 
Aga; nach Muradgea D'Ohſſon *) aber ift der Rebaya 
Be v vielmehr der Lieutenant des Großnerierd. Der 3a: 
nitfharen-Effendi iftder Richter jeder Compagnie ; 
der Mah zar-Agh ay vertritt die Rechte des Corps bei 
dem Vezier. Die Eapitänd einer Compagnie commandi- 
ren 600 bid goo Mann. . + - — 

Der Bach- Tſchauch) oder Sergeant Major, iſt 
eine wichtige Perſon; er traͤgt die Neuauſgenommenen 
ind Regiſter ein, bei welcher Gelegenheit er ihnen zum 
Willkommen an’s Ohr greift und eine Maulfchelle giebt; 
er beftraft auch die Schuldigen, indem er ihnen Schläge 
auf den Hintern geben läßt; denn ein Janitſchar darf kei⸗ 
ne Diebe auf die Zußfohlen erhalten, weil er als Zußgän: 
ger am Gebraucd der Fuͤße nicht gehindert werden foll; 
dagegen aus ähnlicher Urfache der Hint.re der Eavaleri:. 
flen gefhont wird. 

Da alles, was ſich aufs Eſſen bezieht, bei dem Corps in 
großem Anfehen fteht, fo haben die Dfficiere, welche für die 
Ernährung der Truppen forgen, einen hohen Rang. So 
ift der Eſchedſchy-⸗Baſchyn) oder Oberkoch der Janits 
ſcharen, trog feiner Benennung ein angefehener Dfficier der 
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Armee. Seine Kleidung ift fo fehr belaftet, daß er beifeier, 
lichen Gelegenbeiten von zwei Perfonen unterflügt werden 
muf, um fich aufrecht zu erhalten. Ein anderer Dfficier, 
der. den Kochlöffel bei der Parade trägt, hat den Rang eis 
ned Gapitäns ). 

Die türfifche Artillerie hat ſeit 20 bid go gabren 
Fortſchritte gemacht. Den franzdſiſchen, engliſchen, ſchwe⸗ 
diſchen Officieren, die nach einander nah Conſtantin o⸗ 
p el geſchickt worden find, gelang ed, taugliche Kanoniere 
zu bilden, Sudeffen ftehen die Tuͤrken noch jept in diefer 
Hinſicht den übrigen Nationen Europend weit nad). 

Die Urtieriften heißen To pich y s oderXhopdjnys; 
die Anzahl derfelben ift nicht beftimmt ; indeffen find fie nach 
Odahs ringetheilt, und flehen unter ihrem General, dem 
Topichd⸗Bachy. Ihre Gefchäfte find verfchieden ; einige 
arbeiten in denStuͤckgießereien, andere machen Lafetten ; der 
groͤßte Zeil aber übt fi im Schießen nad) dem Ziele. 

4 ptchy⸗Bachy ober Befehlähaber der Artille- 
rie hat über die Kanoniere eine despotifche Gewalt; er muß 
fich von dem Zuftande dei Magazins zu Eonftantinopel und 
der übrigen Kriegspläge unterrichten, um fie mit Geneh⸗ 
migung oder auf Befehl ded Großveziers, mit dem Röthigen 
zu verſorgen. | 
Der DuPßydjin: Bacon ift der Eapitän der Stud; 
gießerei; er liefert die ndihigen Maicrialien, und bat die 
Aufſicht über die Arbeiten. Der Toptchy-odah⸗bachy 
ift der Befehlshaber der Kanoniere zu@onftantinopel. 
Der Kiatib oder Secretär trägt den Sold, die Anzahl der 
Kanoniere, und die für die Artillerie gebrauchten Materias 
lien ein. 

Unter dem Namen Zoptchy begreift man auch die 
Meimarsd oder Ingenieure, dedgleichen die Zims 
mer: und Zubrleute der Artilerie, 


2) Zaf. IV. Fig. 3 





398 . Ciropäifche Lirdd, 


Die Warffenfihmirde oder Diebebbjus-te 
fehligt ein Eapitän, der Djebehdjn:bachHn heißt, und 
bei ihrer Arbeit gegenwärtig ift. Sie find in 60 Odahs ein⸗ 
gerheilt, die uuConſtantinopel in der Nähe der Go: 
phienmofchee liegen. Zede Kammer hat ihren Ddab: bar 
ch y, der mehr ein Duartiermeifter, als Eapitän ift, Ihr Ge⸗ 
ſchaͤft befteht in Reinigung der Waffen im Zeughauſe, in der 
Fuͤhrung eines genauen Verzeichniffes darüber, und in dee 
Austheilung derfelben unter die Zanitfcharen. 


Die Sakkas ober Wafferträger haben den niedrigften 


Rang unter den Soldaten; fie liefern guted Trin?waſſer, fo 


wie auch folches, das zur Reinigung, welche die Religion 
vorfchreibt, beftimmt ift. Sie haben feinen befondern Offi⸗ 
cier, und flehen unter demjenigen, der die Compagnie be: 
fehligt, zu der fie gehören. Das Waſſer fchaffen fie in 
Schläuchen auf Pferden fort, welche ihnen fonft die Land⸗ 
leute lieferten, die man aber jest von diefer Lgfb befreiet 
bat. Jeber hat auf feinem Pferde zwei lederne Dhlaͤuche, 
welche ungefähr ı 50 Kannen Waffer enthalten *). In Läns 
dern, die fo heiß find, mie die, wo die Türken gewöhnlich 
Krieg führen, ift diefe Einrichtung von großem Nutzen. 


Die Reiterei ift furchtbarer als die Jafanterie. 
Außer den Eavaleriften der Zyameh's und Tymars hat die 
Pforte ein ſtehendes Eavaleriecorpd errichtet, dad ordentlich 
befoldet wird, Man nennt diefe Reiter Spa hy's; fie bil 
den gewiffermaffen des Sultans Garde zu Pferde. Ehedem 
wurden fie aus den Faiferlichen Pagen genommen und waren 
nicht fehr zahlreich ; gegenwärtig aber foll ihr Corps ungefähr 
15,000 Mann betragen. Ihre Waffen find Lanze, Schwert, 
Bogen und Pfeile, und Dolche; vorzüglich fieht man die 
aſiatiſchen Spahy's alfo bewaffnet, die europäifchen tragen 
Hlinten und Piftolen, 
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Ihre Angriffe im Kriege find Fehr unregelmäßig, denn 
fie dringen nie in Maffe in den Feind, fondern ſcharmuziren 
Bloß Sompagnienweife. Wenn fie ibm Pferd verloren has 
ben, to fechten fie zu Juß; mie denm überhaupt bei der tür- 
Firchen Armee nicht die Ordnung eines europäifchen Heeres 
gefucht werden darf; ein Spahy ohne Pferd reiht fih an die 
Sanitfharen, und ein Sanitfchar, der ein Pferd erbeutet 
dat, zieht mit den Spahy's. / 

Ein andered merkwuͤrdiges Cavaleriecorps der Türken 
find dieMameluden, ein aus allen Theilen der Welt zus 
fammengefegter Haufe der Pühnften und entfhloffenften Reiz 
ter. Sie waren ehebem unter den Kalifen von Aegypten 
deren Garden, wie die Fanitfharen es in der Türfei find, 
Als die Othomanen diefed Reich) eroberten, wurden die Ma: 
'melufen beibehalten, und bilden jest einen Theil der türfis 
fchen Cavalerie. Der Stamm derfelben beftand anfänglich 
aus Tataren vom Kaukaſus; gegenwaͤrtig findet man viele 
"Araber, Sprier und Mauren unten ihnen. Der Mame: 
Iude iſt auf feinem Pferde, das er despotifch behandelt, ein 
Fühner Soldat, der audy der Disciplin fähig iſt, wie das 
Mameluden:Corps im Dienft des franzdfifhen Kaifers bes 
‚weißt. — Der Mamelud, der einen Pelz und Turban trägt, 
“ findet Schug in diefen Kleidern, welche die Säbelhiebe auss 
halten, Sie find ſaͤmmilich auf eine furchtbare Art bewaffs 
Het: im Gürtelihaben fle ein PaarPiftolen und einen Dolch; 
in dem Sattelbegen wiederum ein Paar Piftolen, fo wie eine 
ÖStreitart und einen Streitfolben, auf der einen Seite haben 
fie einen Säbel, auf der andern ein Pleines leichtes Gewehr, 
oder einen Djeryd, und ihr Bedienter traͤgt ihnen zu Fuß 


noch einen Carabiner nach. Alle Feuergewehre hängen at, 


‚dem Manne oder dem Pferde, und ber Reiter Pann fich dere 
felben fehr leicht bedienen, weil ihn nichts Hindert, fie wies 
der an ihre Stelle zu thun. Mehrere tragen Panzerhemden 
und Helme, nicht mit Viſtren, fondern durch eine fenfrechte 
Stange gefchügt, welche das Geſicht fihert. Hierzu kommt 
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noch ein fcharfer Saͤbel, der zwar zerbrechlich ift, deflen Hie⸗ 
be aber große Wunden madyen, die um fo fchredlicher find, 
je dünner die Klinge ifl. Die Mameluden pariren felten 
mit ihren Gabeln aus, die bald zerbrechen würden; dies 
thut dad Pferd, das dem Hiebe ausweicht. An der Seit: 
führt ber Mamelude noch ein Fleined Horn, mit dem er 
ſchnell Pulver an bie Pfanne fchüttet, und der eiferne Lade: 
ſtock dient ihm ebenfalls zur Verteidigung. In feinen 
Steigbügeln in bie Höhe ‚gehoben, und mit Leichtigkeit ſein 
Pferd lenkend, find feine Hiebe ſchneller und ſurchterlicher. 
als die jedes andern Reiters. 

Zwei Dinge find es noch, mit benen ſich der tuͤrkiſche 
Reiter ſtets verforgt: eine bid zwei lederne Bouteillen mit 
Waſſer, die er gegen dier Mitte des Bauchs feines Pferdes 
hin an den Sattel hängt, und feine Pfeife, die er börne 
an den Gattelfnopf hängt, 

Unter den leichten türfifhen Truppen find 
die merfmwürdigften die circaſſiſchen und georgifchen Reiters 
Die unter dem Namen der Lesgis bekannt find; fie find 
ſtark, ſchoͤn, gut gebauet, und von einer lebhaften Fleiſchfar⸗ 
be; ihr fieter Krieg mit ben Ruffen auf ihren Graͤnzen, ihre 
©emöhnung an eine herumfchweifende räuberifchefebensart; 
welche die zahlreichen Gebirge ihres Vaterlandes vorzuͤglich 
Degünftigen, machen fie zum Waffenhandwer? ganz beſon⸗ 
ders gefchict. 

Der Oroßvezier hat unter feinen Haudtruppen eine bes 
‚fondere Eavaleriegarde. E$ werden nämlich aus den Bal⸗ 
thadjy v oder Raiferlichen Holzhackern, Hausfnethten und 
Aufmärtern der Pagen, die entfchloffenften und ftärfften Leis 
‚te ausgehoben, welche die Equipage und das Zelt des ®rof: 

vezierd im Kriege bewachen. Man nennifieDehly, d. i. 
Kolfühne, weil fie im Fall der Noth wie Unfinnige in den 
geind einbauen. 
| Die Erefoldaten, Ravantp genannt, gehören zu den 
außgelafienften Eoldaten der Welt ; ehe fie einen Hafen vers 
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taffen, nehmen fie gewoͤhnlich durch Pluͤndern von den Ein: 
wohnern Abfchied. Die beften Matrofen bee Tuͤrken find 
Griechen, Die türfifche Marine befteht aus ungefähr 18 
‚ Rinienfchiffen, und 20 Garavellen, welche letztern Kauf 
farteifchiffe find, die im Kriege jede mit 4o Kanonen be: 
fegt werden. Die türfifchen Schiffe find nicht ſchlecht ge: 
baut, das Tauwerk aber und die Segel follen fehlerhaft ſeyn. 
Der Sroßadmiral der Pforte führt den Titel Capudan—⸗ 
Paſcha, und übt eine despotiſche Gewalt über alle zum 
Seewefen gehörigen Perfonen aus. 

Mehrere aufmerffame Beobachter, welche in der Türfet 
gereifet find, und. die thrfifche Armee in der Nähe zu brobach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt haben, behaupten, e# fcy vielleicht für 
Europa ein Ölüd, daß die Bemühungen, welche europäifche 
Dfficiere zu verfchiedenen Zeiten angewandt haben, um eus 
ropäifche Tactik und Mannszucht bei den Türken eingufürhe 
ren, gefcheitert find: denn wenn man. ihren perfönlichen 
Muth, ihre Pörperliche Stärke und ihre Priegerifche Lebende 
art in Betracht siehe, fo finde man, daß fie hierin jeder Jar 
tion wenigftens gleich feyen, wenn fie fie nicht übertreffen, 
Ein Stüd Brod nebft einer Zwiebel ift die Koft, welche viele 
derfelben ihr ganzes Leben hindurch genießen ; Reiß ift flır 
fie ein Luxus und Fleiſch ein Leckerbiſſen. Wegen diefer 
entbaltfamen Lebensart Pennen fie viele von unfern Kranf: 
beiten nicht ; auch fühlen fie nichts von den Mühfeligfeiten 
bes Lebens. im Kriege, indem fie von Kindheit an auf bloßer 
Erde und in freier Luft ſchlafen. Ein Volk, dad fo viele na⸗ 
türliche Vorteile befigt, würde durch die Tactik und 
. Manndzucht aͤußerſt furchtbar werden, und Europa wieder 
wie vormald in Gchreden jagen. 

Die Beförderungen, welche bei der tuͤrkiſchen — 
ſtatt finden, gehen nicht nach der Anciennität, noch auch 
nach Verdienft, fondern werden größtentheild durch Ounſt 
erlangt oder durch Geld erfauft. Aerzte giebt ed bei einer 
tuͤrkiſchen Armee gar nicht; bloß etwa ein hoher Bramter 
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bat einen unwiſſenden Chirurgen beifich ; alle uͤbrige werden 
in ärztlicher Hinſicht gänzlich vernachläffigt. 

Da die türfifchen Armeen durch Mannszucht wenig an 
Stärke und Nachdrud erhalten, fo fegt die Pforte ihr ganzes 
Vertrauen auf die Menge der Krieger. Und doch hat ſich 
ſelbſt in diefer Hinficht ihre Macht auf eine für fie höchft be: 
unrubigende Art vermindert ; fie bat oft Mühe gehabt, 
100,000 Mann zgufammen zu bringen; im Sabre 1774 
konnte fie mit der aͤußerſten Anftrengung bloß 142,000 M. 
ind Feld fielen. 

Diefe Unzahl-leidet noch durch dad Ausreißen eine große 
Verminderung. ImJahre 1773 ſchickte die Pforte 60,000 
Sanitfharen nah Trebiſond, die nach der Krim einge: 
fchifft wurden, wo nicht 10,000 Mann anlangten ; die übri: 
gen hatten ſich unter Weges bei verfchiedenen Landungen 
zerftreuet und waren davon gelaufen. 

Außer den regelmäßigen Xruppen erhielten die Tuͤrken 
ehemals noch eine große Menge Tataren zu ihrem Beiftande, 
deren Art Krieg zu führen noch barbarifcher, als die ihrige 
war: diefer Zufhuß ift nunmehr verloren, weil die tatari: 
fchen Provinzen an Rußland gefommen find. Sonach find 
die Türken nicht mehr im Stande, ed mit den Ruſſen im 
Ynfehung der Menge aufzunehmen. 

Die legte Stüge der Pforte beruht auf denzreiwilligen ; 
allein auch diefe Fonnen ihr Peine Sicherheit gegen die euros 
päifchen Mächte geben, wenn biefe fie ernfihaft angreifen 
follten. 

Ald ehemaid die ganze Nation vorm dem Priegerifchen 
Geiſte der Zanitfcharen entflammt, ald das Wolf durch die 
Siege begeiftert und Fühn gemacht wurde und Zedermann 
mehr oder weniger im Gebrauche der Waffen geübt war, 
machten diefe Truppen oft ein nügliche$ und tapferes Corps 
aus; heut zu Zage aber beftehen fie größtentheild aus un- 
disciplinirtem®efindel, das eine augenblidtiche religiöfe, fa= \ 
natifhe Wuth oder eine fehr weltlihe Raubfucht ergreift. 
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Einige ziehen zu Felde, weil fie fi zu Haufe zu bleiben 
ihämen, indem fie von ihren Nachbarn verfrottet und Lis 
cherlich gemacht werden; andere thun died, um ihre Vor: 
rechte und Geldvortheile zu firhern, die mit dem Zanitichas 
renftande verfnüpt find. Ein dritter Theil befteht aus Räus 
bern und verworfenem tuͤrkiſchen Geſindel, das unter Weges, 
ſowohl auf ihrem Hin= als auf ihrem Zurüdmarfche, zur 
Uebung des Kriegshandiwerfed, plündert, 

Iſt von der Pforte ein Krieg befchloffen worden, fo ru⸗ 
fen die Muezims von den Minarets der Mofcheen herab, 
daß es die Pflicht aller guten Mufelmänner ſey, zu Feld zu 
sieben, und gegen die Ungläubigen zu flreiten; man hört 
oft ganze Predigten, wobei fle weitläuftig die Werbindlichfeis 
ten aufzählen, die den Gläubigen zum Kriege verpflichten. 

Hierdurch wird dfterd ein junger Mann von einem Ans 
fall von Enthufiasmus und Muth ergriffen; er nimmt ein 
Paar Piſtolen, Saͤbel und einen Caradiner, und fest fich 
auf fein Pferd, um die Ungläubigen zu beflegen, file mo 
möglich zu Mahomedanetn zu machen und vieleicht auch 
junge Mädchen für feinen Herrn mitzurüc gu bringen. Oe⸗ 
reuet ihm diefer Schritt etwa nicht unter Weges, fo erfährt 
et bald im Lager, welche Gefahr und Mühe es koſtet, die 
Ungläubigen zu befiegen. ft er felbft Zeuge davon geweſen 
und hat er geſehen, mie leicht im Zelde Schläge ausgetheilt 
werden, dann giebt er bei der erſten Gelegenheit feinem Pfer— 
de die Sporen und reitet davon, Auf dem Ruͤckwege plim⸗ 
dern diefe adgefühlten Verteidiger der Fahne des prophe⸗ 
ten die armen Bauern aus, ermorden fie auch wohl, befonder# 
wenn ed Chriften find, um bei ihrer Nachhaufefunft ſchwoͤ— 
ren zu fönnen, daß fie fo und fo viele Ungläubige in die ans 
dere Welt geſchickt haben. Das aftarifche Fußvolk ergreift 
auf diefe Art au Zaufenden die Flucht und lauft davon, ob 
dieſe Leute ſchon größtentheild Fanitſcharen find. | 

Die Unordnungen in den türfifchen Lagern, ber Ueber: 
mut) und Ungehorfam ganzer Eorps, Die, wenn fie ungu: 
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frieden find, nach Haufe ziehen, find von den unparteiifchen 
Schriftftelern allgemein bemerkt worden. Wittmann, 
der bei der türrfifchen Armee, die gegen die Franzofen nach 
Hegppten geſchickt wurde, gegenwärtig war, erzählt ein Bei: 
fpiel, dad von der Mannszucht der Türken ein Plägliches 
Zeugniß ablegt. DieArnauten oder albanifchen Mieth— 
foldaten waren über den Verſuch, fie zu muftern, aufges 
bracht und legten ihre Unzufriedenheit durch ein ſtarkes 
Feuern im Lager an den Tag. — Der Großvezier hegte den 
Verdacht, ihre Dfficiere begdgen eine groͤßere Anzahl von Nas 
tionen für ihre Truppen, als fie mit Recht verlangen konn— 
ten. Diefer Betrügerei follte Einhalt gefchehen ; als aber 
der Großvezier die drohende Stellung der Arnauten wahrge: 
nommen batte, wurde er in ſolches Schreden gefegt, daß 
er ed für rarhfamer hielt, die Betrügereien zu dulden, Go 
furchtbar wußten fich dieſe Leute zu flellen, obgleich fie nur 
einen unbeträchtlichen Theil der türfifchen Armee ausmach⸗ 
ten. — Einige Tage darauf waren 500 Arnauten aus dem 
Lager entfloben ; der Großvezier ſchickte ihnen 2000 Dehln's 
nach, die aber, ohne ihren Zwed erreicht zu haben, wieder 
zurüd kamen. 

Das Ausreißen ift überhaupt bei der türfifchen Armee 
fehr häufig. Sie gehen aber nie zum Feinde über, fondern 
begeben fich entweder nach Haufe, ober auch zu andern Corps, 
wie fie es gerade bequemer finden. Wittmann')fah, daß 
zwei türfifhe Dberhäupter, nebft mehreren Hundert gemei⸗ 
ner Soldaten dad Lager ded Großveziers heimlich verließen 
und nach Acra giengen, wo fie fich mit einem Paſcha vereinig- 
ten, ber nach den verbreiteten Nachrichten feine Xruppen 
beffer ald der Großvezier bezahlte. 

Diefe Unordrungen, die aud Mangel an Disciplin 
entftehen, werden noch durch die große Menge von unnügen 
und läftigen Menfchen, weiche die orientaliſche Pracht und 
Eitelfeit im Lager verfammeln, vermehrt. und während 
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man fehr-aufmerffam auf alles ift, wad aufdie dußere Pracht 
‘ Bezug hat, vernachläffiget man alles, was fich auf die Er— 
richtung von Depots, die Anlegung von Magazinen u. dal. 
bezieht. Daher ift es micht felten der Zall, daß in einem 
türfifchen Lager eine Hungersnoth entfteht, | 

Wer von unfern Lefern ausführlichere Nachrichten von 
den Unordnungen in der türfifchen Armee zu haben münfcht, 
den müflen wir auf Eto n's und Wittmann's Schrifs 
ten verweifen. Es wird aber aus dem Gefagten fchon hers 
vorgehen, daß eine türfifche Armee nicht furchtbar fen. 
Furchtbarer dürfte die Peft ſeyn, die leicht die treueſte Alllirte 
der hohen Pforte werden Pann. 





Funfzehntes Capitel. 
Würdigung des Staates. 
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„Die Tuͤrken fagt Chateaubriand ) find Peine 
gewöhnlichen Unterdrüder, obgleich auch fie ihreßertheidiger 
gefunden haben. @in rdmifcher Proconful Fonnte ein Unge: 
heuer von Unverfchämtheit, von Habfucht und Grauſamkeit 
feun ; aber nicht alle Proconfuld fanden ein Vergnügen 
darin, aus Religiondgeift und Religionsgrundfag die 
Denkmaͤler der Civilifation und der Künfte zu zerflören, die 
Bäume umzuhauen, die Aernte felber, und ganze Öeneras 
„ tionen fogar zu vernichten. Dies aber thun die Tuͤrken täg: 
ih. Kaum folte man glauben, daß ed Tyrannen in der 
Welt giebt, welche unvernünftig genug find, ſich jeder 
Verbeſſerung in Dingen zu widerfegen, die zu den erften 
Nothwendigfeiten des Lebens gehören. Eine Bruͤcke fällt 
sufammen; Niemand baut fie wieder auf; ein- Einwohner 
läßt fein Haus auöbeffern, und er wird gleich mit einer 
Grpreffung dafür verfolgt. Man findet nicht felten griechi« 
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ſche Echiffscapitaine, welche fich Fieber mit zerriffeneh &e- 
geln der Oefahr des Schiffbruchd ausſetzten, ald fie aus— 
beffern ließen : fo fehr fürchteten fie, daf man Wohlhaben⸗ 
beit und Induſtrie bei ihnen argmohnen möchte. Kurz, 
wenn ich in den Zürfen freie und tugendhafte Bürger 
gefunden hätte, die, ohne eben fehr großmuͤthig gegen die 
von ihnen befiegten Kölfer zu fenn, doch felbft gluͤcklich 
im Schoofe ihres neuen Raterlandes Ichten, fo würde 
ich geſchwiegen und mich damit begnügt haben, im Stil: 
len die Unvollfommenheit der menfchlichen Natur zu bes 
klagen. Aber zu fehen, wie ein und derfelbige Menfch 
zugleich der Tyrann der Griechen und der Sclave dei 
Großherrn, mie er der Henker eines wehrlofen Volks, 
und zugleich das verächtliche Geſchoͤpf ift, das ein Paſcha 
feiner Öüter berauben, in einen ledernen Sad einfperren, 
und ind Meer kann werfen laffen: das ift zu viel, und 
ich Benne Pein fo unvernünftiged Xhier, dad ich einem fol: 
chen Menfchen nicht verzdge.tr 

Mir hoffen, es werde aus unferer ganzen bidherigen 
Schilderung der europäifchen Türkei hervorgehen, daf die- 
ſes Urtheil des frangofifchen berühmten Reifenden nur ges 
recht fey. Doch mögen hier noch einige andere Bemer: 
fungen folgen, die zu einem gleichen Reſultat führen. 

Die Faͤlle find nicht felten, daß der Großbherr, fein 
Vezier, der Capudan:Yacya, oder Pachas von drei Roß— 
ſchweifen, Privatperfonen ohne weitern Prozeß haben hin— 
rihten laſſen '). Died gefchieht zwar nicht ohne einige 
Gefahr, indem man Beifpiele hat, daß Sultane und ihre 
Veziere wegen fchreiender Ungerechtigfeiten oder Bedrüdune 
gen ermordet oder abgefegt wurden. Aber die Gejchichte 
bewahrt nur einzelne Faͤlle der gerechten Rache empörter- 
Voͤlker auf, Die taufend Ungerechtigfeiten, die nicht ge= 
rächt wurden, verfchmweigt fie. Die Befchwerden des Volka 
dringen bitweilen bis zu dem Sultan und fegen dieſen im 
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Zurcht. Aber mad wird dadurch bemirft? Der Sultan 
opfert feiner eigenen Sicherheit einen Minifter, oder einen 
Guͤnſtling auf, deffen Verbrechen bins darin beftanden, 
‚daß er den Willen feines Herrn unbedingt oder aus blin- 
der Ergebenbeit erfüllte. Ein anderer Henker tritt an die 
Stelle des erften, und dad Wolf fühlt Feine Erleichte- 
rungen. 

Mil auch der Sultan die Unterdrüdten fehüsen, fo 
fehlt es ihm theils an Macht, theild gelangt er, bei der 
beftehenden Verfaffung in den Provinzen, nicht zur Kennte 
niß derfelben. 

Unter der Regierung des wohlmollenden Selim III. be: 
wirften die Öegenmwart des Randesherrn, eine größere Aufklaͤ⸗ 
rung, getheiltes Anfehen, Beguͤnſtigung des einen oder an: 
dern Oemwalthabenden, dag der Despotidmus in Eonftantinos 
del weniger fühlbar und nicht fo ſchrecklich oder gerftdrend, 
alsin den Provinzen war. Denn der Sultan wachte über 
die Minifter und das vereinigte Wolf lehnte fich gegen feine 
Unterdrüder auf, weil ed immer bei einem rechtfchaffenen, 
eiferfüchtigen ober ehrgeizigen Großen Schug fand. Aber 
ein Pacha ift in feiner Provinz zu entfernt von der Aufs 
ficht ded Sultans, und als Befehlshaber aller Truppen 
mit faft uneingefchränfter Macht verfehen , er finder daher 
in den ©erichtöhdfen, bei den reichften und angefeheniten 
Einwohnern, auch in den Volksbewegungen nicht Wider: 
ftand genug, um innerhalb der vorgefchriebenen Graͤnzen 
feiner Pflicht zu Bleiben. 

Ein Fühner, tapferer und angefehener Pafcha bringt 
ed bald dahin, daß die Richter bei feinen Erpreffungen 
fhmweigen, die etwanigen guten Abfichten des Divan nit 
zur Ausführung kommen, und daß das Wolf vor ihm zit: | 
tert. Alddann find feine Gemaltthätigfeitin und Ungerech—⸗ 
tigfeiten grängenlos, vorzüglich wenn er im Divan Freuns 
de und Goͤnner hat, und er eine hinlaͤngliche Anzahl Solda: 
ten unterhalten Bann, die feine Befehle ungefäunt voll- 
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ſtrecken, und ihn, im Fall eines Angriffs, beſchuͤsen konnen. 
Erregen feine Ungerechtigkeiten allgemeine Gaͤhrung, fo 
ſucht er diefe dadurch zu gilen, daß er den Vollfireder 
feiner Befehle Preis giebt, ihn entfernt oder fogar tödten 
1äßt. Die Ehriften leiden bei ſolchen Bedruͤckungen am 
meiften, weil ihre Klagen felten bis zur Schwelle des 
Throns gelangen. Die Oriechen, Armenier und Juden 
bilden zwar befondere ®emeinheiten, deren Vorſteher fich 
zuweilen gegen den Pafcha vereinigen, um beffen Beftras 
fung oder Abfesung zu bewirken, aber gemeinhin find ihre 
Bemühungen vergeblich, und ihre Lage wird ärger, als 
fie vorher gewefen war. | 
Seit den lesteren Fahren bat fi die Strafloftgkeit 
der Baffen fo fehr gemehrt, dag bie meiften viel mehr 
Truppen bulten, ald fie mit den Einkünften ihres Paſcha-⸗ 
like befolden fonnen ; je mehr Soldaten fie aber um fid 
verfammeln, deſto ärger find ihre &ewaltthätigfeiten. 
Durch Beftehungen haben fie alle Hemter und Bedienun- 
‚gen ihrer Provinz in ihrer Perfon vereinigt. Sie laflen 
fich jährlich in ihrem Paſchalik beftätigen, umd einige has 
ben nach und nach folche Reichthuͤmer, und ſolche Gewalt 
erlangt, daß der Sultan fie weder abfesen noch auf an- 
dere Urt beiirafen kann. Diefe verwirrte, zügellofe Vers 
faffung muß endlich ihr Ende erreichen. Die. Einwohner 
des platten Landes, durch Zaren ausgefogen und in be: 
ftändiger Lebensgeſahr, verlaffen ihre Felder, die ihnen 
nicht mehr den nöthigen Unterhalt reihen. Sie begeben 
fi) nach den großen Städten, um dort Ruhe zu finden, 
bie ihnen ihre Hütten nicht geben Ponnten, und ſich mit 
ihrer Familie zu nähren, weiches beim Feldbau nicht moͤg⸗ 
li war. Indeſſen fordert der Paſcha die _biöherigen Ab: 
gaben von den Zurüggebliebenen, und zwingt diefe für 
die Ausgewanderten zu bezahlen, daher diefe auch bald 
ben erſtern nachfolgen müffen, und dad ganze Dorf am 
Ende leer flieht, Man findet in jedem. Theile ded türfi: 
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fehen Reichs in einiger Entfernung von der Hauptfladt 
nicht felten die vollfommenfte Wüflenei, ausgedehnte Ebe⸗ 
nen ohne allen Anbau, verfallene Hütten und zerftdrte 
Doͤrfer ohne Einwohner. 

Es ift übrigens fein Wunder, daß die Wefehlöhaber 
in den Provinzen die türfifchen Unterthanen aufalle moͤg⸗ 
lihe Art ausfaugen, weil fie ihre Stellen aufs theuerfle 
bezahlen und mit Geld aufwiegen müffen, wenn fie folche 
länger behalten wollen. Zwar bat wahrſcheinlich dad Miß⸗ 
trauen die Gewohnheit eingeführt, daß jedes michtige Amt 
nur auf ein: Fahr vergeben wird, und der Sultan nicht 
gern von diefer Regel abweicht, wenn er fle ausführen 
kann. Allein durch Geld, Kuͤhnheit und Gönner erhältd:e 
ungerechtefte, habfüchtigfte Paſcha, wenn er feine Stelle 
etwa verlaffen muß, eine einträglichere Provinz und bie 
Wuͤrde der drei Roßſchweife noch dazu. Fest fucht er ſich 
in feinem often feſtzuſetzen, verhindert alle Klagen, die 
über feine Aufführung nach Eonftantinopel gelangen koͤnn⸗ 
ten , und erfüllt bloß fein Werfprechen , indem er prompt 
die vorher bedungenen Summen einfendet, Gluͤckt es ihm 
hingegen, wie den Baffen von Scutari, Bagdad, Zerufa- 
lem und Andern, fein Gouvernement zu erweitern, oder 
feine @infünfte zu verbeffern, fo daß er eine Feine Armee 
aufbringen und befolden Bann, fo muß ber Sultan ihn 
gelinde behandeln, ihn jährlich in feiner Würde beflätigen 
und bloß den Schein der Oberherrſchaft gu erhalten ſuchen. 

Die mahomedanifchen Unterthanen geniefen jedoch 
einigen Schug gegen die Ungerechtigkeiten der Paſcha's. 

Der völlige Ruin einzelner Provinzen wird naͤhmlich 
durch die Ay ams verhindert, welche! Wort im Arabi: 
fen Auge bedeutet. Ihre Pflicht ift, für die Sicherheit 
und dad Wermdgen der Privatperfonen gu wachen, Ord⸗ 
nung und Ruhe an ihrem Orte zu erhalten, fi) dem un: 
gerechten Verfahren der Pafcha’s und den Ausſchweifungen 
der Soldaten zu widerfegen und die Abgaben gehdrig zu 
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‚vertheilen. Gewöhnlich ernennt dad Volk zu diefen Stel: 
Ien die reblichften Perfonen, die zu finden find, Zn den 
großen Städten find mehrere Anamd, und einer ift dann 
über verfchiedene Dorfichaften beftellt, 

Die Ayams berufen die Mechtögelehrten und andere 
‚angefehene Einwohner ihres Drii, in ihren Divan, um 
wichtige Angelegenheiten zu verhandeln, die Vorftellungen 
‚abzufaffen, welche man dem Pacha übergeben, und die Bes 
ſchwerden zu uͤberlegen, welche man gegen ihn bei der 
Pforte einreichen will. Einiges traͤgt noch zur Sicherheit 
ſolcher Einwohner bei, die nicht zum Militaͤr gehdren, oder 
‚nicht im Dienſte des Sultans ſtehen, daß fie vom Kauf: 
mann bid zum geringfien Handwerker, zu irgend einer 
©ilde oder Innung gehören, deren Vorſteher die Gerecht: 
fame ded Ganzen und eines jeden Mitglieds vertbeidigen 
müffen. Doch auf dem Lande, in Entfernung von ben 
‚Städten, findet diefe FZürfprache nur felten Statt. Der 
‚Landmann Pann fich zwar an feine Ayamd ober den Kiaja 
des Dorfd. wenden , aber man befchuldigt diefe Kiajas mit 
‚Recht, daf fie fich mit den Pafcha’s einverftchen , deren 
‚Erpreffungen begünftigen, und ſich gewoͤhnlich auf Koften 
‚derer bereichern, die fie vertheidigen und befchügen follten. 

Die Ehriften und Juden leben in ähnlichen Verbin— 
‚dungen, und ihre Vorfteher ermangeln nicht ihre Klagen 
laut werden zu laffen ; aber gemeinhin müffen fie die Ab- 
helfung ihrer Befchwerden mit Geld. erfaufen, wenn nicht 
ein Geſandter, ein europäifcher, Conſul, oder ein mächtiger 
ZTuͤrke fich der Bedraͤngten anninımt, Diefe Unglüdlichen 
find im ganzen Reiche — um ein niedriges Gleichniß für 
eine niedrige Sache zu waͤhlen — die Kühe, welche bie 
Tuͤrken allegeit melfen, wenn fie ihrer bedürfen, 

So fehildert der befonnene und unparteiifche Dlivier 
den inneren Zuftaudb des Reiches. Alle die Einrichtungen, 
welche zum Schug der Einwohner getroffen worden, koͤn⸗ 
nen, bei der allgemeinen Verdorbenheit aller Mitglieder der 
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Regierung, ihren Entzweck nicht erfüllen. - Daher bleibt 
dem unglüdlichen Wolfe, das unter ber Schlechtigfeit feiner 
Tyrannen felbft zur Verworfenheit herabfinft , nichts uͤbrig, 
alddie Graͤuel, die an ibm verübt werden ‚dur Verbre—⸗ 
hen zu rächen. Gin angelegter Brand wirb oft ein Mit: 
tel, feine ‚Untufricdenbeit über die Theuerung der Lebende 
mittel, über den Mißbrauch der Gewalt, verweigerte Ge— 
rechtigkeit oder Neuerungen, welche die Regierung einfuͤh— 
ren will, on den Tag zu legen. Die Geſchichte giebt da— 
von mehrere Beilpiele. Zu Smirna rächten die Türken 
den Mord eines Zanitfcharen, indem fie ein Stadtviertel, 
das die Franfen bewohnen, in Brand fteden, Auch der 
Brand in Peraim Jahre 1799 wurde dem Unmillen über 
die feltfame Verbindung mit Rußland zugefchrieben ').... 
Die Bedrüdungen des Volkes find unendlich, und 
vor Allen müjfen die unglüdlichen Chriſten darunter leis 
‘den, Als einen unläugbaren Beweis dafuͤr wollen wir nur 
das Betragen der Seefoldaten anführen, welche mit einer 
Abtheilung der Flotte jährlich nach dem Archipelagus foms 
men, um im Namen ded Capudan-Paſcha, welcher Paſcha 
der Inſeln ift, den Zribut .einzufordern *). Dann fühlen 
die. armen Griechen die ganze Laſt des eifernen Foches, das 
fie drüdt, und müffen jeden Schimpf, jede Bedruͤckung 
von den fhändlichen Befehlähabern des Tyrannen erdulden. 
Langt ein Schiff von der Flotte in einem Hafen an, fo 
fliehen die meiften in die Gebirge; Andere fehliegen fich in 
ihren Häufern ein. Soldaten und Matrofen fehiden ſich 
zum Phindern an, ald wären fie deswegen von ber Regierung 
‚ bergefenbet worden, und die Einwohner fchägen fich glüds 
lich, wenn fie nicht verwundet, oder. fogleich ermordet wer: 
den. Es ift nicht felten, dag Raub und Mord ſelbſt auf 
Straßen der Städte verübt werden. Bei aller diefer Ge: 
fahr, die den Einzelnen trifft, müflen die Gemeinden den 
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Dfficieren der Flotte noch einen befondern Xribut bezah⸗ 
Ten, um füch von der willkuͤhrlichſten Weration loszukaufen; 
welcher Tribut in der Regel denjenigen überfteigt , den der 
Oroß Admiral verlangt. 

Uiberdied find fie dadurch nicht einmal gegen bie 
Brutalität ber Gemeinen gefhügt. Treffen die Soldaten 
eine Frau, ein Mädchen, oder einen Knaben an einem 
Drte an, wo ihre Dfficiere nicht zugegen find, oder mo 
fie feinen Miderfland beforgen : fo werden diefe ein unver: 
meidliched Opfer ihrer tbierifchen Lüfte. Die Dfficiere 
Tonnen die Gräuel nicht immer verhindern , oft wollen fie 
ed auch nicht, außer wenn fie fürchten, ed Fönnte Klage 
bei der Pforte geführt werden. Wollten die Griechen dar⸗ 
‚ über bei dem Divan Beſchwerden anbringen, fo müßten 
fie erwarten, daß dad naͤchſte Schiff, bus anlangt, Rache 
nehmen möchte. 

Es iſt aber nicht genug, das biefe Näubereien auf. 
dem Lande Statt finden; fondern wenn die Kriegäfchiffe 
auf der See find ‚fo betragen fie ſich gegen bie griechis 
ſchen Kauffahrer auch nicht anders, ald Seeräuber. 

Sieht man diefe furchtbaren Ausfchweifungen , die 
unter dem Schuß der dffentlichen Autorität verübt wer⸗ 
den : fo müßte man Bein Menfch feyn, wenn man nicht 
von Unmwillen, Haß und Rachſucht ergriffen würde. Um 
wie viel empdrender müffen diefe Graͤuelthaten auf dem 
elaffifchen Boden werden, wo jede Ruine an bie ſchoͤne 
Zeit erinnert, auf weiche alle policirten neueren Voͤlker 
mit einer ehrfurchtsvollen Wehmuth zurüdblident in dies 
ſem Lande zittert jept jeder Grieche vor einem türfifchen 
Zurban, verbirgt forgfältig feinen. Fleiß und die Früchte 
deffelben, und muß ſich's gefallen laſſen, wenn der robefte 
Barbar, der den Propheten im Paradiefe wieder zu finden 
boffet, feine Weiber und Toͤchter fchändet ; ja er ſieht es für 
ein Glüd an, wenn der niedrigfte Knecht ded Sultans ihm 
noch das Leben fchen?t, follte er auch ſonſt ihn in den Staub 
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freten und dem chriſtlichen Hunde mit der Peitſche die Er: 
babenheit eines reihtgläubigen Mufelmanns fühlen laffen. 


Wir Fonnen ed und nicht verfagen, bei diefer Gele: 
genheit Chateaubriand’s *), fo wahre ald rührende Schil⸗ 
derung bed gegenwärtigen Buftandes von Griechenland arts 
zuführen, indem wir Feine Präftigeren Worte finden koͤn⸗ 
ten, unfere Lefer .für dad Unglüd ber Bewohner jener 
einft fo blühenden Gegenden zu gewinnen. „Die Reifen: 
den, fagter, welche ſich damit begnügen, nur das civili⸗ 
firte Europa zu durchmandern, find fehr gluͤcklich. Sie 
fommen nicht in jene, einft fo berühmten Länder, mo das 
Herz bei jedem Schritte blutet, wo lebende Ruinen in 
jebem Augenblide unfere Aufmerffamfeit von den Truͤm⸗ 
mern, die nur aud Marmor und aud Steinen beftehen, 
ablenfen. Vergebens ſucht man in Griechenland fich der 
- Xäufchung hinzugeben : die traurige MWirflichfeit verfolgt 
und überall, Kleine Hlitten von Leimerde, die durch die 
Sonne audgetrodnet worden, und mehr zum Aufenthalte 
für Xhiere, ald zum Aufenthalt der Menfchen geeignet 
find ; Weiber und Kinder in Lumpen, die bei der Annds 
berung eined Fremden oder bed Zanitfcharen davon laus 
fen; erſchrockene Ziegen fogar, die aus Angft ſich in das 
Gebirge zerftrenen, und die Hunde, welche allein zurüd 
Bleiben, um den Wanderer mit Geheul zu empfangen: 
dies iſt dad Schaufpiel, dad in jedem WUugenblide bie 
Träume der Erinnerung gerftbrt. | 

Der Peloponnes ift verddet, und feit dem ruffifchen 
Kriege ?) ruht dagegen.nun die ganze Schwere bed Joch's 
der Zürfen auf den Bewohnern von Morea. Die Albas 
nefer haben einen Theil der Bevölkerung ermordet, Man 


») A. a. O. 35.1. ©, 20% 2) Es iſt bier nicht von dem 
letzten Kriege die Rede, in welchem die Ruffen nicht nach 
Griechenland Pamen, fondern’ von jenem, wo die Oriechen 
fih mit den Ruffen allüirten und beim Frieden aufgeopfert 
wurden. | 
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fieht nur Dörfer, die durch. Feuer und Schwerdt verwuͤ⸗ 
ſtet worden, und in den Städten, wie zu Miſitra, ſte— 
ben ganze Vorſtaͤdte vollig. verlaffen, Man Fann auf 
dem Lande oft 15 Stunden weit reifen, ohne eine einzige 
menſchliche Wohnung anzutreffen. Unerhörte Mißhandlun⸗ 
gen aller Art zielen dahin, den Aderbau und das Keben 
vollends zu zerfidren. Bis zur letzten Stufe des Ungluͤcks 
berabgefunfen, verläßt der Moraite dfters fein Vaterland, 
um in Wfienein minder harted Loos zu fuchen. Wergeb: 
liche Hoffnung! Er kann feinem Schidfale nicht entrins 
nen! Er trifft Kadi’d und Paſcha's felbft in den Sand» 
wüften am Jordan, und in den GEindden von Palmyra - 
wieder an. | 

Attika, ob zwar nicht gang fo elend, feufzt darum 
nicht minder fehwer unter dem Joche der Knechtſchaft. 
Athen fteht unter dem unmittelbaren Schuse des Dbers 
hauptes der ſchwarzen Verfchnittenen. Gin Disdar oder 
Eommandant vertritt die Stelle diefes befchügenden Unge— 
heuers bei dem Wolfe, das ein Nachfommling Solon’s iſt. 
Diefer Disdar wohnt auf der Zitadelle, unter den Meis 
fterwerfen des Phidiad und Fetinus, ohne fich darum zu 
befümmern , welchem Volke diefe Ruinen angehörten, und 
ohne dag erdie Mühe fich gäbe, aus der elenden Baracke 
hervor zu Pommen, die er fih unter den Trümmern der 
Denfmähler ded Perikles errichtet hat. Nur zuweilen bes 
wegt fich Died Automat eines Tyrannen bis an die Xhüre 
feiner Hütte, und mit untergefchlagerien Beinen auf einem 
fehmusigen Zeppiche rubend, ſchweifen feine Blicke, wäh: 
rend der Dampf der Tabakspfeife zwifchen den Säulen 
des Minerva: Kempeld empor fteigt,- in gedanfenlofer 
©leichgültigfeit auf den Küften von Salamid und auf 
dem Meere von Epidaurus umber. 

Das Land ift im Allgemeinen unbebaut, der Boden 
nadt, einfdrmig, verwildert, und von einer gelblichen und 
verbrannten Farbe. Es giebt Feine eigentlichen ©trbme 
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mebr in demfelben, fondern nur Peine Fluͤßchen und Re: 
genbäche, die im Sommer austrodnen. Man erblidt Peine,’ 
oder doch faft Peine Bauernhöfe in den Feldern; man bes 
gegnet feinen Aderleuten, einem Fuhrwerke, feinem Och⸗ 
fengefpann. Nichts ift fo traurig, ald wenn man nie dab 
Geleiſe eines neuen Rades zu entdecken vermag, wo man 
doch in den Zelfen noch die Spuren alter Räder wahre 
nimmt. @inige Bauern, in einer Purgen Zunica, mit 
einer rothen Müge auf dem Kopfe, wie die Galeerenſcla⸗ 
ven zu Marfeille fie tragen, bieten den Voruͤbergehenden 
ein trauriged xuAı ameox (guten Abend). Gie treiben 
Efel und Fleine Pferde mit gergauften Haaren vor fich ber, 
die ihnen vollfommen zu dem Zwecke binreichen, ihr uns 
bedeutendes Adergeräth oder den Ertrag ihrer Weinberge 
fortzuichaffen. Man denfe fich Died verheerte Land von 
einem beinahe eben fo einfamen Meere umgeben; man denfe 
fi ein verfallened Wachthaus oder ein verlaffenes Klofter, 
das hier und dort aufdem Abhange eines Felfen fich er: 
hebt; ein Minarct, der aus der Einode hervorragt, um 
die Derrfchaft der Sclaverei anzufündigen ; eine Heerde 
Biegen oder eine Hammelheerde, die aufeinem Worgebirge 
zwifchen Säulen grafet, die in Ruinen sufammen gefallen 
find; man denke ſich zu dem Allen noch, wie der Turban 
eines türfifchen Reifenden die Ziegenhirten in die Flucht 
jagt, und den Weg noch einfamer macht, und man hat 
dann ein treued Bild von dem Gemaͤlde, das Griechen⸗ 
land gegenwärtig darbletet.“ 

Ein Blick auf den Zuftand des Aufruhrs und der durch 
Empörung bewirkten Unabhängigkeit der Hauptprovingen 
wird hinreichen, die Schwäche, der Macht zu zeigen, 
welche zur Vertheidigung des türfifchen Reiches aufge 
boten werden koͤnnte. 

Das große Paſchatik Baadad ift feit des berühmten 
Ahmer Pafcha Zeiten faft immer unabhängig gemefen, 
der es gegen den berühmten Ufurpator von Perjien, Nas 
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pie Sch ah, vertheidigte. Der Sultan beftätigt bloß den 
waſcha, den die Einwohner, befonderd aber die Soldaten 
von Bagdad zuihrem defpotif.hen Hertſcher ernannt has 
ben. — Die Pforte zieht aus diefer großen Provinz gar 
Peine Einkünfte. Der Pafche, der beftändig eine große 
Armeen in feinem Solde hat, die ihm gänzlich zu Gebote 
ſtehty ſchidt zwar regelmäßig eine Berechnung der Ein⸗ 
Fünfte feined. Gebiets an die Pforte. Diefe werden aber 
nach. feinen. Behauptungen gaͤnzlich von den Koſten dee 
Armeen verfchlungen, indem er vorgiebt, es ſey nothwen⸗ 
Dig, ein furchtbared Heer zu haben, um das Reich gegen 
die Angriffe der Perferund Araber zu ſchuͤtzen, und 
zugleich große Summen für bie Ausbefferung der Fe⸗ 
ftungen gu ‚verwenden, die zwar vormals vorhanden was 
ren, von denen aber jegt Peine Epur mehr übrig iſt. 

"Sn Groß. Armenien und in allen benachbarten Ger 
genbin giebt ed ganze unabhängige Nationen oder Stämme 
von Voͤlkern, die weder die Pforte, noch irgend einen ih⸗ 
zer Paſcha's ald Oberhaupt anerfennen. Ä 

Die drei Arabien erfennen den Sultan nicht ald Dber: 
herrn an, und diefer befigt in diefem Lande bloß einige 
Heine unbedeutende Städte, 

Ganz Aegypten ift fo gut ald unabhängig. — In 
Europa waren noch vor wenigen Zahren, und find viels 
Leicht gum Theilnoh Albanien, Epirus, Scutart 
und Serdien mehr oder weniger in einem Zuſtande 
von Emporungs Bosnien, Eroatien u f. w. gehors 
chen der forte bloß fo lange, als es ihnen gefält, und 
der Sultan hat wenig Vortheil von diefen Provinzen. 

Mird nun ein Staat, der die Empörung einiger 
armfeligen Paſcha's, oder räuberifcher Wölferfchaften nicht 
abnden fatn, dem Angriff einer europäifchen Armee wis 
derſtehen fünnen ? — Wenn ed und an Beweifen fehlte, die 
jämmerliche Schwäche und Ohnmacht der türfifhen Res 
gierung in Anfehung ihrer entfernten Provinzen, und die 
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ſchrecklichen Verbeerungen aufer Zweifel zu ſetzen, denen 
dieſe Provinzen Preis gegeben find, fd wuͤrden mir fie 
beidem Lobredner der Türfei, Herrn Benffonel, fin 
den. Zm Jahre 1758 war er fransdfifcher Eonful in der 
Krimm, als die Erpreffungen der Beamten ber Pforte, 
welche fie in Anfehung des Getraideträndportes verübten, 
eine Rebellion veranlaften. Achtzigtaufend aufruͤhreriſche 
Tataren uͤberſchwemmten in fleben Tagen die Moldau und 
plünderten fie aus, führten vierzigtaufend Einwohner old 
Sclaven weg , verbreiten überall Schreden und Verhee⸗ 
rung, und die Pforte Ponnte dieſen Aufruhr auf feine an- 
dere Art flillen, al$ daß fie den regierenden Aban, Alim 
Ouerrai, abfeste,und dem Anführer der Rebellen, Krim 
©uerrai, feine Stelle gab, Damafs, erzählt Penffonel, 
ſah man die Ebenen von Kitfchela, fo weitdad Auge 
reihen Fonnte, mit männlichen und weiblichen Sclaven von 
jedem Alter, mit Rindvieb, Kameelen, Pferden, Echaafen 
und allerhand Beute bedeckt. Alle diefe Beute wir aus 
einer hriftlichen Provinz weggeführt, die der Pforte unters 
worfen war. Krim Guerrai ſuchte zum Dank für feine 
Erhebung den Eigenihümern wieder zu ihren geraubten 
Sachen zu verhelfen, und die Gefangenen in Freiheit zu 
fesen ; allein trog aller der feften und entfchloffenen Maß— 
regeln, die diefer Fürft ergriff, Ponnte er doch nur einen 
Fleinen XTheilber Beute, den unter feinem Commando fte- 
Denden raubgierigen Sträßenräubern entreifen. Bon den 
Scloven wurden viele bei &eite gefchafft, oder verkauft, 
Viele farben an der unmenfihlichen Behandlung, die fie 
auszuftehen hatten ; daher Pehrie blog die Hälfte der Ge⸗ 
fangenen in ihr Waterland zuruͤck )R 

Db, bei der Möglichkeit ſolche Abſcheulichkeiten zu be: 
gehen, die benachbarten cultivirten Nationen Pein Intereſſe 
Buben , über die Barbaren herzufallen und fie zu verjagen; 
ſcheint und nach dem Angefuͤhrten Faum einem aa uns 

2) Eton ]. c. p. 301. sp. | 
Guropäifhe Türkei. ab 
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terworſen zu ſeyn. Gleichwohl giebt es Gelehrte und 
Staatömänner, welche für Gründe diefer Art Fein Gehoͤr 
Haben und das Intereſſe der Vblker nur nach den Procen⸗ 
ten berechnen, die der Kaufmann in dem naͤchſten Jahre 
verdienen koͤnne. 
„Die Dauer des türfifchen Reichs in Europa, fagen 
„fie ), beruhet nicht bloß auf der Zwietracht der europdi- 
„(hen Mächte, fondern auch auf ihrem Vortheile. Der 
„Gewinn, ben vorgüglih Frankreich auddem Handel 
‚ „nach den türkifchen Staaten bezieht, ift außerordentlich 
„beträchtlich und eine der fonderbarften Erſcheinungen iſt 
„die, daß bei Einfuhrartikeln die Franzoſen in der Türs 
„Bei bloß drei Procent, die tuͤrkiſchen Unterthanen dinge: 
„gen funfzehn Procent abgeben muͤſſen. Beſaͤße daher 
„Frankreich die Tuͤrkei auch eigenthuͤmlich, fo würde 
„dies ſeinem Handel doch nicht die Vortheile gewaͤhren 
„koͤnnen, die er jetzt genießt. Ukberdies würde ein ſolcher 
„Beſitz die Eiferſucht der größten Mächte Europender: 
„regen und ein Vertheidigungsfoftem nothwendig machen, 
„das weit Poftfpieliger feyn würde, ald daß der Ertrag 
„der gewöhnlichen Einfünfte dazu hinreichie. Krank: 
„reich hat alfo das größte Intereſſe an der Erhaltung der 
„‚türkifchen Macht in Europa. — Aber nicht bloß fein 
„Handel, fondern auch feine Politif erfordert dieß: denn da 
„die Kürten ibmmehr geneigt find, als ihren Nachbarn, 
„weil fie von ihm die Aufrechthaltung ihred Reicht in E us 
„eo pa ermarten, fo find fie auch bereitwilliger, ed in feinen 
„Abfichten in Betreff anderen Mächte gu unterflügen und 
„feine Pläne zu beguͤnſtigen.“ 
Diefes feltfame Raifonnement bat, was die erwähnten 
Vortheile betrifft, Beine Stüge, ald die Vorausſetzung, daf 
die Tuͤrkei nicht mehr hervorbringen Ponne, als fie gegenwaͤr⸗ 
tig bervorbringt. Eine Worausfegung, die durchaus falich 
iſt. In den erften Zahren der Beſitznahme würde das Land 
1) M. ſ. Minerva Julius 1812. 
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allerdings Peinen Vortheil bringen, befonders ba zu erwarten 
ift, daß die Türken, nach Art der Barbaren, die Provinzen 
nur in eine oolige Wuͤſte verwandelt dem Eroberer überlaffen 
würden. Aber unter diefem glüdflichen Himmel würde die 
Spur der Barbarei unter einer gefegmäßigen Regierung bald 
verſchwinden, und.die erobernden Krieger felbft würden alb 
Eoloniften im Lande bleiben koͤnnen, und bald bei dem Reich: 
thum und den Vortheilen ded neuen Vaterlandes das ältere 
vergeffen. Der Handel würde feinen gegenwärtigen, im 
Vergleich mit den natürlichen Begünftigungen frägen Gang 
befchleunigen und den Beſittzer des Bodens, der Aflen mit 
Europa verbindet, in ben Stand ſetzen, die brittifche Ober⸗ 
herrſchaft zur See nicht zu achten. 

Gleichwohl find wir überzeugt, daß gerade bie Barbar 
rei der Tuͤrken und der unglüdliche Zuftand von Griechen. 
land die Eroberung erfchweren würden, weil Barbaren über 
eivilifirte Wölfer den unglüdlichen Vortheil voraus haben, 
daß fiealle Berechnungen des Verſtandes und der Weisheit 
gu ſchanden machen, und die Unmenfchlichkeit felbft zur 
treueften Aliirten haben ; dann auch, weil ein vermwüftetes 
Land leichter zu veriheidigen ift, ald ein cultivirted, dad dem 


vordringenden Feinde bei jedem Schritte neue Hülfäquellen 
darbietet. | 





Sechszehates Gapitell 
Zopographbifde Beſchreibung— 





Nach der türfifchen Geographie wird dad ehemalige 
Griechenland in Anatoli (Land jenfeiis) und Rumelt 
(Land diesfeits) eingetheilt, Das letziere begreift die dem 
Canale von Eonftantinopel ndrdlic und weſtlich gelegenen 
Länder, welche aus drei Theilen m... . 
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1) bas Beglerbeglit Rumeli im beſonderen — 
(Nacedonien, Theſſalien, Livadien, Albanien und 
Morea nach der Eintheilung der europaͤiſchen Geo⸗ 
gravhen) 

2) Das Beglerbeglik Bosnien. 

3) Die Vaſallenſtaaten Moldauund Wallachei. 
Dieſe Eintheilung iſt aus einer Handſchrift Hadſchi 
Chalfa's, die erſt neuerlich durch die Ueberſetzung beb 
‚Herrn von Hammer unter und bekannt geworden, ge⸗ 
nommen, woraus erbellet, daß die Tuͤrken unfere, auf den 
Randeharten ſtets beibehaltenen Begränzungen der verſchie— 
denen Länder nicht als geographiich : politiſche Eintheilung, 
fonderndaßfienur®egterbeglifeund Sandfhafe _ 
Pennen. Das DB: glerbeglif wird in Sandfchafe, und diefe - 
werben wieder in Gerichtsbarfeiten getheilt. Wir werden 
und genau an dieſe vrientalifchen Beftimmungen halter, 
and das Wert Hadſchi-Chalfa's unferer topographifchen 
Beſchreibung zum Grunde Tegen, dabei jedoch in der Kürze 
anmerfen, was wir in den glaubwürdigften Reifebefchrei: 
bungen aufgezeichnet finden. Da der genannte türfifche Oeo⸗ 
graph nichts von der Moldau und Wallachei, auch nichts 
von den Inſeln ded Archiprlagus erwähnt, fo fehen wir und 
gendthiget,, beidiefen Ländern und Eilanden bloß den euro⸗ 
paͤiſchen Schriftſtellern zu folgen. 


I. Die Länder Rumeli's. 


Zu denfelben gehören 26 Sandſchake und die briden 
Dauptftädte in Europa, Eonftantinopel ')und Adrianopel. 
Von den Iegteren wollen wir zuerft berichten. 


2) Obgleich der Üeberfeger Padſchi Chalfa's berichtet, 
daß in der Handfhrift Gonftantinopel, Adrianopel und 
Prufa in einem Anbange befhrieben wären, fo findet man 
doch in der Weberfegung nur eine Befchreibung von Pidria» 


nopel. 


— 
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Conſtantinopel(a6 35* O. Lund gi. 1! 27* 
N. B.) '), die Haupiſtadt des diho maniſchen Neiched, von 
den TurkenStambul (corrumpitt nach dem neugriechiſchen 
Namen ZrTmo)) auch Jslam bu l, Wohnung der 
Gläubigen genannt, liegt am Meere von Marmora (Propon⸗ 
lit) und dem ſuͤdweſtlichen Ausgang: bed thragifchen Bos po⸗ 
rus oder bed Canals von Conſtantinopel. = 
Byzas, Kdnig der Megareer, erbaute. zuerfk die Stadt 
und nannte fig nach feinem Kamen, Byzaus Pau [as 
nias, der Spartaner, vergrößerte fie nach der ‚Flucht ded 
Kerreh Die Arhenienfer eroberten fie unter Alcibiades 
Anführunge weil die Einwohner es mit den Verfermgebale 
ten hatten. — Als die Hellenen unter dad Zoch der Römer 
geriethen. hatte Byzanz gleich: Schidfol mit dem uͤbri⸗ 
gen Griechenlande. BeAna fian-beraubte die St .dt ib» 
ver Freibeit umd verband fie mit einer Provinz: die ſich 
nachher dem Geverut widerfepte. Diefer gerflörte By⸗ 
zanz nach einer langen Belagerung und zerſtreute die Eins 
mwohner. Conftantim, der erſte chriftliche Kaiſer, be⸗ 
ſchloß, auf dem Platze des alten Byzanz eine zweite Haupts 
ftadt des römiichen Meiched zu erbauen, die nach ihm 
Gonftantinopel genannt wurde- Am Jahr 3301. 
Chr. Geb. wurde fie eingeweiht und zum Gig der Kalfer er⸗ 
hoben. 11126 Jahre blieb fie dieſen chriftlichs griechiſchen 
Monarchen, bis Ma homet II. fie im Jahre 1453. ex⸗ 
oberte. 

Stadi und Vorſtaͤdte haben einen Umfang von ı2 teubs 
fehen Meilen. Erſtere bildet, zwifchen dem Hafen und dem 
Propontis eine Haldinſel, in Geſtolt eines ungleichen Drei⸗ 
ecks, deſſen Spitze gegen den Bosporus gi vichtet ift, und 
deſſen Bafid mit dem feiten Sande von Curopa zuſammen 
haͤngt. Die Vorſtaͤdte liegen theils aufdem andern Ufer des 


x) Nach der Connaissance des Tems. Mei der Laͤugenan⸗ 
gabe werden wir durchgängig nad) dem Meridian von Ferro 
rechnen. 
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Canals, naͤmlich Galata, Pera, Top⸗ Hana, Pir i 
Paſcha,piali⸗Paſch a, Caſſim⸗Paſcha ıc. theils 
auf der aflatifchen Kuͤſte des Bosporus, naͤmlich Skutari 
und Radt:Kevi (dab alte Chalcedon), 

Inder Stadt liegt auf der äußerften, gegen dad Meer 
bin geridteten Spike, das Serail oder die Reſidenz des 
Großſultans; auf der nördlichen, gegen ben Hafen gerichtes 
ten Spige dab Tefir:Gerai, oder der Pallaft Eonftans 
tin's, und auf der dritten Spige des Dreiecks der Pallaft 
der fieben Thürme. Rund um die Stadt Läuft eine 
Dauer, die an einigen Stellen noch aus den Zeiten der chriſt⸗ 
lichen Kaiſer erhalten iſt, wie ihre Bauart audmeif't, Der: 
jenigeXheil, welcher von den fieben Thuͤrmen bis zumPallaſt 
Conſtantins die Stadt von der Landfeite einfchließt, wurde 
von Theodofius errichten, iſt mit einer doppelten Reihe 
von Thuͤrmen befegt und durch einen 25 Zuß breiten 
Graben vertheidigt. An der Mropontis und dem ‚Hafen 
iſt die Mauer von den Zürfen wieder bergeftellt worden. 
Säulen und Inſchriften in der Mauer zeigen, daß die 
Othomatien die alten Monumente zerſtoͤrten, um ihre 
Waͤlle aus den Trümmern zu erbauen. — Das alte Con: 
ftantinopel hatte 13 Xhore von der Seefeite, 12 gegen 
den Dafen, und 18 gegen die Randfeite. Die Türken ba» 
ben verfchtedene derfelben vermauert und die alten Na— 
men ind Zürfifche uͤberſetzt ). 

Die Natur ſelbſt fcheint den Ort sur Anlegung einer 
Haupiſtadt und vornemlich zu einer der erſten Handels: 
flädte der Welt beftimmt zu haben. Die prachtvolle Lage 
zwifchen zweien Meeren, und die Aus ht auf die benach: 
barte afiatifche Küfte, und der ſchoͤnſte und bequemfte Ha: 
fen in der Welt, dad goldene Horn von Byzanz von 
den Alten genannt, fcheinen diefe Beflimmung anzudeu⸗ 

2) Der beiliegende Plan von Conftantinopel enthält alle dieſe 


Shore ; fie find unter der Benennung Kaponffid. i. 
Thor, leicht aufzufinden. 
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ten. Gonftantinopel ift, wie Rom, auf fieben Hügeln er: 
Baut, daher die Stadt qus einiger Entfernung betradhtet, 
dad Aufchen eincd unermeplichen Amphitbeaterd bat. Alle 
Meifende flimmen darin überein, daß diefe Lage einen 
einzig majeftätifd) » maleriſchen Anblid gewaͤhre. Die 
fruchtbare Landſchaft iſt von beiden Seiten in Europa und 
Aften mit majeftätifchen Gebirgen umgeben. Wegen der- 
Abbänge der Hügel ſcheinen die Häufer reihenweiſe uͤber⸗ 
einander gebaut zu ſeyn, zwiſchen ihnen erheben Cypreſ—⸗ 
fenbäume ihre hohen Gipfel, und die nahe liegenden Tod⸗ 
tenaͤcker contraſtiren mit ihren dichtbelaubten Hainen me⸗ 
lancholiſch gegen die heitere Scene einer lebendigen Haupt⸗ 
ſtadt. Hierzu denke man ſich das Meer und den Hafen 
mit tauſend Schiffen und Gondeln beſest, die wunderbare 
Bauart der Mofcheen, an dem Ufer das Gewuͤhl eines 
abenteuerlich gefleideten Wolf}, und man wird geftehen, 
daß fich nichts Reizenderes denken laͤßt. 

Die Länge des Hafens, von der Spitze be Serails 
Bis on das Dorf &joub, beträgt an 3000 Klafter, feine ge: 
ringfte Breite ift 300; vor dem Eee, Arfenale aber und 
vor Xop: Hana beträgt fie 500 Klafter. Man länft mit 
der größten Leichtigkeit mit allen Winden, die in diefen 
Gegenden zu mehen pflegen, aus dem Hafen. Nur bei 
dem Dftwinde koͤnnte ed einige Schwierigfeit haben, aber 
diefer ift fehr felten und nie anbaftend, Obgleich der Ha: 
fen Peine eigentliche Rhede hat, fo befist er doch alle Vor⸗ 
theile, die damit verbunden ſind, indem das zahlreichſte 
Geſchwader, in vdlliger Sicherheit im Bosporus anfern 
kann. Die Lage ift fo befchaffen, daß der Hafen nichts 
von einer feindlichen Flotte beforgen Pünnte, wenn bie Tuͤr⸗ 
Pen, was ſo leicht wäre, den Hellesvont und den Bospo⸗ 
rus durch gute Feſtungen zu fperren verſtuͤnden. Die Pro: 
pontis Fonnte zu den militärifhen Evolutionen dienen, und 
eine praftifche Schule der Schifffahrt werden. Ale Kü: 
ften Fhnnten überdem dad Materiale zum Schiffbau lie 


424 — Europäifche Tuͤrei. 


fern, und in dem vieley Häfen ded Meeres von Marmora 
würde man eine hinlaͤngliche Anzahl Matrofen finden. — 
Endlich bat ber Hafen von Eonftantinopel noch deu un« 
(häsbaren Voribeil, daß er nie verſchuͤttet werden kann, 
weil ein Theil der Gemwäfler, die aus dem ſchwarzen Mee: 
re Fommen, bei der Landfpige des Serails zurüdfließen, 
den ganzen Hafen durchſtreichen und alle Uureinigleiten 
wegſchwemmen. 

So ſchoͤn das aͤußere Anſehen iſt, fo ſehr wird der er: 
ſte guͤnſtige Eindruck geſchwaͤcht, wenn man das Innere 
der Stadt unterſucht, denn enge Gaſſen, elende hoͤlerne 
Wohngebaͤude, Schmutz und Geſchmadloſigkeit erblickt man 
faſt auf jedem Schritte. Selbſt die Prachtgebaͤude ver— 
lieren dadurch, daß man überall eine ſymmetriſche Eins 
heit, offene Zugaͤnge, Plan und Ordnung vermißt. 

Zwei Dinge ſind es vorzuͤglich, welche in Conſtanti⸗ 
nopel die Neugier der Guropder auf ſich gezogen haben: ‘ 
das GSerailund die Sophienkirche. 

Bu den Zeiten des griechiſchen Reichd war der aͤußer— 
fe Punkt des Vorgebirgd, auf welchem einft dos ganze 
Byzanz gelegen haben fol, den Prieſtern der Sophienfir: 
he zur Wohnung angemiefen: ald aber Mahomet der 
11. den Grundriß der ganzen Stadt umſchmolz, wählte er 
diefe Stelle zum Paiferlichen Pallaſt. Er vollendete 1478 
den Bau, der mit hohen Mauern, eine teutfche Meile im 
Umfange umgeben und mit 8 Thoren und -gwei großen 
Höfen verfehen wurde, Mehrere Sultans vergrößerten 
noch das Serail, fo dag der ganze Raum unregelmäfig 
bededt ift mit Reihen von Wohngebäuden, Bädern, Mo— 
fheen, Kiosks, Gärten und Eopreffenhainen. . So viele 
glänzende, prächtig fich erhebende Kuppeln und Zinnen 
gewähren dem Auge des Fremden einen hohen Genuß. 
Doc trotz dieſer Pracht, und trog der hiftorifchen Mich: 
tigkeit diefes Platzes erfüllt der Anblick deffelben den Men: 
ſchenfreund mis Schauder, denn es ift wohl, den Inqui— 
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fitiondpallaft-in Madrid ausgenommen, Feine Stelle auf 
dem Erdboden, wo Auftritte von Oraufamfeit und Ge⸗ 
walt fo häufig ſich ereigneten, ald hier. - 

Man gelangt in das Gerail durch die Babasd us 
majumd.i.die hohe Pforte; hier bemerft man 
einen weiten, aber unregelmäßigen Pag, der einſt forum 
Augusti hieß: linf&. außerhalb der Mauer. des Seraild 
zeigt ſich die Seite der Sophienkirche gegen Süden ; mil: 
ten ein reich verzierter Brunnen, von Ach met III. er; 
bauet. — Die hohe Pforte hat feine architektoniſche 
Schoͤnheit, und iſt nur eine plumpe Maſſe, wie eine Ba— 
ſtion. An der andern Seite ſteht die ur Ken ‚ober 


Münze, und der Divan des Veziers. inter ift 
die Freuenkirche, in welcher 5* 14 jiweite 
allgemeine Concilium hielt, © ie it nach uſter der 


— aber im — — 908 gebaut. 
Tuͤrken haben fie — ein Beugd aus verwandelt, 

u me m- eine-Men Echeuhmärdigfeien befindlich find, 
I man bare. das Rdmiſche e Belagerungsge⸗ 
—* ‚aufbewahren, welches Aleris 41097 bei der Ei 


———— Nicaͤa brauchte; ferner die BR: uͤ⸗ 
ungen der Kreuzſahret, die u? * 








er So tk 
fried von Bouillon “einnabmen, , er. grohen 
Menge von Trophaͤen der fiegreiche 
ad. ‚entgegenftehende Thor beiftt 8, be © el am. 
das Thor des MWodlfennd, und das drifte,, am Ende des 
zweiten.Doß, Baba: Saudi, Khor der Gluckſeligk it. 
Im zweiten Hofe ift eine Eolonne, mit Rorinthiihem 
pital und einer Infchrift: ‚fie ift volfommen rhalten, bis 
u die Statue, die * irug, ‚melde, nicht ‚mehr, vor; 
nbden iſt. 
- Die —— Unsrdnung, in weiber die Gebäude 
bier zerſtreut liegen, würde eine „genaue —— ibung der. 
felben fehr erfchweren, wenn es dem Euronen auch mög- 
lich wäre, fie zu unterſuchen. Wider von Mar mor und 
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Horcelan, reiche Kiooks, die Kaiferliche Reitbahn und 
©ärten bededen den übrigen Raum zmwifchen den Mauern. 
Naͤher an der Küfte find Kioske, wohin fich die Damen 
begeben, mit Blumengärten im türfifchen Geſchmack und 
grünen Xerraffen auf hohen Wällen. Der große Kiosk, 
den der Sultan zu beflimmten Zeiten befucht, ruht auf 
Eäufen von verde antico, und ift mit eingelegtem Mar: 
mor getäfelt. Alle diefe Kiosks beberrfchen eine ſchoͤne 
Ausficht auf den Hafen. | 

Zu dem eigentlichen Serail oder den Wohnzimmern 
des Kaiſers kann ein Europaͤer nicht leicht Zutritt erhal: 
ten, und gewoͤhnlich nur bis in das Audienzzimmer, mo 
der Sultan die Ambaffadeure ausmwärtiger Mächte in Per: 
fon annimmt, gelangen. Der Sultan befindet fich hier auf 
einem Thron fo prächtig, ald die Minen bes Drients ihn 
machen Ponnen, unter einem Boldahin von Sammt, 
reich mit Juwelen befegt, Hier fist er in vollem Prunke 
ein Paar Minuten, um die Eomplimente des Fuͤrſten an: 
subdren, der feine Freundfchaft fucht. An der einen Seite 
des Throns ift eine Niche, in welcher auf Gueridon® die 
Zurband liegen, die er nie trägt, und deren Agraffen aus 
den Foftbarften Diamanten beftehen, 

Dbgleich die Kuppeln und Thürme des Seraild, we: 
gen ihrer Mannichfaltigkeit etwas Malerifches haben, fo 
fehlt es diefen Gebäuden doch durchaus an architeftonis 
ſcher Schönheit, und ſelbſt die Säulen, mit denen fie 
überladen find, find ohne Ordnung und Verhaͤltniß ange: 
bracht *). 

Es giebt mehrere Gebäude in Eonftantinopel, welche 
Serai d. i. Schloß heißen. Unter diefen ift das alte Se: 
rail. Eſski, Serai, dad merkwuͤrdigſte, nicht fomohl 
der Bauart, ald feiner Beflimmung wegen, weil ed zur 
Wohnung ber hinterlaffenen $rauen des verftorbenen Suls 

1) Lettres de Constantinople dc M. L’Abb£ Sevin, Paria 

1802. p. 403» 
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tans dient. Kein Europaͤer, überhaupt Fein Mann, den 
Leibarst des Kaiferd ausgenommen, darf fi denfelben 
nähern. 

Der Pallaft des Conſtantin, Sefir: Serat liegt 
in Ruinen, 

Diefieben Thürme find eine Art Gefängnif, 
worin die Gefandten der Mächte, mit denen die Pforte in 
Krieg ift, aufbewahrt werden. Unfern diefem Schloß ift 
der Mädchenmarft, worin junge Sclavinnen verfauft wers 
den. 

Die Sophienkirche iſt dad zweite vorzuͤglich 
merkwuͤrdige Gebäude in Conſtantinopel'). Es iſt jedem, 
der nicht Muſelmann iſt, verboten, ſie zu betreten, ohne 
ein Firman oder ſchriftliche Ordre vom Sultan zu ha— 


ben. Die Griechen hegen einen hohen Grad von Vereh⸗ 


sung für dieſen praͤchtigen Tempel, und ſetzen ihn weit 
über alle auf Erden. Wittmann verfichert dagegen, 
daf er in Anfehung feiner Bauart weit unter der St. 
Paulskirche im London ſtehe, und nad dem Grafen 
Girvlus Pann er mit der Peterskirche in Rom in feis 
ner Ruͤckſicht wetteifern. Die Sophienkirche wurde unter 
Juſtinian innerhalb 8 Jahren und 5 Monaten von 
AntbemiusoonXralie®,dem berühmteften Architek⸗ 
ten feiner Beit, und von Kfidorug von Miletuß, 
feinem Gehülfen erbauet. Die Koften füllen 320,000 
Pfund Gold oder Silber, worhber die Schriftfteer nicht 
einig find, betragen haben. 

Die Idee feiner Kuppel entlehnte Anthe mius von 
den Alten, bei denen fphärifche Tempel nicht ungewoͤhn⸗ 
lich waren: daß er fie aber auf eine Zwiſchenbaſis von 
vier Arcaden gründete, und fo in demfelben Grundriß das 
Viereck und die Zirfelform vereinigte, ift fein eigener Oe— 
danfe. Die Ehriften waren gewohnt, ihren Kirchen die 


:) Dallawai, Constantinople ancienne et moderne, Paris 
VII. T. 1. p. 20. sv. | 
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Form eined Kreuzes zu geben: Anthemiud wählte 
ein Kreuz mit vier gleichen Zweigen, worauf .die Kups 
pel geflüst wurde. | 
Der. erſte Verſuch, eine. Kuppel von fo ungeheurer 
Ausdehnung zu mwölben, war fruchtlos: 21 FJahre nah 
der Einweihung, im J. 558 wurde fle durch ein Erdbe— 
ben ſaſt ganz wieder eingeftürgt. Der Kaifer Zuftinian gab 
einem andern Iſidorus, dem Neffen des vorigen, den Auf- 
trag, fie wieder herzuftelen. Der neue Architekt machte 
fie um «o Zuß höher, ald le vorher war, und veränderte 
bie Zirkelform in eine elliptiſche. Im fie zu unterflühen, 
flelte ex an die aͤußerſten Enden gegen Morden und Eike 
den vier Säulen von Granit, deren Schaft 40 Fuß lang 
ift, führte auf jenen eine Wölbung und auf, diefer eine 
Mauer quf, Die ſechs Fürzere Säulen trug: fo veruichtete 
er die Wirkung det griechischen Kreuzes, indem fun zwei 
Branchen kuͤrzer — Die Pfeiler ſind mit Marmor 
belegt. —* . 4 
Die Woͤlbung der Kuppel iſt fo niedrig, daß die Ver: 
pendicufarlinie im der Mitte nicht mehr als den ſechsten 
Theil des Durchmeſſers ausmacht, welcher nach der Länge 
280, und nad) ber Breite 115 Zuß hält, 
| Diefe Flachheit, welche von Vielen getadelt. wird, 
thut jedoch eine große Wirkung: wenn die Abficht der 
Kuppel ift, die Wolbung des Himmeld nachzuahmen, fo 
eutipricht ihr dieſe beffer, als die Kuppel der Petersfische, 
Die ganze Kuppel von den Fenſtern an ift mit Moſaik 
uͤberkleidet, welche aus einen Stüden zufammengefegt iſt, 
Die den achten Theil eines Quadratzolls halten, und aus 
„einer verglaften Maffe beftehen, die Bitrupius Smal 
tum nennt. Vier Poloffalifche Figuren ausgenommen, wels 
che Seraphims vorftellen, iſt ganz vergoldet, jedoch au 
verfchiedenen Stellen mehr von der Zeit, ald abſichtlich 
befhädigt. An den großen Corridor ſtoͤßt eine Meinere - 
Kapelle mit einem Gewoͤtbe von Mofait an; da die Bes 
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dienten der Moſchee häufig Meine Stuͤckchen Moſaik an 
die abergläubigen Griechen oder an Reifende verfaufen, 
fo fiebt man faft nichts mehr davon. — Einige Kritiker 
gefteben der Kuppel der Sophienkirche bloß das Verdienſt 
eines ftaunendmürdigen Mechanismus zu: ſie bervundern 
im Allgemeinen die Idee, über die Mitte eines griechifchen 
Kreuzes eine Kuppel zu woͤlben, meinen aber, da fie um 
vier hundert Fahre zu fpät gefaßt worden fey, ald daß fie 
ihre höchfte Vollendung hätte erreichen koͤnnen. | 

An die große Kuppel ſchließen ſich nody zwei größere 
und ſechs Pleinere Halbdome an. Der ganze Grundriß 
befchreibt die Figur eined griechifhen Kreuzes innerhalb 
eined Vierecks: nach innen ift er oval. Das Sanctuas 
rium war hinter der Kribune gegen Dften, und fol Ges ⸗ 
wänder und Juwelen ſechs Milivhen Thaler an Werth 
enthalten haben, Va 2 

Die feften Pfeiler find von Werkſtuͤcken mit Blei und 
Kalk eingegoffen und mit eifernen Klammern befefligt; 
dad ©emäuer ift von Ziegelfteinen, mit Marmor über: 
kleidet. Die umlaufenden Galerien find ſechzig Fuß breit: 
fe maren für die Frauenzimmer beffimmt. Mit dem 
Schiffe ſtehen fie durch eine Eolonnade von 67 Säulen ' 
in Verbindung. Ron diefen find acht von Porphyr aus 
dem Tempel der Eonne zu Rom, von Aurelian erbaut ; 
Eonftantin ließ fie hierher bringen. Sechs von grünem 
Jaspis trugen einft das Dach des D’anentempels zu Ephe⸗ 
ſus. Der niebere Vorhof ift 28 Fuß weit und hat neun 
Ahüren von Bronze mit hautreliefs. Dad Ganze ift ges 
nau 243 englifhe Zuß breit. Die größte Länge beträgt 
259 (englifhe) uf 

Dies Gebäude fteht mun zwoͤlfhundert Fahr; in des 
ten Verlauf ed oft von Erdbeben gelitten hat. 

Kommt man zu dem Portal gegen Norden herein, fo 
geht man durch einen fangen Shhengang, der ſich almäß- 
lich in gefrümmter Richrung erhebt, bis man die Galerie 
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und die Colonnade erreicht,. von wo aus man bad ganze 
erhabene Gebäude uͤberſieht. Der große Dom hat eine 
dichte Reihe von Fenftern in segelmäfigen Diftanzen, unb 
ruht auf vier Arcaden, die durch eben fo viel, Wblbungen 
verbunden find, welche mit Mofaif belegt, ſich an das 
Hauptgewölbe anfchliefen. Won den erflen Verzierungen 
der innern Kirche ift nichts mehr übrig, als eine Menge 
Säulen und Geſimſe von Porphyr und Zaspid und die 
Mofait am Dom. Dad Gapitäl der Säulen hat ein fehr 
unpaffendes Blaͤtterwerk und ift eine plumpe Nachahmung 
der componirten Ordnung. Die Zeit und die anbächtige 
Barbarei der Zürfen haben den vormaligen Glanz dieſer 
Eolonnen perwiſcht: fie find zum Theil mit Kalt beflebt 
und mit grofen Tafeln behangen, worauf die Namen Oots „ 
ted, des Spropheten und der vier erften Kalifen, mit ara⸗ 
bifchen Buchftaben gefchrieben ftchen. Unzählige Lampen 
von buntem Glaſe, Kruftallfugeln, Straufeneier und gol: 
dene und filberne Zierrathen hängen vom Dom in ben 
freien Raum der Kirche herab, und befchreiden einen Kreit, 
in welchem mehrere kleinere Kreife eingeſchloſſen find. 
Wenn fie beleuchtet werden, fo gewährt dies einen impo⸗ 
fanten Anblid in dieſem unermeßlichen Gewölbe, 

Bon anffen flieht man nichts als einen Haufen uf: 
fcheinbarer Maffen : die vielen ungleichartigen Zuſaͤtze ma: 
chen nichts Bufammenhängended aus: nur bie Kuppel er» 
hebt ſich majeftätifch Über fie. Die vier Minarets Reden 
ifolirt, haben jeder eine andere Korm und geben dem Gan⸗ 
zen, in einiger Entfernung betrachtet, ein feuerliched An: 
fehen, Sie find gothiſchen Thuͤrmen ähnlich und verfchd: 
nern in pittoreöfer Hinficht dad Enfemble diefer Maffen, 
die ohne fie plump ind Auge fallen wuͤrden. 

Im innern Raume wird der Blick durch nichis aufs 
gehalten; man kann Alles deutlich uͤberſehen, und der 
große Eindruck des m wird nicht durch Nebendinge 

unterbrochen. Der weite Fußboden, mit Porphpr und 
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verte antico getäfelt, ift gang mit den reichften Teppichen 
überdedt, und ohne Sitze ober Bänke. Die Galerie des 
Sultans ift mit vergoldetem Oitterwerke umfchloffen, und 
der Thron bed, Muftis ſteht am Ende einer fehr Fangen, 
ſchmalen Treppe. 

Unter den andern Mofcheen wollen wir nur die merke 
würbigften anzeigen. | 

Mahomed IL. widmete nicht allein die Gophienfirdye 
dem Islamismus, fondern erbaute auch nody 1471 eine 
andere präghtige Moſchee, die feinen Namen führt. Ein 
hefiiged Erdbeben befchädigte fie 1768 ſo ſtark, daß Mu⸗ 
ftapba III. fie beinahe ganz von neuem wieder erbaute. 

Die Mofchee Sultan Bajazet (denn die Tempel were 
ten nach ihrem Erbauer genennt) wurde 1498 voltendet 
und enthält viele fhöne Marmord, die aus den dffentlis 
den Gebäuden Conſtantinopels genommen wurden. Hier 
find zwanzig teeffliche, große Säulen :: gehn von verde 
anticd, vier von Jabpis und ſechs non aͤgyptiſchem Granit. 

Die Moſchee Sultan Selim Il. wurde ı 55% ange 
fangen und 1556 vollendet. Der Marmor murde von 
Alerandria Troas geholt. Sie bildet ein. vollfommenes 
Viereck von 75 Fuß und die Kuppel ruht auf den Set: 
tenmauern. Mach demielben Plane erbaute er auch eine 
zu Wdrianopel, 

Neben der Rennbahn fleht die Moſchee Sultan Ach⸗ 
met, der fie 1510 mit folhem Aufwande erbaute, 
dag ibm jeder Stein drei Afper gefojtet haben fol. Er 
war fo begierig auf die Ausführung feines Werkes, daß 
er jeibit alle Freitage eine Stunde arbeitete und den Ar: 
beiteen ihren Lohn begahlie. Als reinen Beweis ihrer vor. 
güglichen Würde hat fie fechd Minaretd von großer Höhe 
und Schönheit mit drei Abftufungen oder Galerien im 
Saraceniſchen Styl, oben Fonifch zugefpist. Der Zugang 
zu Diefer, fo wie anderer Mofcheen, ift ein großer freier 
Mabz, umgeben von einer hohen Eolonriade von. ‚Marmor 
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und Porphyr, die zu einem ſchoͤnen Spaziergange dient. 
In der Verdachung ſind dreißig kleine Kuppeln und an 
den Enden die Minarels Mitten find Springbrunnen 
von polirtem Marmor und die Thore find von getriebes 
nem Erze obne Figuren. 

Die Soleymanie oder die Dſchiamj & dlömans Il. 
wurde 1556 von ben Materialien der St. Euphemien⸗ 
rirche zu Ehalcedon erbaut, welche diefer hierher Bringen 
ließ. Ste iſt 216 Fuß lang und 210 Fuß breit: auf dem 
Worplage ſtehen 24 Säulen mit eben fo viel Srfelrunden 
Verbindungdbogen und innen find 4 Pfeiler von Porphyr 
von ungeheurer Größe. Die Türfen zeigen diefe Moſcher 
den Fremden als die regelmäßigfte unter allen, 

Die Shaa:3adeh wurde 1544 gleichfalls von 
Solyman II. als ein Maufolcum Yeined Sohnes m. 
meb erbaut. 

Die Ddmanie wurde von Mahomeb iv,, am En: 
de des verfloffenen Jahrhunderts angefungen. Er wollte 
fie nach dem Modelle irgend either der ſchoͤnſten chriſtli⸗ 
. chen Kirchen bauen laſſen, von denen’ er fich Zeichnungen 
verfchafft hatte, wurde aber daran durch die Ulema's ver: 
Hindert. Bei feinem Tode 1687 war fie noch unvollen⸗ 
det: fein Bruder Osman II. baut fie aus und gab ihr 
feinen Namen. 

Eine Pleine, aber aͤußerſt heſchmacöolle Moſchee, ge: 
nannt Laleli, die Tulpe, wurde 1753 von Mahmut 
erbaut. Sie iſt ganz von Marmor ausgelegt, und enthaͤlt 
zwei geftidte Tableaux, welche die Städte Medina und 
Mekka vorftellen. 

- Nahe bei der Dsmanie iſt ein heil eined Sarko⸗ 
phags, 10 Fuß lang, 6 Fuß breit und 8 Fuß tief: der 
Deckel ift verloren, Er befteht aus einem einzigen Stü- 
de Porphor von der hoͤchſten Politur. Fetzt ift Waſ⸗ 
fer darin: ehedem fol. er den Körper Conſtantin's enis 
halten haben. 
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Steben jeder Mofchee ift ein Turbéh, Begräbniffa: 
pelle des Stifters, ausgeziert wie eine Mofchee und nach 
ber Straßenfeite mit einem weiten eifernen ©itter verfe: 
ben, durch welches man deutlich die Bahre und den Sarg 
fieht, der mit einem fammtnen Parmoifenen Tuche, mit 
Gold geftict, überdedt ift. Beim Haupte liegt der Tur⸗ 
ban und zu den Füßen fleht ein filberner Leuchter, 4 bis 
5 Zuß doch: oben ift ein Kreis von Lampen '). ar 
werden auch Reliquien der Verſtorbenen aufbewahrt: 
Mahmuths Gruft ift ein Koran don feiner Hand * 
ſchreiben. 

Außer den kaiſerlichen Moſcheen giebt es noch viele, 
welche die Sultaninnen » Mütter erbaut haben. Die vor⸗ 
züglichften derfelben find die Bent: Biamifi, neben dem 
Haven, wo ſich allein Säulen von giallo antico Befinz 
den; und die beiden trefflichen Gebäude beim Adrianopler 
Thor und zu Skutari, die alle von derfelben Valide - Eu: 
tanin und zwar, wie die Tuͤrken erzählen, für den Werth 
ihrer Pantoffeln erbaut find, 

Mitden Mofcheen findAfademien, Bofpitäfer und Khans 
oder Han’s verbunden. Verſchiedene Moſcheen haben uuch 
Wibliothefen. Mahomed If. begünftigte die Literatur und 
ftiftete ba$ Fahr nach der Eroberung von Eonflantinopel eine 
Afademie zur Sophienkirche, beſoldete Profefforen und wies 
einen Fond an, zur Unterhaltung für Studierende. Die 
Akademie bei feiner Mofchee enthält fechszehn Elaſſen, im 
jeder 3o Studierende, Sie iſt von 1471. Die Schulen 
Bajazet I1., Selim J. und Solyman IT enthalten mehr als 
400 Zöglinge, die alle im Stifte mohnen und erzogen 
werden. Andere von Achmet I. , Osman III. und Mus 
ftapha III Enthalten wenigftend 300. Aus den Büchern 
des Stambul » Erfendi erhellt, dag in Eonftantinopel vor 
bein euer 1782 fünfhundert Schulen waren. In diefen 
Schulen werben alle Mitglieder des Ulemahs und alle Rechts⸗ 

s) M. ſ. LAaf. V. Fig. 2. 
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gelehrte gebildet, und Peiner kann eine ſolche Bedienung er: 
halten, ohne in derfiIben einen Grad bekommen zu haben. 

Dreizehn oͤfſentliche Bibliotheken befinden fich bier, ges 
fiiftet von Sultand oder Xegferen ; Beine enthält mehr ald 
2000 Manuferipte ; gedrudte Buͤcher gar nicht. 

Die Bibliothek der Sophienkirche wurde im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderte von Solyman dem Proͤchtigen geſtiftet 
und zu ihtem jetzigen Zuſtande 1754 vom Sultan Mah— 
mut erhoben. Gie enthält 1527 Manufcripte, worunter 
ein Koran, gefchrieben von Osman, dem dritten Kalifen, 
und 133 WBaͤnde Commentärien darüber. Die Offenbarun— 
gen Mahomeds an feine Gehuͤlfen füllen 200 Baͤnde in ber 
Eophienbibliothef. Die Bibliothef Eultan Mahomeds hat 
drei Auffeher und ift täglich offen, Eins der 1,527 MSS. 
enthält einen Koran in Ruffifcher Schrift. 

Abdulbamidertfinete 1779 eine Bibliothek zu of— 
fentlichem Gebrauche. Ihre größte Eeltenbeit find drei 
Abſchriften des Koran, von den Kalifen Omar, Osmau 
und Ay. Diele Manuferipte, die in der Bibliothek des Se— 
rail® vernadläffigt lagen, wurden auf feinen Befehl bier: 
ber gebracht. | 

Gonfantivopel hat wenig offene plaͤſe. Der größte 
freie Plat ifi der Atmendan; unterber griechifchen Re— 
gierung hieß er Hippodrom. Grift 250 Schritte lang 
und 150 breit. An der einen Seite ſteht die Moſchee des 
Sultan Achmet und an einer andern ein Theil eines gros 
fen Gebäudes, das ehedem der Pallaſt des Quaͤſtors geme- 
fen ſeyn fell, und worin jegt Wahnfinnige aufgenommen 
werden, denen man Feine ärztliche Dülfe zuordner, weil 
die Muelmänner fie für vorzuͤglich vo vom Dimmel begünftigte 
Weſen halten. 

Auf dem Hippodrom findet man drei merfmwürdige gtiechi⸗ 
ſche Ueberreſte 1) Den Obelisk, der au$ einem einzigen Gra— 
nitblocke beſteht, 60 Fuß hoch, an den 4 Seiten mit aͤgyp⸗ 
tiſchen Hieroglyphen beſchtieben. Es wurde aus Theben in 
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Leghpten hierher gebracht, und auf Befehl Iheodofius des 
Aelteren, durch eine geſchickte Mafhinerie binnen 32 Kagen 
aufgerichtet. Die Baſis ift 7 Fuß hoch und mit Basre 
liefs verſehen. Die griechiſchen und lateiniſchen Inſchriften 
And jetzt beinahe unleſerlich geworden. Die Basrelieſo 
ſtellen den Kaiſer vor, wie er bei den Spielen im Hippo; 
drom dorfist. Auf der Spibe befand fich eine Kugel von 
Erz. 2) Inder Mitte bes Eircus fanden mehrere ſchoͤne 
Säulen und Statuen, von denen Peine mehr übrig ift, als 
die Schlangenfäule. Hoͤchſt währfcheinlich trug diefe einft 
den Dreifuß:des Apollo zu Delphi: gest find nur noch 
die Drei verfchlungenen Körper der Schlangen übrig: den 
einen Kopf ſchlug Mahomet II., zum Beweis feiner Rieſen⸗ 
ſtaͤrke, mit einem einzigen Hiebe ſeiner Streitart ab: die 
beiden andern wurden 1700 weggefchlagen , ohne daf die 
Tuͤrken nach dem Thäter forfihten. 3) Die eherne Saͤule, 
colossus structilis genannt, wurde von Conſtantin Por⸗ 
xhirogenetos wieder hergeſtellt, und mit Platten von ver— 
goldeter Bronze uͤberdeckt; ſie iſt 94 Fuß hoch und diente 
als das aͤußerſte Biel der Rennbahn. Als idre Verzierun⸗ 
gen abgebrochen wurden, verfuhr man dabei fo unvorfichtig; 
daß fie bald gang zerfallen wird. Am entgegengefesten Ende 
berfelben ſteht eine Eifterne auf meift wohlerhaltenen Bogen: 

‚Die meiften dffentfichen Ceremonien, denen der Eul: 
tan beiwoßnt, werden durch den Aimendan geführt: Noch 
feiern die Tuͤrken in demſelben ihr Keiegsſpiel, den Djiri t. 

Außer dieſen Säulen verdienen hoch drei andere bemerki 
zu werden. Die vollkommenſte derfelben ſteht aufdem zweiz 
ıen Hügel der Stadt, wird von den Türken dicverbrannte 
Saͤ ule genannt, weil fie oft Seueräbrünfte ausgehalten 
bat. Sie beficeht aus Bloͤcken von Porphyr und iſt 90 
Fuß hoch. Als Conſtantin ſie errichten ließ, ſtand die 
Statue des Apollo auf der Saͤnle; dieſe wurde nachhet 
herabgenommen und Conſtantin's eigene Statue darauf 
gelegt. Jetzt iſt euch. Dice nicht mehr vorhanden ; der Por: 
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phyr hat von dem Feuer eine ſchmutzige Farbe und Riſſe 
erhalten. Die ſchoͤnen Ringe von getriebenem Erz, wo⸗ 
durch die Bde verbunden find, haben ihr zierliches Ans 
fehen verloren und find kaum noch Pennbar. | 

Die Säule ded Kaiferd Marcian ftebt jest 
in einem Oarten oder Pleinen Umzaͤunung auf der Mittags: 
feite des vierten Huͤgels, fie iſt von Granit. Der Schaft 
hat fein Verhaltnig zum Sapital, das, mit Torinthifhen 

Schnoͤrkeln überladen ift. es 

| Die fhönfte und berühmtefte Säule aber ift nicht 
mehr. Arkadius haıte fie, zum Andenken des Siegeb feis 
nes Vaters Theodoſius über die Scythen, errichtet. Sie 
konnte mit der Saͤule des Trajans in Ruͤckſicht ihrer 
Mradjt wetteifern; da ſie aber durch Erdbeben baufaͤllig 
geworden mar, fo mußte fie im Jahre 1695 abgetragen 
werden. est ift nur noch ihre 14 Buß hohe Baſts in 
der Gegend des Maͤdchenmarktes fihtbar ')- 

Zu den merfwürdigen Ueberreften aus dem Alter: 
thum gehbren auch die Wafferleitungen und Eifternen. Die 
Cisterna Basilica liegt im Norbdoften der Sophienkirche, 
Bei der großen Ciſterne, Cisterna maxima, unweit der 
verbrannten Säule, haben die Seidenweber ihte Werks 
ſtatt aufgefchlagen. Die Eifterne Asparis neben ber 
Mofchee Laleli ift mit go Märmorfäulen umgeben. 
Bei der Stallmeifter Moſchee, Jmrber : Dibiami, 
ift eine Ciſterne mut 24 Säuten eingefaßt. Endlich fieht 
man bei dem Seirek-Dſchiami eine große Eifterne, 
die ehedem mit einer vierfachen Reihe Säulen umgeben’ 
mar, von denen aber jegt nur noch zwei übrig find. — 
Die Wafferleitung bed Valens ungefähr in ber 
Mitte der Stadt, ift von gothifcher ftaunendwürdiger Baus 


2) Man bat einen Kupferftich von der &dule, den Ban. 
durusd nach einer Zeichnung des Bellini, mweldher fie 
nod) ganz fab, berausgegeben bat, woraus man fi von 
der Schoͤnhbeit dieſes Denkmals uͤberzeugen kann. 
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art, zeigt aber, daß die Architektur unter dieſem Kaiſer in 
Griechenland ſchon im Verfall war. Gi’ wird von den 
Kürten Bosdoghan Kemer genannt und fleht mit 
einer andern, Burgas, in Verbindung, welche nach befs 
ferem Geſchmack erbaut iſt Das Mafler des Fluſſes Hv⸗ 
dralid wird aus drei verfchiedenen Gegenden auf diefen 
hoͤchſten Theil der Stadt geleitet. Diefer Peine Fluß, ges 
genwärtig Kamar oder Kemar genannt, ergieft ſich 
in einen andern, Kiat-Hana, ebedem Barbyſſes, 
weldhe mit dem Machlena, ehedem Codaris, die 
Hauptſtadt mit füßem Waffer verforgen und fich in den 
Haven ausmiünden. 

Andere Merfmwürbigfeiten der Stadt, die mir hier 
noch anzeigen wollen, find: das weiße Palais, Af:-Se 
* ai, wo die Kaferne der Sanitfcharen, der neue arten, 
Senis Baftfche, die Menagerie, Adlans Dane, 
zwifchen St. Sophie und der Mofchee Achmet ıc. 

Der Handel wird in Eonftantinopel vorzüglich in den 
Khans, Bazars und Bezeſten geführt. 

Die Khand oder Han's find geräumige, im Quadrat 
angelegte ®ebäubde, zum offentlichen Beſten von den Suls 
tand oder der regiereriden Familie errichtet, von einer Mauer 
und Colonnade rings umgeben, in welcher drei Stockwerke 
von Kammern find, von maffiven, feuerfeften Steinen er> 
baut. Hier finden die Kaufleute aus dem gungen Reiche, 
die mit Karavanen reifen, für fi und alle ihre Waaren, 
Aufnahme. 

In den Bazars befinden fi) Kaufleute von allen Nas 
tionen des türfifchen Reichs; an der vordern Seite des 
Gebaͤudes find Pleine Laden und hinten ift ein Pleines 
Bimmer für die Waaren angebracht. Es find anfehnliche 
Gebäude von Stein, bel, im Sommer fühl und dem- 
Klima angemeffen. Der eine, Mifr Chariſché, der 
aͤgyptiſche Markt, enthält lauter Waaren aus sun be: 
fonders Mineralien und Arzneimittel. 
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Andere Partien des Bazar find beſetzt mit Juweli— 
rern, bei denen man rohe Steine vortbeilhaft erbandeln 
kann, und mit Buchhändfern, die türfifche, arabifche und 
perfifche Manuferipte haben, von melchen fie gwar oft den 
Werth nickt Pennen, die fie aber zu febr boden Preifen 
aus bieten. 

Meiſt haben einzelne Artikel ihre beſondern Gaſſen. 
Die Pelzhaͤndler, Schuhmacher und Pfeifenmacher find 
jeder in ihrer Gaſſe, und finden fich nicht durch die ganze 
Stadt zerftreut, wie in andern Städten. 

Der Bezeſten ift ein weiter Saal, wo Güter aus der 
zweiten Hand verfauft, und von den Auctionatoren aus- 
gerufen werden. Anderswo find die Saraffs oder Geld: 
wechsler, Armenier und Quben. 

Die Gaffeehäufer, deren es eine Menge giebt, find 
Licht, in chineſiſchem Gefchmade verziert, und. fonderbar 
angemalt. Nach innen find fie in Abtheilungen oder Stu: 
fen eingetheilt, aber ohne Stühle. Hier verfammeln fich 
Leute aud allen Ständen; manche rauchen den größten 
Theil des Tages hindurch, dreißig bis vierzig Pfeifen Tas 
bak, und verzehren eben fo vie: Taſſen Eaffee. 

Zu den öffentlichen Häufern, die ben Türken fo noth— 
wendig find, als und die Gaffeehäufer, geboren die Opium: 
buden, Terial-Hanme. Diefe Buden befinden ſich un: 
fen der Solimanie. Gewöhnlich verfammeln fi) die Gaͤ— 
fie des Abends, verzehren einige Pillen, trinken ein Glas 
Waſſer dazu, und warten nur die Entzuͤckung ab, die auch 
nicht lange audbleibt, und für den ungen Zuſchauer ſeht 
beluſtigende Scenen herbeiführt.- 

In andern europaͤiſchen Haupiſtaͤdten deht man des 
Nachts in den volfreichfter Straßen fo viel Menſchen, ala 
bier am hellen Tage: kaum aber hat der Mueszin die. 
Stunde zum Wbendgebet audgerufen, ald der Mufelmann 
von je.nen Öefhäften nach Daufe geht. Bei Sonnenaufe 
gang und Untergang fieht man Zaufende durch die Stra: 
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gen geben: die Zeit zwiſchen dieſen Endyunkten des Ta, 
ges ift Alled wie aufgeftorben. Eine Stunde nach Sons, 
nenuntergung werden alle Thore gefihlefjen und der Ein: 
gang gänzlich verwehrt. 

Die merfwiürdigften BWorftädte, welche von Einigen 
auch ald befondere Städte angefehen werden, find fol- 
gende: 

$anaf, aufder Seite der Stadt, dicht an der Mauer 
und am Haven, wird von ben älteften und vornchmiten 
Familien der Griechen bewohnt. Le Chevalier bebanp— 
tet *), daß man Bier noch die Sitten und Dentungtart 
der alten Griechen zur Zeit der chriſtlichen Kaiſer finde, 
wie man in der Zibervorftadt von Rom noeh alte Römer 
findet. Diefe alten Griechen find jedoch nichts weniger, 
ald arbtungd: und liebenswuͤrdige Leute, fondern flolze 
Ränfemacher, die fih auf ihre vornehme Namen viel eins 
bilden, und fich zugleich die größten Niederträchtigfeiten 
erlauben, um, eine von den wenigen Stellen im Staate zu 
erlangen, zu denen Chriften gelangen Ponnen, naͤmlich 
Dragomans oder Zürften der Moldau und Wallachei zu 
werden. | 

Galata, auf dem andern Ufer dei Havens, mird 
von dem uͤbrigen Xheil der gemeinen Griechen und von 
den Franfen bewohnt ?). Die fremden. Kaufleute haben 
bier ihre Magazine. Die Vorftadt hat mehrere ſchoͤne 
Mofcheen und einen Thurm, Bujuf: Kule, ehedem der 
Thurm Ehrifti, von deffen Höhe (fie beträgt 140 F.) 
man ganz Gonftantinopel überficht. 

Die Vorſtadt Pera, weldye mit Galata zufammens 
haͤngt, wird im Winter von den auswärtigen Geſandten 

1) Woyage de. la Propontide Paris 1890. p. 266, 2) Die 

Armenier baben ihre Wohnungen im Innern der Stadt und 

in den Borftädten ; doch haben ſich die anaeiehenften in Pera 

niedergelaffen ; die Juden wohnen ebenfalls in der Stadt 


und nur die Haupfmäßler halten ich in Pera und GOalata 
auf. ©. Dlivier a, a. D. ©. ı7. 
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bewohnt. Hier findet man ollein die europäifche Lebensart; 
doch fol in den Sefellfchaften eine fleife Etifette herrſchen. 
Die Kleidung der Einmohner ift ein Gemiſch von griechis 
(her Sitte und franydfifiher Mode, Pera bat eine Schule 
zur Bildung der jungen Leute, die im Serail aufgenom⸗ 
men werden, 

Top-Hanma, von Einigen mitzu Galata gerechnet, 
woran es graͤnzt, iſt ein geraͤumiges Viereck, das eine 
ſchoͤne Moſchee, das Artillerie- Arfenal und Zollhaus, eine 
Reihe von Caffeehaͤuſern und einen Brunnen, der reich 
vergoldet iſt, enthält. — 

Caſſim-Paſcha, noͤrdlich von Pera gelegen, ent⸗ 
haͤlt die Magazine des Seeweſens, die Caſernen der Mas 
rineſoldaten und den Pallaſt des Capudan-Paſcha. An 
dem Ufer des Havens, der Vorſtadt Fanal gegenüber, lies 
gen die Scifföwerfte und dad Seearſenal. Zn diefem 
Theile des Havens ankern gewöhnlich die Kriegsfchiffe, fo 
wie bie Kauffahrer bei Galata. 

Sfutari liegt an der aflatifchen Kuͤſte des Bospor 
rus, aufder Stelle bes alten Chrvſopolis, bat fhöne Wo: 
fcheen, wohlgebaute Haufer , aus denen man die berrlichfte 
Ausfiht auf Conſtantinopel genießt. Die ringsum liegen: 
den Begräbnißpläge gewähren mit ihren melandpolifchen, 
(hattigen Enpreffenhainen einen anmuthigen Anblid und 
werden oft von Spaziergängern befucht. Zwifchen Sku⸗ 
tari und dem Serail des Großherrn liegt aufeinem Fels 
fenim Meere ber Leander» ober Maͤdchenthurm, der ein 
Leuchtthurm ift. Deftlich von Sfutari liegt bad Dorf Ras 
bi:Feu, aldein trauriger Ueberreft der einft berühmten 
Stadt Ehalcedon, die in den älteften Zeiten ein dem 
deiphifchen gleichgeachteted Orakel beſaß, und in den chriſt⸗ 
lichen Zahrhunderten durch mehrere Eoncilien merkwürdig 
wurde; auf einem der legteren wurde der heilige Ehrys 
ſoſtomus verbannt. — Weiter füdlich, unfern der aflatis 
ſchen Küfte, liegen die vier Pringeninfeln, Brote, An; 
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tigone,KRalfe(vormals Ehalcitid)und Prinkipo, 
die groͤßte derfelben ; die erften beiden find ‚größtentheild 
wuͤſte, auf den legteren findet man berühmte griechifche 
Kloͤſter. 

In der umliegenden Gegend von Conſtantinopel ſind 
mehrere Dörfer bemerkenswerth. 

Bujukdereh, an der europäifchen Küfte des 
Bosporus gegen das ſchwarze Meer bin, dient zum Som⸗ 
meraufentbalt der europaͤiſchen Gefandten, welche bier 
Landhäufer nach orientalifcher Bauart und mit europdis 
fhen Bequemlichkeiten verfehen, befigen. Ein Abendſpa⸗ 
ziergang in diefem fchönen Thale gewährt bei der Milde 
des Klima’s, in der Nähe des Meeres, und bei dem bun⸗ 
ten Gewuͤhl fo vieler Menfchen aus den verfchiedenften 
Nationen, einen von allen Reifenden gerühmten Genuf. 
Auch fhöne Damen fehlen hier nicht, und ihnen gelten 
- die vielen Nachtmufiten, die ſich am Ufer oder in den Boo- 
ten auf dem Canal hören laſſen. 

Bon der Wafferleitung am Ende diefed Thales gelangt 
“ man durch einen Wald der Belgrad, einem Dorfe, das 
ehedem gleichfalls im Sommer von den Öefandten bewohnt 
murbe, gegenwärtig aber, der fehäblichen Dünfte wegen, die 
aus. den Sümpfen auffteigen, ziemlich verlaffen ift. 

Fondukli, in der Nähe von Pera und am Bospo⸗ 
sus, wo Huffein» Aga, der Vezier Mahomets IV. ein 
Schloß erbaute, aus welchem mehrere Zimmer bis an das 
Meer und über baffelbe binausragen, in deren ſich der 
Sultan mit dem $ifchfang unterhalten konnte. Meiter 
binauf-liegt der Melonengarien, Dulmab Bakt— 
ſche, mit einem Palaft, im chinefifhen grotesken Ges 
ſchmack, welcher der Lieblingsaufenthalt Selim's III. war. 
Zu dem Haven neben diefem Schloffe ſoll Jaſon auf fei- 
ner Fahrt nach Colchis gelandet feyn. 

Das Dorf Beſchik⸗Taſch, unfern dem Melonen, 
Garten, ift den Zürfen ein beiliger Ort, weil bier die 
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Aſche des Habſchi-Baktaſch, jenes frommen Mannes 
aufbewahrt wird, der die Zanitfcharen bei ihrer Errichtung 
einfegnete und ihnen einen. Aermel feiner Filzrockes gab. 

Kaithana ift ein angenehmes Thal, am aͤußerſten 
Ende des Havend, etwa 2 Meilen von Bujukdereh. Die 
Tuͤrken haben es zu ihren Artillerieverſuchen gemähls. 
Man fieht dafetbft die Spuren von einem chemaligen Pals 
laſt des Großſultans, und einem ſchoͤnen Kibek. 

Kourou-Tſchesſsme, am Bosporus, wird im Som⸗ 
mer von den vornehmen Oriechen bewohnt, welche * 
Landhboaͤuſer beſttzen. 

Der Bosporus wird durch ſechs feſte Schloͤſſer ver⸗ 
theidiget. Das neue Schloß in Europa, Rumelv⸗ 
Hiffar, und das neue Schloß in Wien, Auadobp⸗ 
Diffar, liegen ungefähr in der Mitte des Canals. Weis 
ter hinauf haben die ®enuefer zwei Schlöffer ‘erbaut, die 
gegenwärtig Rumelp:Kevafund Anadoly:-Keraß 
genannt werden und faft ganz in Verfall find, Endlich 
finden fich noch zwei Forts bei der Mündung des Eanals 
in da® ſchwarze Meer. 

Die Dardanellen-Schloͤfſer vertheidigen den 
Zugang zur Dauptftadt, der durch den Helleöpont in den 
Propontid führt. Es giebt vier ſolche Schlöffer : wovon 
zwei in Europa und zwei in Wien liegen. Die neuen 
Shtöffer am Eingange aus dem Archipel, und die abs 
ten Echlöffer *), an der Stelle, wo die Meerenge durch 
zwei vorfpringende Landſpitzen am ſchmalſten wird. Einem 
Schloſſe in Europa liegt jedesmal ein anderes in Aſien 
gegenüber. : Bei dem galten Schloffe in Afien liegt eine 
Stadt von 4000 Einwohnern, auf der Küfte gegenüber 
findet fi nur ein Dorf neben dem Schloſſe. Daß die 
für furchtbar gehaltenen Dardanellen gleichwohl eine eut⸗ 
ſchloſſene feindliche Flotte nicht hindern fonnen, die Meer: 


2) M. f. die beiliegende Anſicht der alter Darbonellen, 
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enge zu paſſiren, hat bereits Eton behauptet, und feine 
Landsleute haben ſeitdem die Richtigkeit diefer Behauptung 
durch die That erwiefen, als fie mit einer Flotte vor Con⸗ 
ffantinopel erſchienen. "Die Feltungen Ponnen naͤmlich 
durch Batterien, die man am Ufer errichtet, und ſelbſt 
von der See aus zerſcoͤrt werden. Auch obnebin erleich— 
tert die Ungefchidlichfeit der TrrrPen die Durchfohrt. Auf 
jedem Ufer, bei den alten Schlöffern, ſtehen 14 große Ras 
nonen, die mit Oranitfugeln geladen werden. Die Stuͤcke 
feibft find 22 Fuß lang, von Metall, gleichen den Moͤr⸗ 
fern und Baben 28 Zoll im Durchmeffer des Calibers ; fie 
liegen faft mit der Oberfläche des Waſſers gleich, in ge— 
woͤlbten Schieffcharten mit eifernen Thliren, welche biog 
gedffnet werden, wenn mon fie abfeuern wil, Die Rus 
geln reichen von der einen Seite big auf die andere. Diefe 
ungeheuern Stüde liegen nicht auf Kavetten, fondern 
auf dem Erdboden, mit dem Hintertheif gegen eine Mauer ; 
fie koͤnnen nicht gerichtet werden, fondern der Kanonier 
muß warten, bis das Schiff, das er befchiegen mil, der 
Mündung gegenüber kommt. Man braucht wenigftens 
eine Balbe Stunde, um eine von diefen Kanonen zu laden. 
- Bei diefer ungefchidten Bertheidigungsart darf man fich 
nicht wundern, wenn Schiffe mit friſchem Winde und bei 
nebelichter Witterung vorbei geſegelt ſind, ohne daß das 
Schießen der Türken ihrem Schaden derurſacht hätte. — 
Alle vorbeifahrenden Schiffe follen bei den Feflungen an 
halten und ihren Firman oder Paß borzeigen. 
Adrianopel (44“ 10R.Br.und4ı’4rD.R.'), 
von den Othomanen Edrene genannt, die zweite Haupt: 
ſtadt der europaͤiſchen Tuͤrkei, liegt fat in der Mitte zwi— 
ſchen dem fehmarzen Meere, dem Hamus und dem Archi: 
pelin der Gegend, wo die Tundſcha und Arda in die 
©) Die Breite ift nach der Charte des Herrn Riedel, dir 


Laͤnge nach einer Ungabe in den Allgem. geogr. Ephemes 
ciden bejtinmt, 
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Mariza fliefen. Die Stadt wurde vom Kaifer Adrian 
erbaut, im Zahre 1360 (i. J. 762 d. Hedfchra) von ben 
Tuͤrken erobert, und blieb v. $. 768-d. H. bis zur Eins 
nahme von Eonftantinopel die Reſidenz der Sultane. Sie 
ift faft fo groß ald Conftantinopel und zählt 160 Viertel, 
An dem Ufer der Tundſcha iſt eine vieredige Feſtung er: 
baut, an deren jedem Ende ein runder Xhurm angebracht 
iſt. Außer diefen vier großen Eckthuͤrmen find noch auf 
jeder Seite der Feſtungsmauer 12 Thuͤrme angebracht und 
11 Thore. Das alte Gerail wurde von Amurad I., das 
neue aber, in der Nähe des vorigen, am. Ufer der Zunds- 
ſcha, von Mahomed II. ’) i. 3.8565. 9. (1452 n. C. ©.) 
erbaut. Das neue Serail liegt in einer angenehmen Oe⸗ 
gend und hat prachtvolle Gärten. Ueberhaupt genießt Adrias 
nopel die Vortheile einer reigenden Lage, in einer reichen, 
fruchtbaren, mit Hügeln umgebenen, wohlbemäfferten Ebene, 
Das Hiferlif nennt Ehalfa einen ſchoͤnen, wundervollen 
Beluftigungsort, ohne ihn näher zu befchreiben ’). Wahr; 
ſcheinlich ift das Hiferlif eine Promenade. Adrianopel hat 
40 Moſcheen, wovon g Dfhiamj’s oder von Sultanen 
erbaute Tempel gezählt werben. Die ſchoͤnſte und größte 
ift die von Selim II., deren Kuppel noch um etwas groͤ⸗ 
Ger, als jene der Sophienkirche iſt, daher dieſer Dſchiamy 
von den Tuͤrken fuͤr den erſten und ſchoͤnſten in der Welt 
g halten wird. — Die Moſchee Murad's II. in der Mitte 


1) In der Ueberſetzung des Hadſchi Chalfa heißt es S. 13. daß 
dus alte Serail von Selim erbaut wurde; dieſe Angabe 
ſteht im Widerſptuch der andern, daß Mahomed II. dab 
neue Gerail erbaut habe ; denn Selim I. am 30 Jahre nach 
Mahomed IT. zur Regierung. Es ift dieß eine von den vie» 
Ien Stellen der Ueberfegung, die eine Anmerfung verdient 
Bätten, welche man: leider nur zu oft vermißt. Mir ſcheint 
Ghalfa fo zu verftehen zu fenn, dag Selim II. das alte 
Gerail von newem aufbauen ließ, daß ed aber feinen als 

* ten Mamen bebielt, *) Der Ueberfeger, der felbft in Adrias 
nopel war, bätte uns leicht mit dem wundesvollen Drte 
näher befannt machen Pönnen, | 
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der Stadt hat 9 Kuppeln und ift mit 3 Galerien verfehen. 
Eine andere Mofchee von demfelben Eultan, ziert ein 
mit gefärbten Fajanceziegeln befleideter Minaret. Alle 
diefe und die andern großen Mofcheen find mit Schulen, 
Armentüchen ıc. verbunden. Man zählt in der Stadt 24 
Medrefied oder hohe Schulen, 3 Koran: Lefehäufer und 28 
Capellen. — Nahe an den kaiſerlichen Gaͤrten liegt das 
Mofella, d.i. der freie Gebetplag, von Murat II. ans 
gelegt. Es giebt hier auch mehrere Wahlfahrtöorte, oder 
Begräbniffe frommer Männer. Adrianopel hat ı8 Dane 
oder Quartiere für Kaufleute, 28 Karamanferay'd, 22 
Bäder und mehrere dffentlihe Brumnen, auch eine von 
Soleiman angelegte Wafferleitung, die nicht nur viele Bis 
der und Mofcheen, fondern auch 52 Fontainen und 16 
Öffentliche Brunnenhaͤuſer verficht. Ueber die Zlüffe fühe 
ren 5fleinerne und 8 hölzerne Brüden, und an ben Ufern 
liegen 450 Öärten. Die Fluͤſſe verurfachen häufige Ueber: 
ſchwemmungen. Die Stadt treibt anfehnlidyen Handel und 
zieht aus der fruchtbaren Gegend reichliche Nahrung, Dan 
findet 2 Marftpläge, wovon der cine mit einem gewoͤlb⸗ 
tern Dache bedeckt ift, und außerdem noch 2 Befedtan oder 
MWaarenlager. Ein griechiſcher Erzbiſchof Hat hier feinen 
Eis; man zählt 10 griechiſche Kirchen. — Die Bevoͤlke⸗ 
rung wird auf 130,000 Seelen angegeben, welche Berech⸗ 
nung jedoch auf Feiner genauen Zählung beruft. — Die 
Stelle eines Kadi von Adrianopel ift, dem Range nach, 
die nächfte nach der von Eonftantinopel; 40 herum: iegende 
Gerichtsbarkeiten hängen davon ab. 

Nach diefer Beſchreibung der beiden Häuptftädte fol: , 
gen wir nun der Eintheilung in Sandſchake, wie ſie Had⸗ 
ſchi Chalfa angegeben hat. ) > 

») Obgleich Hadfhi Chalfa vor etwa 150 Fahren ge> 
lebt bat, fo ift doch anzunehmen, daß die von ihm ange 
gebenen Eintheilungen in der Türkei, mo man die Neues 


rungen haft, mit Uusname der verlorenen Provinzen, no 
gegenwärtig gelten. 
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1. Dad Sandſchak Viſa erſtreckt ſich von Co Ar 
ſtantinopel groͤßtentheils uͤber die Halbinſel zwiſchen 
der Wropontis und dem ſchwarzen Meere, zu beiden 
Eciten des Strancheugebirges bis gegen den D 4 
mus, Die Graͤnzen genaw.anzugeben, ift um fo weniger 
möglich, als die einzeluen Diſtricte fich häufig durchkreuzen 
und die beſten Charten nicht zuderlaͤſſig genug find; um 
darauf Beſtimmungen gründen zu fonnen: 

Der Hauptort Bifa (das alte Byzia '), if Fein; 
und befigt bloß zwei Mofcheen, eine Armenküche und einen 
unbedeutenden Marfıplag. Die ehemalige Feſtung ift (horn 
längft verfallen. Byzia war einft die Reſidenz thragiicher 
Könige, gegenwärtig wohnt hier ein griethifcher Meteopofit: 
Der Ort ernährt fih von Wein: Garten: und Gemuͤſe⸗ 
bau. Zolgende Gerichtsbarkeiten gehören dazu. 

Tſchataldſcha, *) die erfte Station oder Tagereiſe 
von Gonftantinopel * Adrianopel; 9 Stunden: von err 
fterer Stadt entfernt, in einer Ebene am Beinen Fluß 
Karafı (Athyras bei ben Alten), der fih in: den See 
Bujuk TIſchekmedſchee, dſtlich von Conſtantinopel, er- 
gießt Der Drt bat 2 Moſchten, eine hohe Schule, ein 
Bad und angenehme Promenaden. 

Indſchigis, ebenfalls am Rarafı ; ; eitt Pleiner Flek⸗ 
fen mit einem Bade und einer Mofchee, in der Nähe des 
Berges Tſchataidſcha, der zum Girandeagebirge gehört. 

Der Ort ift vorzüglich durch die Grotten in feiner Näbe 
merkwuͤrdig, welche noch von keinem europaͤiſchen Reiſen⸗ 
den erwähnt worden, und welche Chalfa als Höhlen bes 
fchreibt, die mit geoßer Mühe in den Zelfen gehauen wor: 
den find.. Einige berfelben. laufen in Reihen, neben. eins’ 
ander, oder bilden verfchiedene Stockwerke; andere ſind wie 
kuͤnſtliche Wohnungen verbunden. Zu Einigen fuͤhren in 


.r) Auf der, diefem Merfe beigefügten Charte, ift der. Dr£ 
ize genannt. 2). Dieſer und die beiten folgenden Drte 
‚fehlen auf der Eharte. 
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Stein gehauene Stufen, zu Andern Pahn man nur mit 

Beitern gelangen. Noch find hier die Spuren einer Waffers 

leitung, auch einige Monumente zu finden. Eine Heil« 

quelle, die aus einem Felſen hervorquillt, hat Bansitender 
Kräfte. 

Seraj, ein Zleden, 2 Xagereifen von Conſtantino— 
pel, hat den Namen von einem Pallafte, den ein Groß 
vezier bier erbaute; in neuerer Zeit gehörte bet Diſtrict 
dem Chan von der Krimm. 

Tſchorli,“) (das alte Tyrilos), eine Stadt auf dem 
Wege von Conſtantinopel nach Adrianopel, in einer ſaa— 
tenreichen Gegend. Es wird hier guter Kaͤſe erzeugt. 

Borgas, auch Tſchaſal-Borgas genannt, *) 
mit einem verwuͤſteten Schloß und einem Pleinen Markt: 
platze, liegt in einer fruchtbaren Gegeud. 

Binarhiffar, ein Pleiner Drt mit einem fehonch 
Brunnen, ‚hat eine eigene. ®erichtöbarkeit. 

Dus Kafri, ein Fleden und Serichtöbarkeit: 

DHatunili, ein Kleden. 

2: Dad Sandſchak Kirkhiliffe umfhlieft das vo- 
rige,von der Weſt-, Nord » und Dftfeite, und erftredt 
fid) (ber den Bufen von Borgas bis an den Haͤmus, me 
ed mit dem Sandfchaf.von Siliftria graͤnzt. ) ©egen 
Diften wird ed vom ſchwarzen Meere begränzt. 

Kirkhiliſſe (d. 8. vierzig Kirchen), ein großer Ort 
in einer fleinigten Gegend; im Welten ded Strandjeages 
Dirged, 5 Tagereiſen von Eonftantinopel, ift der Sig des 
Sandfchafbeg und eined Kadi’s, hat viele Mofcheen, Büs 
der und einen großen Han; Ueberfluß an Bäumen, aber 
Mangel an Waſſer. Es wohnen hier viele. Zuden, melde 
ein gebrochened Teutſch fprechen, und Käfe und Butter 
‚erzeugen, die fie verfiegelt an ihre Glaubensgenoſſen in 

1) Tſchorlu aufder Charte, 2) Zum Unterſchiede von andern 


Drten diefes Ramens. 3 Bf ing fegt e# icrich an 
die Rordfeite dei IE, hing fe 
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Eonftantinopel verhandeln, damit diefe wiſſen, daß Alled 
zein fen. Bu dem Sandſchak gehbren folgende Diftricte: 
Eski Baba, ein Flecken mit einer Gerichtsbarkeit. 
Hafſa, ein Meiner Ort mit 2 Mofcheen, einer Ars 
mentüche und 3 Hanen; gehört unter die Serichtöbarkeit, 
bed folgenden. 


i Haßkdi, ein Dorf mit viel befuchten warmen Baͤ⸗ 
ern. | 
Midia, ein Zleden und Hafen am ſchwarzen Meere. 

-Ruruderd, ein Dorf am Haͤmus. | 

‚Borgas, der erfte Hafen außer bem Bofperud, went. 
man von Eonftantinopel kommt. Rach diefer Städt erhäft 
der Meerbufen, an welchem fie liegt, den Namen Buſen 
von Borgad. Auf dem füdbftlihen Jap dieſes Buſens 
C(gegenwaͤrtig Cap S. Nicolo, oder C. Baglar - Alten. 
Burau?) lag die alte Stadt Apollonia. 

3. Das Sandſchak Siliftriain Bulgarien, zwi⸗ 
ſchen dem Hämus, dem ſchwargen Meer und der Donau. 

Siliftria, ein großer Drt am Ufer der Donau, in 
einer Ebene, an den Gränzen gegen die Moldau und Wals 
lachei, mit einem befeftigten Pleinen Schloß. Sig dei 
Weglerbeg's ; hat 5 Moſcheen, 2 Bäder und viele Gärten, 

Umurfafih, ein Zleden, jenfeits des Balkan, und 
die erfle Station, nachdem man died Gebirge, auf dem 
Weege von Kirkhiliffe nach Siliſtria, überftiegen hat. 

Adjoli, (Anchiale,ayxieAn), eine Stadt am Bu: 
fen von Borgad, mit wichtigen Salinen, vielen Mind: 
mühlen und fchdner Anſicht. Bur Oerichtsbarkeit des fol: 
genden gehörig. *) 

Mifivri, (dad alte Mesembria), am Buſen von 


2) Chalfa führt zuerſt Ahjoli als eine eigene Berichtöbarkeit an, 
fagt aber gleich darauf, daß der Ort zur Mifivrifcdhen Bes 
richtöbarfeit gehöre. Der Ueberfeger hat ſich über diefe Wi⸗ 
derfpräche nicht aedufert, und ich bin noch meniger im 
Stande fie zu Löten. | | 
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Bergas, auf eintr Landzunge. aus: eined griechifchen Me: 
tropoliten. 


Aidos, (1dos), ebedem eine — Stadt, jept aber 
ein unbedeutender Flecken mit warmen Heilbädern, die im 
Derbite haufig beſucht werden, Sie liegt oͤſtlich unter 
gleicher Breite mit Miſidri. 

Varna, eine Stabt am ſchwarzen Meere und in dem 
Diſtriete Dobrudſcha,) durch die Niederlage bekannt, 
welche der ungariſche Kdnig Wiadislam I. daſelbſt im J. 
1444 vom Eultan Amurat erlitten hat. Sie iſt der Sitz 
eines grietbiichen Metropoliten. Der biefige Hafen: ift auf 
der europdifchen Seite ded ſchwarzen Meeres der einzige, 
der größere Schiffe einnehmen Bann. 

Gülgrad, ein Flecken auf dem alcchnanigen Em 
mit einem Walfahrtöorte, - 


Elerne, ein Kleden. 


Mangalta, ein Flecken am Ufer dei ſchwarzen Mer⸗ 
res, mit einer Gerichtöbarfeit, 

Babatag, eine Stadt, liegt an der Heerſtraße nach 
S3mail, unfern dem SeeRamfin, und ift durch die Lage 
zwifchen ®ebirgen und Sümpfen ein feſter Paß. Die 
Stadt hat 22 Viertel, 5 Mofcheen und 2 Bäder. Sul⸗ 
tan Bajazed hat fie erbauf und mit Tataren berblkert. 
Dis Einwohner find ihrer Zaulheit wegen, und zugleich 
als Diebe berüchtigt. — Die Stadt befigt einen Hofen 
am ſchwarzen Meer, der Kara» Herman genannt wird. 

Ehedem war der Ort blühend, gegenwärtig ift er im Were 
fall. Zn den Zeldztigen gegen die Ruſſen, iſt hier das 
gewöhnliche Winterquartier bed Großveziers. 

Zuldfcha, ein Meiner Ort in der Dobrudſcha, am 


) DieDobru d Fch a, ober dobruzifche Tatarei, wird die Kfe 
ften « Begend vom Hänus bis zum Ausfluß der Donau ge» 
nannt. Sie ift von gaftfreien Tataren bewohnt. 
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Sufammenfluß zweier Arme der Donau, Zömael *). ges 
genüber, 

Paravadi, eine Stadt mit einem ‚Schloß, mehres 
zen Mofiheen und Bädern. Der Drt liegt zwiſchen zwei 
felfigen Bergen, die zur nordlichen Abdachung des Haͤmub 
gehdzn. So wer 

Haͤdſchi-Ogli-Baſar, gwifchen Varna und Si: 
Siftria, eine Oerichtöbarkeit in der Dobrudſcha. Im Fahr 
1774 wurde der Ort von den Ruffen verbrannt. , 

Kerfurgdli, ein Flecken. | 

Tſchardak, ein Dorf ünfern der Donau, zwiſchen 
Babatag und Zfakdfhi. 

‚ Stafdfihi, an der Donau, am Ende der Dobruds 
ſcha, mit einem Schloß von Othman II. erbauet. Hier 
ift die gewöhnliche Ueberfahrt, wenn man’ aus der Mols 
dau nach der Dobrudfcha reifet. 

Matſchin, ein Fleden mit einem ade umd einer 
Mofchee. Der Drt liegt an. der Donau in einem MWinfel, 
welchen der Fluß unmweit Galatfch. bildet. 

Dirfova, cin Zleden am rechten Donauufer, mit 
Schloß, Bad und Moſchee. — 

Ibrahil, Matſchin gegenüber, ein Zleden in ber 
Wallachei, aber zu Siliſtria gehdrig. Der Zleden liegt am 
Ufer der. Donau, das feſte Schloß jedoch Iandeinwärts, da: 
der ihm das Waſſer abgefchnitten werden kann. 

Karinabad, ein Flecken mit einem Schloß an ber 
füblichen Abdachung des Hämus, oͤſtlich von Miftori. 

Shumna, vder Schumla, 43° 25 N. B.44° 
‚36° O. L., °) eine alte, noch ziemlich blühende Stadt mit 


2) Bid zum Frieden von Bukareſt gehörte Frmael, Bender ıc» 
ebenfalls zum Sandſchak Giliftria ; durd) diefen Frieden aber 
wurden Veffarabien und der Theil der Moldau, der zwi⸗ 
(hen dem Pruth und Dniefter liegt, an Rußland abgetre> 
ten, M. f. Alla. geograph. Ephemetiden, Det. 1812. ©. 
33. ff. mo ich Bemerkungen über diefe Gegend mitze- 
theilt babe, 2%) Nach Herrn Riedl's Charte. 
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einem feften Schloß, in einer fruchtbaren, angenehmen 
Begend. Man findet hier viele. Gärten. Unfern. der Stadt 
fießt man die Ruinen einer römifchen Mauer. Schumia 
bat gegen 5000 Haͤuſer. Es iſt hier das gewoͤhnliche 
Winterquartier des Großveziers in den Kriegen gegen 
Defterreich. u 
Deli Ormanm, ein Difteich zwiſchen Schumla und 
ber Donau, der mehrere Dörfer enthält. , . _ 

Kirli Don, ein Diſtrict füdli von Schumla bis 
an den Balfan, Die Bewohner diefer Gegend verfertigen 
Kogen und grobe Stoffe, Aba genannt. - * 

Kara Agabdſch, ein Sieden und Gerichtabarkeit. 

4. Dad Sandſchak Niboppti liegt in der -mitte ' 
Ieren Gegend von Bulgarien, und reicht von der Donau 
bis über, die: füdliche Abdachung des Hdmub, ———. 

Nitopoli, an der Donau, an der Graͤnze der Wal⸗ 
lachei. Der Fluß Osme fommt 2 Tagereifen weit von Lofd⸗ 
ſcha her, und ergießt ſich in die Donau. Es ſind hier viel 
Gaͤrten. Die Stadt hat mehrere Moſcheen, 3 Baͤber, und 
auf einem hohen Hügel ein ſteinernes fefter Schloß, von 
dem ſich eine Mauer bis an die Donau herabzieht. Das 
Schloß hat 2 Thore und eine Zugbruͤcke über einen tiefen 
Graben. Die Häufer des Orts lud in einem fleinigten 
Khale erbaut, das von den umliegenden Hügeln leicht 
vertheidigt werden kann. 

FIslemié, (Solimnia), im Balkan-Gebirge auf der 
ſuͤdlichen Seite deffelben,-ein Staͤdichen mit 3 Mofcheen 
und einem Bade. Es wird viel Obſt, aber wenig Getraibe 
gewonnen. | 

Eski Dſchuma, ein Flecken, weſtlich von Schumla 
gelegen. | 

Ulatenifche, ein Flecken bſtlich von Heſargrad. 

Defargrad, oder Rasgrad, ein Schloß. 

Tirnaba, (Ternobum), eine Stadt Mit einem 
großen Schloß, das 5 Xhore hat, Die — Refidenz 
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der Kdnige von Bulgarien. Der Fluß Jantra umkreiſ't das 
Schloß wie ein Mondhof, und baffelbe ift durch 2 Thuͤrme 
mit dem Waſſer in’ Verbindung geſetzt. Die Häaͤuſer lies 
gen an dem Ufer des Fluffed, worüber 2 Brüden juͤh— 
‚gen, eine : gegen" Norden tm “Quartier der Mufelmänner, 
die andere gegen Süden im Quartier der Ehriften. Cs 
ſind hierS Wider und g Moſcheen. Die Jantra entfpringt 
an einem nahe der Stadt’ gelegenen Orte, bewaͤſſert in ih⸗ 
dem Kaufe mehrere Dörfer, und fällt eine Tagereiſe weiter, 
zwiſchen Siblbo und Nuscfut indie Donav. 

Sahra, eine Gerichtöbarkeit nahe an der Donau. 

Rue (Ruſchtſchuk) am Ufer der Donau in einer 
Ebene, eine’ anfehnlithe Stadt von beiläufig 6000 Haͤuſern, 
init - mehreren: Kuch =’, Leinwand » und Baumwollenzeug⸗ 
Manufacturen. Die Stadt wird durch ein feſtes Schloß 
vertheidiget. Die 2 Alüffe: UP: om (der weiße Bom), 
der durch Herſargrad geht, und Kara: Kom (der-fchmwarze 
2om), bet von Weſten kommt, vereinigen ſich bei dem 
Dot fe Tſchelingir, und fallen dann, nahe bei Rustſuk, in 
die Donau. Einige‘ Stunden von Ruscſuk und von ber 
Donau entfernt, fieht man die Ruinen der alten Stadt 
Tſchernow oder Eſernavoda . 

Jerkoli, auf wallachiſch Dſchurdſchoval Zur⸗ 
4000, liegt in der Wallachei, gegenuͤber von Ruscſuk; das 
Gaftel ift von zweien Armen der Donau umgeben. 

Plevna, im Süden von Ricopoli, zwiſchen dieſer 
Stadt und Lofdfcha, liegt auf eimer Ebene, hat eine Mo: 
fchee und -ein Bad. a ei 

Zofdfcha, (Lodacz), am bftlichen Rande eined Bers 
ges, von Feldern und Gärten umgeben. Der Fluß Oſme 
geht mitten durch den Zleden, und ift mit einer großen 
Brüde überbauet. | F 

uivardſche, ein Flecken in der Nähe von’ Vidin. 

Poimia, Dfhibra und Hutalidfch, Fleine 
Städte, | | | 


> 
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Lotorfan, ein Städtchen mit einem Meinen Schloſſe, 
zwifchen Rudcſuk und —— auf einem Pägel an der 
Donau. 

Siston, ein Zleden mit einem Pleiden ‚Schloß, iſt 
burch den hier gefchloffenen Frieden bekannt. 

— Rahova, oder Drava, ein Städichen an der Dos 
nau und an der Graͤmze gegen dad Sandſchak von Vidin, 
auf halbem Wege zwifchen Nicopoli und -Bidin.: 

5. Das Sandſchak Veid in befteht aus dem nord» 
weſtlichen Theil von Bulgarien und einem Landesftrich vom 
nordöftlichen Servien. Hierzu gehdren folgende — 
barkeiten. 

Vidin —— eine Stadt an der Donau 
und:der Gig des Sandſchakbeg an ber Gränze-der Wals 
lachei. Ein feftes Schloß befchügt die ſelbſt befefligte 
Stadt. Hier liegt in der Donau eine anfehnliche Inſel 
mit einem Hügel,. von welchem herab die Stadt befchof 


-fen werben Fann. Der berühmte Pasvan = Dglu- hatte von 


bier aus lange feine Unabhängigkeit gegen die Pforte bes 
hauptet. 

Fathitltam oder Gladowa, ein —2* an der 
Donau, mit einem Caſtel. 

Esferlik, Soerli oder göfertit ein gleden 


mit einem feften Schloß; der Drt liegt auf einer Berg» 
ſpitze, und das Schloß an einer andern folchen Höhe, fo 


daß beide durch ein Thal getrennt find, ; 
BanaoderBanja,auh@sferlif:Banaffige 


nannt, eine ©erichtöbarkeit, an der Graͤnze von Servien. 


Sbgardſinlik, Golubinja, Golubinczch, 


am Ufer der Donau, an dem engen Paſſe, der unter dem 
Namen, dad eiferne Thor, oder die Pforte Lra: 
jan's befannt ift, mit einem feften Schloſſe. 


Die bisher beſchtiebenen 5 Sandſchake bilden den nord⸗ 
öftlihen Theil, oder wie Chalſa ihn nennt, dem rechten 
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Fluͤgel von Rumeli die folgenden liegen in der Mitte 
des Beglerbeglik's. | — 

6. Das Sandſchak Eſirmen') liegt im Nor—⸗ 
den von Adrianopel, größtentheild von der Maritza, der 
Zuntfche und. dem Haͤmus begrängt. 

Esir men, (Tſchirmen), eine Stadt, nordweſtlich 
eiwa 9 Stunden von Abrianopel entfernt. 

Dſir Muſtafa Paſcha (Muſtufa Pafıya » Koͤpri, 
d. i. Muͤſtafa⸗ Paſchas Bruͤcke), die erſte Station jenſeits 
Adrianopel, auf dem Wege nach Belgrad, ein Flecken an 
der Marija. 2 

Jenidſche Kisilagacd, ein Flecken amitfer der 
Zundſcha. I 7 

Jeni Sagra, (Sagrai Dſchedid, Gagra : jenidſche 
oder Reu-Sagra), nahe am Balkan, in einer fruchtbaren 
Ebene ; ein Feiner Ort und: Berichröbarfeit. In dem nahe 
gelegenen Dorfe Berki find 4 bis 5 warme Quellen. 

Hirmenli, (Ehiemenli, Hermanli). Ein Meiner 
Flecken. 
Ufundſcha⸗ovda, ein Flecken und bie letzte Gerichts: 

barkeit gegen das folgende Sandſchak. | 
7. Dad Sandfhaf Sofia iſt fehr groß, liegt im 

weſtlichen Theile von Bulgarien, und erficedt fich fübLich 
über Bulgarien hinaus bis zu dem obern Gegenden der 
Mariza und Zundfha; Der Balkan, der Rilloberg und 
dad Egrifugebirge liegen in der füblichen Halfte des Sarıd- 
bat, °) 


z) Dies Sandſchak ſcheint den europfifchen Geogravhen aänzs 
unbedannt zu feyn; man findet es daher weder in den 
Bandbuͤchern no auf den Eharten; nur Here Riedl bat 
nach Chalfa e8 in der feinigen aufgenommen, *) Aus 
Chalfa erhellt, daß alle bisherigen Ungıben der Bränzen 
diefed Sandſchaka Falfcy waren. Büſching amd die andern 
@eogriphen, die ihm nachzeſchrieben haben, ſezen Sofia in 
das Gardidfhe Sandſchak, welcher Rame in Europa ger 
macht, ben Türken aben:unbefannt zu fepn fdheint. 
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Sofia, (Triaditza), die: Hauptſtadt Rumeli's, ber 
Sitz des Beglerbeg's, eine große Stadt in einer weiten, 
von Bergen umgebenen Ebene. Die Gegend iſt fchdn und 
fruchtbar, und die Anficht-der Stadt zeugt von Wohlftand 
und Eultur. Bäume, Waffer, Mofcheen und Bäder hat 
fie im Ueberfluß; man findet auch einen großen Han und ei: 
ne warme Quelle. Das Frauenbad hat Lady Montague fehr 
reizend befchrieben. Zuftinian bat die Stadt aus den Rui- 
nen der alten Sardica erbaut; fie hat’ einige Feſtungswerke. 

Filibe, (Philippolis), zwiſchen Sofa und Adriano: 
pel, an der Heerſtraße, eine ſchoͤne Stadt, in einer rei: 
genden, weinreichen Gegend. Sie zählt viele wohlbebaute 
Saffen, Bäder, Mofcheen, Karavanfereyd und Hane. 
Die Gegend herum ift fruchtbar, befonderd gedeiht Bier 
der Reif, mit welchem von hier and die ganze umliegende 
Gegend bis nach Belgrad Hin, verfehen wird. Das jährs 
liche Ertragniß davon in die Öffentliche Caſſe ift 4 Mil- 
lionen Adpern. Bäume und Früchte find Bier im Ueber⸗ 
fluffe. Philipp von Macebonien hat die Stadt erbaut. 
Es wohnen hier wohlhabende Griechen, deren geiftliches 
Oberhaupt ein Biſchof ift. 

Eski-Sagra, (Alt-Sagra), an der Tundſcha, ein 
Flecken am ſuͤdlichen Rande des Balkangebirges, mit Gaͤr⸗ 
ten und angebauten Feldern umgeben. 

$anbofi, ein offener Zleden in einer Ebene, an 
der Tundſcha, mit 5 Möfcheen und 2 Bädern. Die bei 
den Zürfen berühmten Sanboli » Kogen werben hier ver 
fertiget. 

Kisilagacs, (d. i. Rothbaum), in ber Nähe von 
Adrianopel, eine Gerichtsbarkeit. 

Kafanlid, im Balkangebirge an der Tunbſcha. 

Cfirpam, ein Zleden. 

BerPofdfcha, ein Fleden. Hie ı find die Silber: 
minen unter dem Namen Kirus befaznt. 
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Katar-Yafar, ein ziemlich großer Ort an ber 
OHaupiſtraße, eine Station von Filibg entfernt. 

Koftendfche, .(Kodtanicza), ein großer Fleden. 
Nahe dabei find zwei warme:Quellen, wo Badedrter auf 
St inen erbauet find. 

Samafoo, ein. Zleden zwiſchen dem Dupindſcha⸗ 
und Rilloberge. Das hieſige Bergwerk iſt ſehr ausgiebig. 
Eiſenhaͤmmer, Hammerwerk, Schiffdanfer und andere eis 
ferne Werkzeuge werden hier verfertiget, und von Ber aus 
verführt. 

Zhtimon; in der-Nähe dieſes Fleckens liegt mwefts 
lich der Dit Sulu Derbend (d. i. wöfleriger Paß) 
oder Pforte ded Trajans. 

FHladi, ein Diftrict, der 30 Dörfer in ſich faßt, 
am ndrdlichen Saume det Haͤmus. 

Sirifhnif, zwiſchen Sofla und Vidin, ein bulgas 

rifcher Rleden. 

Pirdnid, eine Gerichtöbarkeit im Norden der vo: 
rigen. ! 
Isnebol, eine SGerichtöbarkeit,; 

Niſch, (Niffe), eine anfehnliche Stadt, mit einem 
berühmten marmen Babe. 

8) Das Sandſchak Galipoli erftredt fi. von 
Eonftantinopel weſtlich an der Küfte, bis zum Bufen von 
Sonteffa, der Fluß Pontus, und das Gebirge Rhodove 
begrängen daſſelbe von der andern Seite, Es begreift fo 
nad) das maritimifche Thracien und einen Theil von Mas 
cedonien. 

Galipoli, eine anfehnliche Stadt und Haven am 
Hellefpont, und auf ber Halbinfel, der thracifche Cherſo⸗ 
nes genannt, gelegen, die erfte Stadt, welche die Zürfen 
in Europa eroberten ; fie wird ald der Sitz des Sand: 
ſchaks des Kapudan Paſcha angefehen, dem die andern, 
dem Pafıha gehbrigen, a und Inſeln untergeord⸗ 

net find, 


Eap. XVI. Topographiſche Beſchreibung. 457 


Kucſuk Csekmedſche, ein Meiner Flecken an eis 
nem See, deſſen Ausflug ind Meer geht. 

Bujuk Esekmedſche, ebenfald am Ufer eines 
andern See's, in der Nähe des vorigen. 


Silivri, (Selivria, die alte Selymbria), eine Stadt 
am Me:re von Marmora, mit einem verfallenen Schloß 
und einem ©etraidemagazin, zur Verpflegung von Eon: 
ftantinopel, | 

Rodosdfhig, (NRodofto), eine fefte Stadt am Ufer 
det Meeres von Marmora. Die Stadt hat ſchoͤne Gaffen, 
große Koravanferand, Bäder und Hane, Hier ift der 
Hafen, wo die Producte der ganzen umliegenden Gegend, 
befonderd von Adrianopel, ausgeführt werden, 


Hirepoli, (Chiteboli) ein großer Ort, zwiſchen No» 
dofto und Adrianopel, Hier find die Ställe der Paiferlichen 
Kameele. 

Migalgara, eine mittlere Stadt, ohne Mauern- 
Es giebt hier mehrere Mofcheen und Bäder, unvergleich® 
lichen Honig und ein fchbnes Karavanferay. Ä 

Spfala, dad alte Eppfalaan der Mariza, ein 
offener Flecken; ehedem gab es bier Alaunwerke. 

Dimotifa (Demotifa), 7 Stunden füdlid von 
Adrianopel, war eine Zeitlang vor der Eroberung von Gon, 
ftantinopel, die Refidenz der Sultane. Das Seraj hat 
fih erhalten. Der Drt hat eine Mofchee, 3 hohe Schus 
len und 2 Bäder; ed werden gute Kannen erzeugt. Carl 
XI. von Schweden hielt fich hier eine Zeitlang auf. 

‘“ Dfbidr Erfene, ein von den Xürfen erbauter 
Drt, beim Einfluß dei Erkené in die Mariza, mit einer 
fhönen Brüde. - 
Keſchan, eine Öerichtöbarkeit, deren Hauptort Russ 
Pbi. | 


Feredſchik (Ferdſchik), ein Fleiner Ort, nicht weit 
von dem Ausfluß der Mariza; nahe am Meere giebt ed 
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zwei warme, vielbeſuchte nn Hier iſt ud ein 
Wallfahrtsort. 

Enos (nos, das alte enoh), ein großer Flecken, 
en einem Meerbuſen, der wie ein See, von zwei Land⸗ 
fpigen begränzt und Bori Korfufi genannt wird. 

Megri (Mari), an der Nordkuͤſte des Archivelagus. 

Komuldfina (KRemuldfchina), an eben diefer Küfte, 
ein großer Fleden mit einigen Mofcheen, Bädern und 
einem Marftplag. Im Schloffe wohnen Juden. 
Tagardi, ein Dorf noͤtblich von dem vorigen. 

Senidfhei Karafu, ein Pleiner Ort mit einigem 
Mofcheen und Bädern; er liegt am Karaſu (Nestus); 
unfern dem Ausfluffe deffelben, ſieht man bie Ruinen von 
Abdera. 

Esajlaid, ein Fleden, mit einer Gerichtäbarfeit am 
Karaſu. 

Kavala, eine Feine Stadt, der Inſel Taſchud, (Tha⸗ 
ſos) gegenuͤber, mit einem Hafen und nahe gelegenen 
Bergwerken. Das Caſtel hat eine ſeſte Lage auf ſteilen 
Felſen, und wurde von ben Tuͤrken gegen die Seeraͤuber 
angeleat. Kavala war in den legten Fahren vor dem ruſ⸗ 
ſiſch peloponnefifchen Kriege, ein für ben levantiſchen Dans 
dei merfwürbiger Drt geworden ; denn obgleich der dortige 
Hafen keineswegs ficher ift, fo mar er doch befkändig mit 
unzählbaren Schiffen angefült, - welche: Betraide, Tabak 
und andere Producte einnahmen. Hier lag die alte Grit 
Qucepbala. 

Drfan, ein Meiner Drt, unfern dem Ausfluſſe de⸗ 
Eirymon. Eion und Amphipolis, durch Cimon's 
Feldzuͤge berühmt, lagen in dieſer Gegend. 

»  &onteffa, eine verfallene Stadt, weftlid von Or⸗ 
fan, die dem Golf, in defien Orunde fie liegt, den Nas 
men gegeben hat. Der Bufen von Eonteffa, Sinus Stry- 
monicus, wird von den ewropäifchen Serfahrern auch 
der Buſen von Khondina (Rhedina der Ylten) genannt. 
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Bereketli, ein Dorf, norboͤſtlich von Kavala. 
DPitauſchta, ein kleiner Ort, am Paugaͤus Ge⸗ 
birge, in einer Ebene. In der Gegend biefed Orts lag 
Philippi, wo Brutus und Eaffiud vom Auguft und 
Antonin geſchlagen wurden. 

Dirama, zwiſchen Kavala und Seres, in einer 
fruchtbaren waſſerreichen Ebene, in welcher viel Reiß ge⸗ 
baut wird. Man verfertiget hier gute Zelttuͤcher. 

Nevretub, am Drfan. Der Berg Beribé, in die: 
fer Gerichtöbarfeit, ift reih an Eifenminen. 

Sirus oder Seres, eine Stadt in einer ſchoͤnen 
Eberie, wegen der :BaummollensEultur berühmt *). Die 
Stadt hat 10 Mofcheen, 7 bis g Bäder, ſchoͤne Hane, ein 
Befeftan und. Armenfüchen: 

Hiffararbdi, ift der Name des ſchoͤnen Spayiergans 
ged hinter dem Schloſſe von Seres. Die ganze umliegen: 
de Gegend ift reich an Raturfchönheiten ?). 

9) Dad Sandfhaf Salomif begreift dem füblis - 
chen und mittleren Theil von Macedonien, mit der Ehal« 
eidifchen Halbinfel. 

Salonif, Salonidhi oder Selanik, in ben äl: 
teften Zeiten Xherma und fpäter Theffalonich genannt (40° 
41! 10 N. Br. und 40° 28'D.2.°), Liegt dftlich in der 
Tiefe des Thermäifchen Buſens und iſt auf dem Abhange des 
Berges Kurtiah erbaut. Die Rhede fängt zwifchen zwei 
Caps an, die.der große und Pleine Burnu heißen. Won der 
Rhede aus gefehen, hat die Stadt die Geſtalt eines Halbzir: 
kels. Das Schloß liegt von einer Seite auf einer Anhöhe, 
der größte Theil der Mauer Läuft längs dem Ufer des Meeres 
bin, die jedoch von dem Hafenthore in der Richtung nad) 
Meften Bin, unterbrochen ift. Dort befindet fich ein gerau: 
miger Hafen, in welchem bis 300 Schiffe Anker werfen koͤn 
2) M.f. oben &. 236. *) Die Dardanellenfchlöffer, we lche 


auch zum Sandfchaf Gallipoli gehören ſ. m. oben S. 450. 
9%) Nach Felix Reaujour. 


’ 
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nen. Neben den Thoren Woordar und Kelemrije liegen 
2 große Bollwerke, deren eines ber Thutm von Vardar⸗ das 


andere der Thurm von Kelemtje heißt. So wichtig die 


Stadt als Handeleplatz, fo unbedeutend: iſt ſie als Feſtung. 


Die Rhede koͤnnte jedoch unter einer andern Regierung leicht 


vertheidiget werden. Die Stadt hat 10 große, mehrere kleine 


Moſcheen und 9 Baͤder; die Straßen find eng und nicht ge⸗ 


pflaftert. Die tuͤrkiſche Gemeinde ſteht unter einem Rath 
von 6 Agas. Die Griechen werden von ihren. Aelteſten 
(Proefti) und die Juden von Rabinen, deren Vorſteher der 
große Rafamheift, regiert.; Das Haupt des ganzen Re⸗ 
giments ift ein Paſcha von 3. Roßfchweifen. Die Wolld- 
menge kann zu 60,000 Einwohnern angenommenimwerbden, 
worunter die Hälfte aus Tuͤrken befteht, die andern find 


‚Griechen, Juden, Zigeuner und Neger. — Er werden hier 


ſchoͤne Teppiche, vorzuͤglich von Juden verfertiget, auch giebt 
ed Zuchfabrifen. Die Juden haben hier eirie hohe Schule, 


‚Ho ragenannt, worin nach Hadſchi Ehalfa 200 Lehrer ans 


geftellt find. a er‘ 
Der Berg Athos *), von den Türken Xjoforo#, 
(nach dem Griechifchen ’&yıoy po) genannt, ‚liegt auf 
der Halbinfel, die ſich, ald ein abgefonderter Theil der Ehal: 
eidifchen, ind ägeifche Meer erftiredt. Sowohl die. ganze 
Bergreihe, welche fich durch die 7 Meilen lange und 3 Meis 
len breite Halbinfel hinzieht, ald ind Beſondere Die ſuͤdlich⸗ 
fte und hoͤchſte Spige am Rande des Meeres, wird Archos ge: 
nannt. Das Gebirge iſt mit Eitronen =, Orangen » und ats 
dern Zruchtbäumen bewachfen. Hier befinden ſich Die größten 
und reichften Kloͤſter der Griechen, in denen viele Moͤnche 
wohnen, welche zugleich die beruͤhmteſten Lehrer der Ories 
chen find. Leider aber erſtreckt ſich ihre Gelchrfameit nicht 
viel weiter, ald auf die Kenntniß theologifiher Spigfindig- 


Teiten, welche fle aus ihren, mit afcetifchen und polemis 


ſchen Werken angefülten Bibliotheken ſchdpfen und fortzu: 
#) M. ſ. oben S. 56 · 
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pflangen ſuchen. Kein weibliches Weſen darf ſich den Wohn⸗ 
orten der Moͤnche naͤhern; ja man behauptet fogar, daß fein 
weibliches Thier aufdem Urhos geduldet werde. Die Mön: 
the dürfen nie Fleiſch effen, und werden daflie um fo heili⸗ 
ger gehalten. Es ſollen hier ehedem über 300° Klöfter gewe⸗ 
fen fepn. Zur Seit Hadſchi Chalfa's waren noch 65 bes 
wohnt. Buͤſching rechnet nur 23 und Soninihi 22 Kloͤſter 
und unzählige Bellen und Grötten, indenen fich gegen 6000 
Mönche befinden follen. Won diefen Mönchen find nur die 
wenigſten im Stande, Unterricht zu’ertheilen ; bie größere 
Menge kann Baum lefen, iſt im Hohen Grade unwiſſend und 
ſanatiſch; befehäftigt Ach jedoch mit Uderbau, Weinbau, mit 
faft allen Handwerken und felbft mit dem Handel, Fedes Klo⸗ 
fter befigtin der Gegend von Salonicht Meiereien, deren 
Einfünfte die Mönche eintreiben. Außerdem werdenibnen 
von Rußland und den Fürften der Moldau und Wallachei 
Geſchenke gemacht. Auf der Spitze des Berges ift ein 
Sieden, ber Kare es heißt, und wo ein woͤchentlicher Markt, 
mit hölzernen Loffeln und mit Bilderchen gehalten wird. Die 
Kirchen der Kloͤſter dürfen Olocken haben, was den andern 
verfagt ifl. Der den Moͤnchen zugehörige Hafen iſt der 
von Alvaraz fo heikt ein großes, auf einem erhabenen 
Orte an der Dfifeite der Halbinfel befeftigted Klofter, dad 
mit Kanonen vertbeidiget und von 500 Mönchen bewohnt 
wird. Die Türken legen den geiftlichen Herren, außer einer 
jährlichen Abgabe von 2 4,006 Thalern, nod; oft harte Eon 
tributionen auf, indem ſie behaupten, daß fu Folge einer 
Sage, die hriftlichen Kaifer hier ihre Schaͤtze aufbewahrt 
Hätten, und fonach die Klöfter unterſuchen wollen. lm 1 
von diefer laͤſtigen Nachſuchung zu beferken; müffen bie 
Mönche fi durch Geld Idfen. 
Aſchikt, ein Dorf an dem See galdfäitar;, nordweſt⸗ 
li von Salonichi. Es wird hier Salz gewonnen. 

Lungus, wird das mittlere Vorgebirge der Ehalcibi: 

ſchen Halbinfel genannt; auf diefer Landzunge liegen die 


u Europaͤlſche Khrtei. 


Zirlecken Rikil und Revel, Hier wird viel Schiffsbaue 
holz gefällt. 
| Kaffanbre, das weftliche Vorgebirge mit dem Ha 
ven Tſchanmakliman. Diefe Halbiufel ift. der anmus 
thigfte und reigendfte Theil von Macedonien, 

Sidretatffi, dfllih von Salonif, und füblich von 
Seres, eih Meiner Drt, feiner Silberminen wegen merk: 
würdig. Es ift hier ein Muͤnzhaus. 

Beſchik (Vefchikler), am Ufer eines gleichnamigen 
Seed, der fich in den Buſen von Conteſſa ausmündet; 
der Drt hat heife Schwefelquellen. 

Zimurbißar, ein $leden, mit einem ‚verfallenen 
&aftel, auf einem fteilen $elfen ; mit einer warmen Quelle, 
Karatag (d. i. Schwarzberg), ein Diſtrict. 

Yorerbiffar (d. i. Weibsſchloß), ein Meiner Ort, 
mit einem verfallenen Schlofie. | 

Senidfhe Vardar, ein großer Drt ohne Mauern, 

der viele Mofcheen, Bäder, Schulen und Hane zählt. Es 
wird Bier ein vorgüglicher Tabak gewonnen '), Der große 
Fluß Warbar ergieft ſich einige Stunden unterhalb diefer 
Stadt in dad Meer. Hier lag die alte Stadt Pelle, wo 
Alexander geboren, und in deren Nähe Euripides begras 
ben war. - 
Karaferja, Verria, an der Herrina (Haliats 
mon) ein offener Drt, in deffen Umkreis viel Obſt und Reif 
gebaut wird. Die Einwohner befchäftigen fich mit Garnfärs 
bereien und Weben: Es wird hier ein ſchouer roͤthlich er 
Marmor gebrochen. 

Brumeri, ein von Griechen bdewohntes Dorf, au 
der weftlichen Küfte des Buſens von Salonich. 

Katberin, ein großes Dorf, füdlich von Vrumeri, 
der Refidenz eines albaniſchen Fuͤrſten. 

Stala, ein griechifheh * am Fuße des Olympb. 


1) M. ſ. oben S. 91. 


x 
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Dad Klofter ded heit. Dionofiusliig auf der 
Höhe des Olymps. | 

Agoſtos oder Niauſta, ein großes Dorf, das von 
Griechen bewohnt wird. 

Bodina, Edeffa (Aegacı), einft die Hauptſtabt 
von Macedonten, gegenwärtig ein Flecken und eine’ Ges 
richtsbarkeit. Diefer Drt Hat eine, unter dem Namen 
Cainarlik (d. i. Ahornhain) berühmte Prömenade. 

10) Das Sandſchak Koftenbdil liegt in der Ge⸗ 
birgsgegend zwiſchen der Rhodope und dem Egriſugebirge; 
es erſtreckt ſich ſuͤdlich biß gegen die Ebene von Seres. 

Koſtendil (Siuſtendil) eine offene: Stadt mittlerer 
Groͤße, zwiſchen dem Egriſugebirge und dem Dubindſcha, 
am Stepmpn. Ehedem eine bulgariſche Reſtdenz. Man 
findet hier warme — sub einige — 
Silberminen. 

Radomje, ein Fleden mit einer —— — 

Dupindfcha (Dupniza) ſuͤdlich von Sofia, in einer 
Fläche. Zwei Meilen von hier, im Dorſe Sijarova, iſt 
ein warmes Bad mit einerfleinernen Ruppel. Der Berg 
acn Dupindſcha hat Sm himinen, Die — Gegend 
iſt ſtark bewohnt, 

Menlik, eine zu Koftendit — Gerichtobarkeit 
am Pontus oder Fluß von Seres. 

Toiran, ein Flecken an einem See. 

Tikweſch, ein Diſtriet, am Vardar. 

Koprili, in einer Felſenſchlucht, am Vardar. Hier 
wachſen vortrefliche Waſſermelonen. 

Oſtromdſcha (Stromeza), an dem Rande einch 
hohen Huͤgels, auf deſſen Gipfel ein altes verwuͤſtetes 
Schloß ſteht. In der Nachbarſchaft wird ein anſehnlicher 
Fahrmarkt gehalten. Am Fuße des Berges finden ſich 
heiße Quellen. 

Radomifte, ein Flecken. 

JIs tib, ein. Flecken mit einem feften Schloſſe. G 


464 EeAœAuropaͤiſche Tuͤtkel. æ* 
Find hier Moſcheen, Bäder und ein großes Karavanſer aj. Der 
Drt liegt auf einem hoben Hügel, und bat feſte Mauern, 
Dier herum werben Meine Stablarbeiten verfertigen 
Karatova hat Silber-und Kupferminen und ein 
Muͤnzhaus. Die Gerightöbarkeit- von Karatova erftredt fich 
über. 100 Dbrfer:. Sm, Gebirge liegt ein Klofter, in wel; 
chem bie. Stifter. in fleinernen, mit Goldftoff üherbedisen 
Särgen aufbewahrt werden... 
UinarinaoderUrana: Hier find die berühmten ei. 
fengruben von Olaſſina; der Ortliefert Aexte und. Waffen 
11) Das Sandfhaf uskub liegt im Weſten des 
vorigen; und. erſtreckt fi von’ Dibelüs bis zum Scardi— 
fchen ©ebirge und über bie obere Gegend des Vardars. 
Uskub, eine Stadt, welche von den Neugriechen bie 
Braut Briechenlands genannt wurde; fie hat mehrere Mor 
fheen, ſchͤne Promenaden und ein feftes Schloß. Auch 
ift hier eine von den Tuͤrken bewunderte Thurmuhr. 
Kalkandele n. Der nn mn * 
in der Naͤhe. 
Kacſanik, ein: Flecen. ai. 
Pirlipa, ein Schloß, dad bie Onidudemei uͤber 
den Diſtrict Morihovo hat. 





Es liegen noch einige Gerichtsbarkeiten im weſtlichen 
Theil von Macedonien, welche zum Sandſchak des Kapı. 
dan Paſcha gehören, und welche wir hier anführen wol: 

ten. Die Einwohner diefer Gerichtsbarkeiten find größten: 
ıheild Bulgaren ‚und Arnauten. 

KoliMonaftir (Betoglia) eine offene Stabdtan 
der Vigtriza, in einer mit Bergen begränzten bene, in 
welcher viel Baummolle gemonnen wird, 

Filorina, ein Flecken. 

Kesrje oder Goͤlkesrije, ein Fleden Bart am Ufer 
eined Sees, mit einem Schloß. Die Einwohner find ein 
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Bemiſch von Serviern und Walachen. Es wird viel Wein 
erzeugt und Handel damit getrieben. 


Dorpifchta, am Ufer des Sees von Kesrje, ein 
Flecken. 

Biliſchta, eine Gerichtsbarkeit; die Einwohner find 
Bulgaren und Arnauten. | 


Nalidfch. Im Herbſt ifk Hier ein großer Markt, 
unter dem Namen Terdfchol berühmt. 


SerfidfhelSerfia)am Fluſſe gudfhefara, 
ein Sleden mit einer Gerichtöbarkeit, hat im Gommer 
einen befuchten Fahrmarkt, 

Sarigoͤl, ein Diſtrict. 

Dſchuma Baſar, ein Flecken. Die meiſten Dörs 
fer ſind von den Tuͤrken bewohnt. 

Egri Budſchak, ein Flecken. 

Oſtrova, ein Flecken. 


Lankbka, eine Öerichtöbarkeit, Der Kadi refidiet im 
Dorfe Diri. 


12) Das Sandſcha kTirhalaliegt in Theſſalien, 
im Oſten des Pindus, iſt ſehr bevölkert, .und wird von 
fleifigen Menſchen bewohnt, 


Zirhala, ein Städtchen am Koſtum, ber fi in 
die Salambria ergieft. Zum Difteict von Tirhala wird das 
Thal Tem pe gerechnet und der D Iymp, Semavateni 
(das himmliſche Haus) von den Tuͤrken genannt, In den 
©ebirgen von Tirhala- giebt ed vorzüglich zwei enge Päffe, 
deren einer durch eine fliegende Bruͤck⸗ merkwuͤrdig ift, wel» 
Ge über der Echlucht an eifernen Ketten hängt. 


Palatmina (Platamona), ein Schloß von Zelfen 
umgeben, im Oſten des Dlymps; unter der Feſtung iſt 
ein kleiner Hafen am Meerbufen von Salonichi. 


Europãiſche Türkei. ©g 


6 Muropdiihe Türkei. 


A mbelati, ein bloß von Griechen bewohnter Flecken 
mit 6000 Einwohnern, am Abhange ded Oſſa, zwiſchen 
Roriffa und dem Meere. Die fleifigen Bewohner ernäß: 
ren ſich mit Baummeollenfärbereien,; die hier im Großen 
betrieben werden. Es ift hier eine Freimauerloge. 


Zwiſchen Zirbala und Lariffe liegt der Berg Ras 
LaiP :) anf weichem ein griechifches Klofter, zu dem man 
nur mit Stridleitern oder in Körben gelangen ann, die 
mittelſt Mafchinen aufgewunden werden, 


Jeniſchehr (Lariffa), die alte Hauptftadt von 
Theſſalien, am Peneus in einer 6 Stunden weiten Ebene, 
welche mit Gärten, fruchtbaren Feldern und Weinbergen 
prangt und viele Dörfer zählt. Die Stadt hat 22 Mos 
fiheen, drei Bäder, ein Befeflan, einen fhönen Han und 
zählt 20,000 Einwohner. Lariſſa ift eine der wichtigften 
Städte des Reichs, ſowohl wegen ihrer Lage, die fie zum 
Schtüffel von Griechenland macht, als auch wegen des 
Handeld, der von hieraus getrieben wird, Der’ Paſcha 
von Lariſſa gehorcht, wie ganz Xheffalien, dem mächtigen 
Paſcha von Zanina, der durch Nänfe und Gewalt bier 
und in Albanien und Epirus fich in größeres Anſehen zu 
fegen gewußt hat, als die hohe Pforte ſelbſt beſitzt. 

Baba oder Haffan Baba, ein Fleden swifchen 
Lariſſa und Ambelakia, mit anfehnlichen Baummollenfärs 
bereien. Ä 


Solo, Volo oder Aulns, das alte Jolkos ”) 
liegt in der Tiefe des Meerbufens von Öolo ; hat ein klei⸗ 
nes Schloß, ein Bad, eine Moſchee und einen Hafen. 
Karla, in der Nähe der alten Stadt Yherä, ein 
Dorf an einem Pleinen See. Pherd, Lariffa und Phars 


2) Jener Berg gehoͤrt zum Gebi 7 evon Main a, daß ein 
Geitenaft des Pindus und mohl von der Maina in Morea 
zw unterfcheiden ift. , 2) Mıf. oben S. ao. 
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alus, waren die größten und. bluͤhendſten Städte im alten 
Theſſalien. | 
Belfin, ein Flecken zwiſchen Lariffa und Solo. 
Alaffona, dadalteDroffon, ein Flecken am Fuße 
ded Olymps; im Sommer wird hier ein großer Markt ge 
halten. 
Doemenek oder Demenitſcha, ein von Griechen 
bewohnter Flecken, zwiſchen Alaſſona und Tirhala. 
Fenarkebir, ein Diſtrict, der zu Lariſſa gehoͤrt, 
zwiſchen dem Oſſa und Pelion. | 


Tſchadaldſcha, das alte Pharfalus, eine Han: 
delsſtadt in jeneg berühmten Ebene, in welcher Eafar den 
Pompejus beflegte. Die Gegend umher ift wohl angebaut 
und bepdlfert ; die Stadt enthält 5000 Einwohner, welche 
mit Wolle, Tabak, roher und gefponnener Baummolle, nach 
Volo, Seitun und Lariffa anfehnliche Sefchäfte machen. 


13) Dad Sandſchak Egribos begreift nicht nur 
die Infel Eubda, fondern auch Phocid, Bhotien und Attika, 
oder die oͤſtliche Hälfte von Libadien. 


@gribos (Negroponte), eine Inſel, die auf der weft: 
lichen Seite mit dem feften Lande durch eine Brüde zuſam⸗ 
menhaͤngt. Die groͤßte Inſel im Archipelagus, mit einem 
fruchtbaren Boden, der dem Getraide- und Meinbau, fo 
wie der Dbft: und Oelcultur gleich guͤnſtig iſt. Sie hat 
zahlreiche Häfen und Schlöffer. Die Meerenge, der Eur i— 
p us, hateine unregelmäßige Ebbe und Zluth, deren Unre— 
gelmaͤßigkeit jedoch gemiffe Perioden beobachtet und von jeher 
die Aufmerffamfeit der Phyſtker auf fich gezogen hat. — 
Egribos (das alte Ehalcid) die Hauptftadt der Inſel auf 
der Weſtſeite, dem alten Aulis gegenüber, ift eine fefte 
Stadt, und has einen geräumigen Hafen. Es führt von hier 
eine Brüde nach dem feſten Lande. Eig eines griechifchen 
Metropoliten. rn | 

©g 2 
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Rifstbiffar(EaftelRoffo, ehedem Carpftu h) 
ein wohlbemohnter Ort, am Merrbufen auf einem Felſen, 
am Südende der Inſel Negroponte. J— 


Oderbos, ein Schloß mit einem Haven für 400 
Schiffe; nad. Ehalfa’5 Angabe. Auf den Eharten finde ich 
den Drt nicht, wenn ed nicht etwa Dliveri ift, welches 
füdlich von Egribos ‘auf einer Landzunge liegt. 


Die folgenden Gerichtabarkeiten Tiegen “er dem feften 
Lande, 


NE a 
zofen gefchrieben) eine Stadt, anderthalb Stunden- vom 
Meerbufen von Zudin entfernt. Sie ift auf einem Hügel 
erbaut, an deffen dftlicher Seite ein Peiner Fluß (der Ache- 
lous) vorbei gegen dad Meer hinfließt. Wahrſcheinlich ftand 
hier die alte Stadt La mia, von der jedoch Peine Denfmäs 
fer und Ruinen mehr übrig find. Der neue Drt ift ohne 
Mauern, und hat außer einer großen Mofchee Feine merf: 
würdigen Gebäude. Es wird bier ein großer Jahrmarkt (eine 
Meſſe) gehalten, während welcher Zeit fich eine zahlloſe Mens 
ge Menſchen aud ganz Oriechenland einfinden, und die Stadt, 
die ſonſt 4000 Einwohner zaͤhlt, uͤberfuͤllen. Vorzuͤglich 
werden in Tuͤchern, Indigo und andern, aus dem chriſtlichen 
Europa eingeführten Waaren wichtige Geſchaͤfte gemacht. 
Einige Stunden ſuͤdlich von gsdin iſt der Paß von Ther⸗ 
mopyolaͤ, welche Gegend gegenwaͤrtig von Straßenraͤubern 
bewohnt wird, die nichts davon wiſſen, wie berühmt dieſer 
Paß in.der Geſchichte iſt. Eine militaͤriſche Wichtigkeit hat 
die Gegend gegenwärtig nicht und ſelbſt Spartaner koͤnnten 
hier der Artillerie nicht widerſtehen. 


Modunid ſch (Moduniſch) ein Flecken an der noͤrdli⸗ 
chen Abdachung des Oeta. In dieſer Oegend iſt die alte 
Stadt Hypate zu ſuchen. 
Zalanda, in der Nähe des alten Opuntaͤ, ein 
'Sleden am gleichnamigen Meerbufen. 


/ 
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Athen (37° 581% R, Br. Am aS' HU DR. ') 
von den Zürfen Atina genannt, die berühmtefte Stadt der 
Welt, ‚beider felbft Rom in die Schule gieng ; ‚gegenwärtig, 


he; verfallen, aber auch in den Ruinen ehrwürdig. Hadſchi 


et fagt & von Athen, edfen ber ehemalige Wohnort‘ des, 
ttlich e aplta to*) und. ber berühmtejten Pbilofopben 
** des alb die Stadt der Weifen genannt worden. Die 
ern um bie Stadt find größtentheild verfaflen,-doch läßt 
ſich ihre fruͤhere Ausdehnung noch erkennen. Die Eitadelle 
Akropokid liegt auf einer Anhöhe, melde die. Stadt bes 
hertſcht. Sie iſt mit halb antifen, halb neuen Mauern ums 
geben. Zn dem Raume derfelben finden ſich Reſte der Pros 
polden, (der Vorburg) und die Trümmer dem Pe ar 
Eieged,, dad Yandrofeum, und der Tempel dis Neptund. 
Auf dem —5 — Yunfte der Burg erhob ſich dad parthe⸗ 
nium, der | Tempel der Minerga, Der Ueberrefi bed Raus 
meB if mit, den Sähurthaufen ber,alten und neueren Ochäus 
de und mit den Goldatenhütten der Tuͤrken bedeckt/ — Das 
Vatthenium hatte fich ganz bis zum Fahre 1687 erhalten, 
Die Ehriften hatten es in eine Kirche, und die Türken im 
eine Moſchee verwandelt;.dann, erfehtenen im —— 
Jahre die Venetianer, warfen bei der 
hinein. und fprengten seinen: Theil; in. die Euft. Nach —* 
Groberung wollten dieſe Republikaner einige noch erhaltene 
Statuen nach Venedig bringen, und zerbrachen ſie beim Her⸗ 
abnehmen, Endlich. hat Lord Elgin, aus Ziebe zu den - 
Kuͤnſten, die legten Ueberreſte des Warthenaiums gepluͤndert 
oder zerſtoͤrt. Jetzt ſieht man nur zerbrochene Säulen, die 
zerſtreut umher liegen. — In der Stadt ſelbſt finder man 


hend bei * des ing Uttiz 


9 Comm, des 1* — mer rt Shrten 
1d Mraber, menn fie By ato r Yon 53 
An dtelich en nennen ; f fe — Iren $ie 
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end einen Tempel der Diana, ifolirte Säulen vom Tempel 
des Dinmpifchen Fupiters, die fogenannte Laternedes Des 
moftheried und ben Tempel ded Theſeus, melcher legtere das 
vollfommenfte erhaltene Denkmal von Athen ift, das jent 
ald Magazin gebraucht wird, nachdem es lange Zeit in eine 
chriſtliche Kirche verwandelt war. Athen liegt in einer ſcho⸗ 
nen Ebene, welche durch die Dlivenwälder ein maleriſches 
Anſehn erhält. Eine ſolche Waldung bededt jetzt die Ge: 
gend des Eeramicus, der Akademie und der Gärten der 
Philofophen. — Der Fluß Fliffus ift faft Ausgetrodnet, 
woran bie vielen Leitungen Schuld ſeyn mögen, die man zur 
Mäfferung der Gärten angelegt bat. Die heutige Stadt Athen 
hat 8 Pfarrkirchen und einige-Mofcheen. Die Volkszahl be: 
laͤuft fi auf 7 bis 8000 Seelen, worunter etwa goo Tür: 
Ten, In allen Dörfern des alten attifchen Gebiets wohnen 
jest kaum noch 83000 Menſchen. — Die in Athen wohnen⸗ 
den Griechen haben einige Vorrecht vor ihren uͤbrigen ger 
druͤckten Landoͤleuten. Sie dirfen nämlich jährlich vier Ma- 
giftratöperfonen wählen, welche den folgen Xitel: Arch on: 
ten führen, zwar nur über die Griechen zu gebieten haben, 
aber in ziemlichem Anfehen fleher. — Die Induſtrie der 
Einwohner beſchraͤnkt ſich Beinahe allein auf den Felbbau; 
doch treiben ſie auch einigen Handel. ueberdieß find hier 12 
bis 15 Seifenſtedereien; auch wird etwas rother Safftan für 
den Landesverbrauch fadrizirt und in den meiſten Hänfern 
verfertigt man eine Art Gare aus Baummolle und Seide, 
die ben Reichen zu Hemden dient. — Das wichtigfte Pro: 
Duet der Gegend ift das Olivenbl. Auf den Gebirgen fams 
melt man Knoppern, und auf dem Hügeln Kermes. Der 
Honig von dem Berge Hymettus behauptet noch jetzt feinen 
alten Ruf; der groͤßte Theil davon geht nach Conſtantinopel. 
Die einſt fo berühmten Häfen Por ä u 8, Mün ychi a 
und derpbalerifheHafen find vollig verddet und ohne 
Schiffe ; Teine Spur zeigt, daß die Arhenienfer eituft Unter 
sen Griechen die Herrfchaft zur See’ augübten. — Der 
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Pirdus koͤnnte kaum zwei Fregatten aufnehmen ; da der Ans 
Fergrund jedoch gut ift, fo Fönnte der Hafen unter einer 
forgfamen Regierung wieder bedeutend werden. Statt ber 
vorigen Prachtgebäude erblidt man jent nichts als ein ver⸗ 
fallenes Kiofler und die hölzerne Hütte eines Zöllnerd. — 
Der Berg Homettus iſt von mittlerer Höhe und auf feis 
nem obern Theile dürr, unftuchtbar und obne Gehbblz. 
In einer Vertiefung des Berges liegt das Klofter Seriani, 
das wegen einer wunderthätigen Quelle häufig von Andaͤch⸗ 
tigen befurkt wird. Gin anderes Klofter Pentelif, ans 
derrhalb Stunden von Athen, wird von 700 Mönchen bes 
mohnt, die fich mit dem Aderbau, der Viehzucht und der 
Bienencultur befchäftigen. — Die @benevon Mara 
tbon.liegt einige Stunden norböftlich von Athen. Nicht 
weit von der Küfte find Suͤmpfe, bei weldhen man noch 
Reſte alter Grabmäler der hier in der Schlacht gefallenen 
Athenienſer findet, Das Dorf Mararhonliegt in einem 
Thale, das ni, i in diefer Ebene endigt, eine Stunde vom 
Meere. 


Keffa, rin von Srichen bewohnter Zleden, zwiſchen 
Athen und Marathon. 


KolurilSalamis), eine Inſel, im Bufen von Egina 
mit einem Dorfe. Zn dem Ganale, der die Infel vom 
feften Lande ſcheidet, wurde die Flotte der Perfer von 
Zyemiftofles befiegt. 


Le pfina, ein Dorf auf der Stelle der berühmten 
Stadt Eleufis. 


Thebe, ein Flecken, der von der Pracht der beruͤhm⸗ 
ten Stadt Theben nichte mehr aufzuweiſen hat, Der 
Ort hat einige wenig merfwürdige Ruinen, mehrere Mo: 
ſcheen und iſt der Sis eines griechiſchen Bifhofs. 

Sivadia, eine Meine Stadt) mit einer Gerichts bar⸗ 
keit, nordlich von Theben, am Fuße des Helitons ſie iſt 
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"Die Veranlaffung gewefen, daß die europäifchen Grograpfen 
einen Theil von Griechenland Livadien genannt haben, . 


Egina oder Aina, eine Inſel, im gleichnamigen 
Meerbufen. Dos Dorf Aina, aufder Weſtſeith, bat 
einen geräumigen Hafen und wird durch ein feſtes Schloß 
tertheidiget, | | 


Salenaonder Salna(Amphiffaber Alten), eine 
Stabi am Ende der Ebene von Eriffa, bie fi an den 
Parnaf anlıgt. Die Gegend HM ungemein fruchtbar und 
durchaus angebaut. Maroquin und Del machen den vor: 
züglichften Nahrungs und Handelsartifel ber Einwohner. 
Bon Amphiſſa ficht man noch einige Ruinen, 

Bon Salona aus fieht man dad Dorf Eaftri, welches 
die Stelle von Delphi einnimmt, wo hier einft ganz Gries 

„&enland zum Drakel de Apollo ſich verfammelte. - 


Megara, auf der Landenge, die den Peloponnes 
mit dem attifchen Gebiet verbindet, einſt eine reiche und 
berühmte Stadt, welche häufig gegen Athen Krieg führte, 
iſt gegenwaͤrtig nur ein Mrined Dorf, dad von Griechen 
und Albaniern bewohnt wird. Von ſeinen prachtvollen 
Dentmälern flieht man nur einige Trümmern, nfhriften 
bei Keffa erinnern an die alten Zeiten, von denen bie 
Bewohner nichts mehr wiſſen. Euklides war hier geboren 
und Hatte eine Schule zu Megara geſtiftet. | 


14: SandfhHafMorea, Die berühmte Halbinfel, 
der Peloponnes, beſteht aus zwei Sandſchaks, deren bad 
eine Morea im eigentlichen Werftande, dad andere Mis 
fitra iſt. Hadſchi Chalfa -ermähnt diefer Eintheilung 
ausdruͤcklich, faßt aber in der Befchreibung- beide Sands 
ſchake in eine Statthalterſchaft zufammen, weil beide auf 
derfelben Halbinfel liegen. Wir ſehen ung gendthiget, ihm 
hierin um fo mehr zu folgen, da fich die Grängen! nicht 
genau beſtimmen laſſen und die Eintheilungen der Tuͤrken 
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in der That Peine find, indem ſich die Gebiete der Sand» 
ſchake vielfach durchkreuzen. 


Kordos, die berühmte Stadt Korinth, iſt gegen⸗ 
wärtig nur ein Flecken am Eingange der Halbinfel, mit 
einem Schloffe, dad 360 Thürme zählt. Es ift der Schlüfß 
fel der Morea und liegt von beiden Seiten nicht fern vom 
Meere ab. Von der Höhe der Gitadelle, ehedem Acros 
Korinth genannt, hat man eine entzückende Ausſicht; 
über den Bufen von Lepanto hinaus erblickt man die Gi⸗ 
pfel des Helifond und des Parnaſſus und auf der andern 


Eeite die Burg von Athen und felbit das Vorgebirge 


Eelonna (Prom. Sunium). Die Häufer von Korinth 
find ziemlich groß und gut unterhalten, und ftehen grups 
penmweife in der Ebene zwifchen Dtaulbeerbäumen, Pome⸗ 
sanzenhainen und Cypreſſen verftreut. Diefe ſchoͤne Aus⸗ 
ficht zu genießen, ift den Keifenden nicht mehr erlaubt, 
derin die Türfen geftatten ihnen nicht den Zutritt u der 
Feſtung. Spon und Wheler befuchten, vor dieſem Ver— 
bot, die Eitadelle, wo fie die Quelle Pirene wieder 
fanden. Denfmäler find gegenwärtig Peine mehr zu fit: 
den. „Der Reifende durchläuft mit den Augen den Ums 
fang diefer berühmten Stadt; er findet Feinen einzigen 
Ueberreft der Altäre bed Heidenthums mehr ; aber er cr» 
blidt einige chriftliche Kapellen, welche fich mitten -unter 
ben Hütten der Griechen erheben.“ *) 


Arhos (Argos) im Grunde des Buſens von Na— 


poli, ein Kleden mit einem befeftigten Schloß und einer Ges ° 


rihtöbarfeit. Der Fleden, welcher die Stelle dieſer beruͤhm— 
ten Stadt vertritt, iſt reinlicher und befebter, als der größte 
Theil der übrigen Ortſchaften in der Morca. Die Lage iſt 
ſehr ſchoͤn, zur einen Seite des Buſens erheben ſich die Ges 
birge von Epnurien und Arfadien, und auf der andern die 


2) Chateaubriand T. I. p. 117. * 
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Berghoͤlen von Trözene und Epidaurus, die am Bufen von 
Aegina liegen. n ſieht hier Ruinen, die man die Refte 
bed Pallaſtes des Agamemnon nennt, die Truͤmmern eines 
Theaters und einer römifchen Mafferleitung. — Einige 
Stunden nördlich von Argos Liegen die Ruinen der vor 2286 
Sahren zerfldrten Stadt Mpcene, Manficht hier ein un⸗ 
terirdifches Gewölbe, bem man den Namen: Grabdes 
Haamemnongegeben hat, ein Stadtibor, das aus großen 

Belfenbloden befteht, und mehrere zerftreute Truͤmmern. 


Anoboli,AnapoliodberftapolibiRomania, 
-Nauplia, eine anfehnliche, wohlbefeftigte Stadt auf einem 
Borgebirge des Meerbuſens, dem die Stadt den Namen ges 
geben bat, nur eine Stunde von Argos entfernt. Dat 
fefte Schloß liegt in der Klufteines, wie ein Vorgebirge auds 
laufenden, Berge und ift von drei Seiten vom Meer um: 
geben. Der Hafen tft groß und Bann 600 Schiffe faffen: 
Die Stadt hat Mauern, regelmäßige breite Gaſſen, meb; 
"tere Bäder und Moſcheen ; iſt der Sitz eines griechifchen Erg: 
biſchofs, im Kriege eined. Paſcha von zwei Roßſchweifen, 
der unter dem Pafcha von Tripoliza ſteht; und treibt bedeu⸗ 
tenden Handel mit Getraide, Del, Seide, Baummolle und 
Tabak; fie wird von Türken, Griechen und Juden bewohnt, 


Mififtea oder Misdtra, eine der größten Städte 
in der Morea, und der Sig eines Sandſchakbeg's; fie liegt 
im alten Lafonien, am Fuße de Berges Taygetes; daher 
mehrere Oeographen fie für das alte Sparta.gehalten haben ; 
aber diefed Tiegt zwei Stunden davon entfernt, wie (ou 
D’Anville behauptet, und neuerlich Ehateaubriand außer 
allen Zweifel gefegt hat. Schon der Lauf der Flüffe hätte 
‚Zweifel dagegen erregen follen, dag Miſitra nicht Sparta 
fey : denn der Eurota$ fließt nicht durch die neue Stadt, ins 
dem diefe von zwei Pleinen Zlüffen dutchſtroͤmt wird. Der 
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eine heißft Hebriopotamus oder der Judenfluß, 
und der andere Panthalama; beide vereinigen ſich nabe 
bei dem verddeten Dorfe Magoula, fallen fodann in einen 
dritten Fluß, den ehemaligen Enacion, und Diefer vers 
liert fih in den@urotasd, der gegenwärtig Dri') ges 
nannt wird. Unfern diefem verfallenen Tuͤrkendorfe M as 
ge ula nun, liegen unfbrmfich in Schutt begraben die Trüms 
mer. der berühmten Stadt, welche die Neugriechen Paldos 
chéri, der alte Flecken, nennen. Bon der alten Pracht und 
Herrlichkeit ift nichts als eine todte Steinmaff: übrig geblies 
ben, in der man nur mit Mühe die Ruinen‘ der Brüde 
B ab Hr und die unanfehnlichen Refte det Theaters erkennt. 
Der Tempel des Lykurg, das Denkmal des Cadmus, der 
Pallaſt der Kömige, der Tempel des Herfules, das Grab⸗ 
mal des Leonidas zc. ꝛc., Alles ift in geftaltiofe Haufen jer- 
fallen. Der ganze Umfang, auf dem einft Sparta ftand, 
ift unbebaut, ſchweigend dörrt die Sonnenhitze ihn aus, Peine 
wpflanze befletdet die Trümmer, Fein Vogel, Pein Inſekt bes 
lebt fie, Millionen Eidechſen ausgenommen, die an den 
brennenden Mauern binauf- und binabflettern. Dede und 
traurig iſt dieſes Grab der berühmten Republik. — Auch 
Mifitra, dad wahrfcheinlich aus den Ruinen von Sparta 
erbaut wurde, und dadurch den völfigen Verfall diefer Stabt 
beförberte, iſt gegenwärtig nicht mehr, was fie noch wor we- 
nigen Jahren war. Das Zudenviertel ift von den Albane— 
fen verbrannt worden, und dad gorhifche Schloß, das auf 
einem Hügel die Stadt beherrfcht, zerfaͤllt von ſelbſt in Truͤm⸗ 
fer. Bon dem Schloffe herab Fann man die Stadt und 
dir umliegende Gegend uͤberſehen. Am Ende der erſtoͤrten 
Juden dorſtadt erblickt man den erzbiſchdflichen Palaft und 


* 2) Der Eurotas iſt zu Miſitra unter dem Namen Yri (nit 
Neid) bekannt, und zwar bis zu feiner Bereinigung mit der 
: Bhafe; nomdem Punkte diejer Bereinigung au, und wäh- 
rend feines ganzen Übrigen — führt er den Nauen Eus 
rotas. Ben, Th. I. ©. 69. 
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bie Kirche St. Dimitri, die von einer Gruppe griechifcher 
Häufer und den Gärten derfelben umgeben ift, Unter dem 
Schloſſe breitet fich der Theil der Stadt aus, welder Ras 
tocho rion, oder die Burg unter dem Schloſſe genannt 
wird. Weiter vorwärts liegt dad Stadt: Viertel Mefos 
chorion, d. h. der Flecken in ber Mitte. In diefem Theile 
befinden ich große Gaͤrten und tuͤrkiſche Haͤuſer, welche theils 
grün, theil$ roth angefteichen find. Auch bemerkt man Ba: 
jars, Hang und mehrere Moſcheen. Am Fuße bed Zap: 

geted erblicdt man die drei Dörfer oder Vorſtaͤdte Lritfel: 

la, Banıhplema und Parogi. Dad Thal von Lafo: 
nien, von dem Schloffe zu Mifitra aus ‚gefehen, ift ſchoͤn, und 
- wird amphitheatralifch von Bergen umgeben., — Einige 
Stunden yon Mifttra ficht man die jegt unbedeutenden Rui⸗ 
nen von Ampelaͤ, heutzutage Sclabodorion, das noch 
im vorigen Jahrhundert ein griechifcher Flecken war, aber 
son ‚den Albanefen nach dem zuffifch » peloponnefifchen Krie⸗ 
ge zerſtoͤrt wurde. Nur einige eringirhe Sopelen ‚find 
noch erhalten. 


Mengeſche, Monembafia, Mentfefhe auch 
Napelidi Malvafiavon den Europdern genannt, an 
der Dftküfte von Morea auf einer Heinen, durch einen engen 
anal von dem feften Lande geirennten Infel, mit einem 
Hafen. Die Stadt ift auf einem Zelfen erbaut, und durch 
eine, auf 12 Schwibboͤgen ruhende, Brüde mit dem feften 
Lande verbunden. Ein feſter Steindamm ſchuͤtzt letztere ges 
gen die Anfälle ber Meeresſtuth, und ift noch ein. Werk aus 
dem Alterifume. Diefe Brüde mird durch einen Thurm 
vertheidiget, über deffen Thuͤre man den Loppen bes heiligen 
Marcus auf einer Marmortafel ausgehauen erblidt; denn 
die Venezianer waren lange im Befig diefed berühmten Star 
pelortes für die, auf dem übrigen Europa nach Griechenland 
‚handelnden, Schiffe. In Rriegszeiten iſt hier zugleich, nach 
Chalfa, ein ficherer Aufenthalt für Die Flotte; neuere 
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Schriftſteller *) Berichten dagegen, der Hafen werde für ums 
fiher gehalten. Die Lage der Stadt macht fie zu einer nas 
türlichen Feſtung, die durch die Kunft der Türken nicht fehr 
verflärft worden if. Zu Malvafia refidirt ein griechifcher 
Erzbifchof, auch findet man dafelbft eine berühmte Kirche, 
E,Nicologenannt. Malvafia hat nur 2000 Einwohner, 
Sn einiger Entfernung von der Stadt entdeckt man in den 
Gebirgen, welche im Grunde der Rhede liegen, die Ruinen 
der alten Stadt Epidaurusd-Limera; fie werden von 
den Einwohnern Paläa:Emmwafia,d.i.Alt:Malvas 
fia genannt, und man bemerft dort die Trümmer des Tem» 
peld der Minerva, ber Venus und bed Aedculap. Auch fieht 
man eine, hundert Fuß tiefe Höhle am Ufer der Rhede, wels 
ches vielleicht diejenige ift, in welche fich, nach der Zabel, 
die Schlange des Aesculap flüchtete, ald die Epidaurier von 
Argolid diefe Stadt gründeten. Aus der Reife des Herrn 
Caſtellan nach Morea?) ſchließt Herr Barbie du Boccage, 
daß Cap Minoa, von dem man biöder geglaubt, daß es 
mit der Inſel zufammenhänge, worauf Malvafta liegt, viels 
mehr nordoftwärts zu fuchen fen. Derr Barbie du Boccage 
hat nad) Caſtellan's Angaben einen Plan von der Rhede von 
Malvafia herausgegeben, der alles hierher gehörige Detail 
enthält. — Die Gegend von Maälvafia erzeugt den ſchon 
im Altertbume berühmten Malvafierwein. — Dad Vor⸗ 
gebirge Mengefce,vonden Europdern au) St. A n« 
ge genannt, iſt das alte berüchtigte Cap Malea. Unfern 
demfelben ift der Hafın Vatka, vieleicht dad alte Boea. 


Ruja, am dfllichen Geſtade ded Buſens von Kolos 
kythia, ein Schloß auf einem Kelfen mit einem Hafen ; 
15 Meilen weiter ift der Fluß Iſhar po, von dem Ehalfa 
berichtet, er babe fonft Akſu gebeißen, und nehme Schiffe 


2) Pouqueville Voyage en Morde ete. Patis 1805. T. I, 
P» 186. 2) A. 4. D S. 47. f. J 
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on feiner Mündung‘ auf; Ruinen an beiden Seiten des 
Zluffes, fagt der türfifche Geograph, zeigen deutlich, daß 
bier ehemals eine große Stadt geftanden haben müffe. Viel⸗ 
Leicht find dieß die Trümmern deralten Stadt Afopus. 


Kolokythia, ein Zleden in der Maine, an dem 
weftlichen Ende des Taconifchen Bufens, deffen neuerer Nas 
me, der gleichwohl im Ehalfa nicht vorfommt, von diefem 
Drte. entlehnt iſt. | 


Mortoßali, etwas welter ſuͤdlich, ein Safen. Ton 
hieraus umfchift man Cap Maina oder Martapan, 
(Tenarium Prom,) die füdlichfte Spige der Morea. 


Maina, ber Hauptort eines unabhängigen Diftrictä. 
Made dabei ift dad Worgebirge KalcaMaina, d. i. das 
bilde Maina (Cap gros), fonft- auch das Fleine Maina 
genannt. Chalfa fagt von den berühmten und berüchtigten 
Mainotten : „Da die Ufer hier gang aus Kelfengebirgen be: 
„ſtehen, fo haben ſich von alter Zeit her beiläufig ı 3,000 
„ungläubige Griechen in diefen Bergen erhalten und befefti- 
„get, ein aufrübrerifches, und den Moslimen (Gläubigen) 
„zu Land und zur See feindliched Wolf. Zur Zeit der Erndte 
nfleigen fie von den Bergen herab, und fchaffen den Ertrag 
‚ihrer Zelder hinauf. Zu wiederholten Malen zog man wi: 
„ber fie zu Felde, ohne fie je bändiaen zu Fonnen. Mehr als 
„einmal haben fie Ausfälle gemacht, und den Bey von Mi: 
„fitra mit all feinen Leuten aufgerieben. Gott der Herr 
„erhoͤre den frommen Wunſch, dag naͤchſtens ein eifriger 
de diefe Elenden unter das Zoch bringe. — 


Die Mainotten find Pühne, milde, ‚abergläubifche und 
feeibeitötiebende Kinder der Natur, die von den Türken al$ 
Räuber angefehen werden, und es auch find, weil ihre raus 
hen Gebirge ihnen feinen hinlänglichen Unterhalt gewähren, 
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und fie nirgend anderd Sicherheit für ihre unſchaͤtzbare Un— 
abhängigfeit fänden. Sie leben übrigens unter fich in einem 
gefelfchaftlichen Zuftande, halten die Gaftfreundfchaft heilig, 
find einfach, mäßig und ftyenge in ihren Eitten. Wer ih - 
nen von einem Gaſtfreunde empfohlen wird, kann mit volls 
Pommener Sicherheit unter ihnen reifen, Die Bewohner 
von der Hauptfladt find Kaufleute, und europdifche Han 
beläfchiffe Fonnen ohne Gefahr in ihrem Hafen landen. Die 
Regierung befindet ſich in den Händen der Befehlshaber, 
‚welche von ihnen felbft aus den älteften Zamilien des Lan- 
des erwählt werden. Sie gebieten in den Dörfern ihrer 
Hauptmannfchaft, üben, dafelbft die Lehnsrechte aus, und 
erheben die Abgaben von ihren Wafallen. Man hat die 
Mainotten für Nachkommen der alten Racedämonier gehal⸗ 
ten ; aber ed ift wahrfcheinlich, daß fie Flüchtlinge aus allen 
Gegenden Griechenlands find, die zur Zeit ber Unterjochung 
bier Schuß fuchten und fanden, in welcher Vermuthung der 
Umftand beftärkt, daß fie Chriſten find. Die Ableitung 
ihred Namend von uuvx Wahnfinn, weil fie in die 
Schlacht wie Unfinnige hineinrennen, ift felbft eine Manie 
der Etvmologen. Der NameMainaift mehreren Gebirg$: 
gegenden gemein, wie wir oben in Theffalien einen Zweig 
ded Pindus unter dieſem Namen gefunden haben. Die 
Maina in Morea ift eine Zortfegung des Taygetes. 


Kitrie, ein Hafen an der Oſtkuͤſte des Buſens von 
Koron. — 


Kalamata, eine zu Miſttra gehoͤrige Gerichtsbarkeit, 
die 12 Dörfer und 5000 Menſchen in ſich begreift, und zu 
welcher diejenigen Diftricte der Maina gehdren, die unter 
türifcher Dberherrfchaft ſtehen; der Fleden Kalamate liegt 
unmeit dem Ausfluffe der Pirnatfcha (Pamissus), und 
Scheint dad alte Calamae zu ſeyn. Die Einwohner find ih: 
rer Bosheit wegen inder Morea berühmt. Zu einiger Ent: 
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- fernung ſieht man von Kalamate aus die Ruinen der alten 
Stadt Thuria, wo die Zürken ein kleines Schloß er» 
baut haben. 


Fanisa, eine Peine Stadt von 300 Häufern, indem 
Haffe, der aus Meffenien nach Laconien führt. 


Koron, (Colonides), eine Stadt an ber Weſtkuͤſte 
Des gleichnamigen Bufend, nördlih vom Vorgebirge 
Choros (Cap Ballo). Gegen Norden von Koron und 
hart an einer Anhöhe liegen zwei fefte Schlöffer, welche die 
Stadt beherrſchen. Das alte Schloß liegt auf einer Lands 
ſpitze, und mo fich diefe in’d Meer verliert, Haben die Vene: 
tianer, als fie im Befis von Koron waren, wieder eine Art 
won Bollwer? angelegt, welches das neue Schloß heißt. — 
Der Meerbufen von Koron ift geräumig und bildet einen 
Halbzirfel; zur Rechten wird er durch die rauhen Gebirge 
von Maina geſchuͤtzt. In der Tiefe befindet fich die Lachende 
meffenifche Ebene von Nifi, einem griebifhen $leden, 
weftlich von Kalamate. — Die Stadt Koron liegt am 
Saume eines Berges ; die flufenmeife angelegten Häufer ha: 
ben ihre Vorderfeite nach der Seefeite zu, und von jedem ber» 
felben genießt man einer reichen Ausficht. Sie hat im rufe 
fifch » peloponnefifchen Kriege viel gelitten ; ehedem zaͤhlt fie 
80, jest kaum 6 Dörfer in ihrem Umfreife ; unter einer des— 
potifchen Regierung Bann fich der Drt nur langfam erholen, 
obgleich die Gegenwart mehrerer europaͤiſchen Conſuls hier 
den Bewohnern und dem Handel etwad mehr Sicherheit 
giebt, als fonft in der Morea zu finden ift. Wei der vors 
theilhaften Lage zwifchen dem joniſchen Meere und dem Ar: 
thipelagus Pönnte der Ort unter einem weiferen Regiment 
zu fehnelem Zlor emporblüpen. | 


Andoroffa, im Innern deb Landes, nordweſtlich 
von Ralamate, eıne offene Stadt, neueren Urſprungs, mis 
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drei Moſcheen und einem Baſar. Die Rage der Stadt iſt 
ſchoͤn und die Häufer Haben ein freundliches Anfehn. Sie 
bar die Gerichtsbarkeit uͤber mehrere Dörfer und Flecken; 
Bu dieſen gehören auch Wanromathi,das alte Meffe 
ne, am Berge Ithome: Man finder hier rioch einige merk; 
sohrdige Auinen, mehrere Mauern und Thuͤrme mit Mars 
mor verfiert, einen wohlerhaltenen Tempel, ein Theater, 
unzäßlige Inſchriften und Basreliefs. Die Einwohner find 
Bühne Räuber. Es geſchieht Hier häufig, daß ſich die Tür; 
* mit Griechinnen verheitathen. 


Löndar oder Sondari, ——* von — 
im Gebiel der alten Landſchaft Arkadien, eine kleine Stadt 
don 250 Häufern, deren Einwohner ſich vom Feldbau naͤh⸗ 
ren, und ziemlich wohlhäbend find, Diefer Drt ſcheint daB 
alte Seuetra, und nicht, wie d’Anville glaubt, Mega: 
Fo po lid zu ſeyn. Letztere, die Vaterfladt des Polybius, iſt 
vielmehr bei dem gegenwaͤrtigen Dorfe Sinano, ungefaͤhr 
dei Meilen weftlich von Tripoliza zu ſuchen. 


Tripoliza,) der Sig eines Sandſcharbeg oder Pa⸗ 
en ift nach Miſitra die zweite Hauptftadt der Morea, 

Sie ift ausden Trlimmern von Megalopolid, Tegra, Man: 
tinea und Pallantium erbaut, ohne aufder Stelle einer die: 
fer Städte zu ftehen. Sie liegt 10 Stunden fühweftlich von _ 
Argos, 37% Stunde füdlich von Mantinea, und eine Pleine 
Stunde noͤrdlich von Tegea in einem ſchmalen Thal, und 
lehnt fi an den’Verg Raino. Die Stadt iſt mit einer, 
erſt * ‚vorigen —— von * Albaueſern erbauten 


) Pen dieſer arm —8* PR Chalfa Peine‘ BefäjreiBuhi 
geliefert, welches um ſo duffallenber. iſt, da er’ fi einmah 
beiläufig nennt. Ich vermutbe aus dieſen ind andern Ums, 
flänten, daß daB Manufeript des Herrn von Hammer uns 
vollftändia ſeyn müffr, welches mich wieder bedauern Lägt, 
daß der Weberjeger fo fparjam mit Unmerkungen ifl» - 
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Mauer umgeben, unb hat eine Meine, Eiiodelle auf einer 
Anhöhe. Der Plan der Stadt iſt unregelmaͤßig, auf einem 
ungleichen Boden, der. mit Hügeln. durchſchnitten, und ſtel⸗ 
lenweiſe fumpfig iſt. Die .eifernen Kanonen, mit denen bie 
Baftionen bejegt find, ſtammen von den Venetianern bers 
Die Stadt hat. ſechs Thore, deren eines vergoldet und mit 
dem tuͤrkiſchen halber Monde geziert iſt. In der. Mitte der 
Haupiſtraße befindet ſich der Boſar. Die Straßen ſind nur 
in der Mitte gcpfiaſtert und mit kleinen Bruͤcken verfehen, 
über welche man den Ganälen außweicht, in welche die Tuͤr⸗ 
Pen allen Unmath ausleeren. Man zählt 4 große Mofcheen 
und 6 zerfallene griechische Kirchen. In ben Mofcheen findet 
man prächtige, Säulen und pielen Marmor. aus dem Alters 
thum ; Die Basreliefd aber.haben bie Türken jederzeit gegen 
die Mauer gekeitt, weil ſi ie. ad fromme Muſelmaͤnner feine 
Abbildungen von Menfchen in ihren Tempeln fehen wollten, 
Der Han ift dad einzige fleinerne Gebäude der Stadt, „Der: 
Paſcha wohnt in einem hoͤlzernen Schloſſe oder Seraj.- An 
Brunnen hat die Stadt feinen Mangel, die überdem durch 
zwei Heine Fluͤßchen bewäffert wird. — Bei dem Schloffe 
ſah man lange, und ſieht vielleicht noch eine Pypramide, bie 

aus. den Schäbeln von -3000 gefengenen. Ruffen: ‚gemacht, 
wurde, welche hier von den Aupaeiern 3 binnen ver Stun;, 
den ———— wurden. | 


Da wir uns hier in TE von den Dichtern gefeierten 
Arkadien befinden, fo. werden unfere Lefer vieleicht wuͤn⸗ 
ſchen, dag wir ihnen über dieſe merfwürdige Landfchaft einige 
Bemerfungen mittbeilen. Inder That hat das übrige.Euz, 
zopa wenig Länder aufzumeifen, welche in Rüdficht ded Reis 
geb der Gegenden mit dem Peloponnes verglichen werden koͤn⸗ 
nen, und diefe Halbinfel felbft hat nirgends lachendere Thaͤ⸗ 
ler, lieblichere Haine und fruchtbaren Felder, ald in Ar⸗ 
Fadien, im ihrem Mittelpuntte, Bei aller. Ungleichheit ded 
Bodens, bei der Höhe der Gebirge, und obgleich eine Menge 


oe... 
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Seen, Teiche und Moräfte angetroffen'werden, giebt es hier 
bir dem kurzen Winter, der bie —— mit Schnee be⸗ 

dt, nur heitere ſchoͤne Tage, die von fruchtbaren Regen 
“auf kurze Zeit unterbrochen werden, Der fette Boben ladet 
zum Feldbatı ein, an den edlen Reben reift die kbſtlich | | 
Xraube, und zahlreiche Heerden finden trefliche Meide a 
den Abhängen der Berge. Auch mar ſelbſt unter der türf 
ſchen Herrſchaft der arkadiſche Landmann am wenigfkeng: 
druͤckt, und die derſchwenderiſche Natur gabihm mehr, alı 
der Geiz der Despoten ihm rauben konnte Seibſt die Hik- 
Herr lebten anf den Hbhen und in Bin eingefehlofferren Th 
Terh in Undbpängtgfeitund Freiheit, die At muih und Mäßig 
keit ihnen fcherten; fe wohnten in Höhlen, bis zu denen 
selten ein’ Tuͤrke vordrang iind feierten durch einfache Lies 
Ber das friedliche deben inter dtefem (hbfem Himmel. Seit 
dem aber die — wollten/ und 
auch im VPeloponnes Anes'Berfüßtt wurde, die Waffen ulehl 
greifen, ſind ſelbſt Die Mefadier in Ihren Gebirgen von den 
Albaniern, den 'gedungenen Henfern der Pforte aufge: 
fühl; ermordet und vertrieben worden. Jene veerheisene 
Befretung bat die Arkadier in_Hamenlofed Elend'gefktürät, 
und ſte ingluͤcklicher gemacht, "ats 68 ihre räußerifchen Nach 
Baren thun Fonnten. Denn fchon vor dem ruffifch » pelo: 
ponnefifchen Kriege hauf'te, in der Nähe der arkadiſchen Ge- 
Birge, ueBen den ſchuldt oft Hirten; ein Kubeteofh, (die 
Salioten, ) das aus entflohenen WerbPechern fich rekru⸗ 
tirte, und Schrecken und Unficherheit unter feinen Nachba⸗ 
ren verbreitete. Aber dieſe Raͤuber wagen ſaufte LAmmer ge: 
gen die albaniſchen Woͤlfe, welche die Türfen gegen die Mo⸗ 
raiten loelleßen. — Was war einſt dies ſchdne Land, und 
was Fonnte ed wieder werden, wenn eine kechtliche Regie? 
zung die Begünftigung der Natur zur Wirkſamkeit kommen 
frep. Jetzt iſt der ſchoͤnſte Moden verläffen," hör in dem 

%) Won der Pleinen Stadt Pala, (370 eh. B. 399 27° 

wach Palma's Eharte) an der u, Elis. 
2 


Mb. : Buropdifche Tuͤrkei. 


Höhlen. — die ‚Hirten, ſelten ſteht man. Dbrfer, aber 
‚einige Mönchöftbfter, in denen einfame umiflenbe Prieſter 
"beten, ohne den Fluch abwenden zu koͤnnen, den die Anhäns 
er des falfchen Propheten über Dies Paradies ausgefprochen 
haben. Die Natur ift noch jung. in dieſen bezaubernden 
Xhälern, aber Menichen, bie ihre Wohlthaten genießen 
Fonnten, giebt ed hier nicht mehr. Herr Caftellan fordert 
die Bandfdaftmaler. auf, nach Arfadien zu reifen, wo fie bie 
oͤnſten Gegenſtaͤnde für ihre Kunſt finden würden. &$ 
ſcheint, man koͤnnte auch andere Menfchen auffordern, nach 
der Morea zu ziehen, um fich ein reiches. Vaterland gu.cx 
raͤmpfen. — So wird noch lange von Reiſenden und 
Orographen wiederholt werden, dag Arkadien gegenwärs 
fig eine paradieſiſche Gindbe fep 5 aber ſchwerlich wird eb, 
ohne höhere Macht, den Menſchen einfallen, daß es vor⸗ 
heilhofter wäre, dieſe Halbinſel für eine neue Bevblke⸗ 
rung zu erfämpfen, ald in Wuͤſten um MWüften zu frei; 
ten. Indeß wollen. wir ton Arkodien nichts weiter bes 
richten, ald daß feine ſchoͤnen Orfilde verddet find. Die 
- Kelder werben nicht. gebaut und. die verlaffenen Dörfer zer⸗ 
follen im Xrümmern. — Wir Fehren wieder an die Kü: 
Re zurüd, die duch den Byndet nd noch — er⸗ 
haͤlt. — ER | 





Motun % Moden, dab alte Methone, an der 
Südweftfpige. von Morea, eine Stadt mit einem befeftigs 
ten Schloß und einem Hafen. , Der Det war im Alters 
thume wenig berühmt. Die Venetianer haben Modon, das 
fie von den Tuͤrken erobert hatten, ‚bis sum Sabre 1715 
beieffen, wo ed wieder in die, Dände der Dihomanen ges 
zieh. 1770 wurden die Ruffen hier gefchlagen. 


. QWvarin, Nevarino, eine wohlbefefligte Stadt an 
der — von Morea, der Inſel Sfagia gegen über. 


‚andern beiden Jiegen zw iſchen —— und ih 
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Der Hafen von. Ravarin iſt der. groͤßte des Peloponnes; 
feine Ränge beträgt drei den und feine Breite ei ey 
Stunde, Gegen Süden ift er durch zwei Feiſenklipp 

und durch die Fufel-Sfagia gefthloffen. Um in Hu 
fen zu gelangen, giebt es drei Fahrwaſſer, mono 


größte und —— in der Nähe. des ee —* 





don den Kanonen der Ziſtung beſtuchen werden kann; 


Die Stadt iſt auf einem Vorgebi Er bay 
ge» Thematia erbaut, und zehn wi 
fernt. Die Feftungdwerke_ beftehen ir vier. Ay. = 
Baftionen, die mit eifernen Kanonen ohne Lavetten 

find. Die Stadt hat nur zwei Thore, enge, * 
und unebene en Außer einigen mmelten Saus 
len an der ande; an fi et en Ben reg 

den Oebäude auf Mafferlı eitung verſorgt 

—* mit — 44 * Waſſer — Drei Stunden 
von Navarin, am Bi; des Hafens, liegt Es Py⸗Na das 
rin (Alt⸗Navarin) oder Polos.‘ Obgleich der afte, noch 
gebräuchliche Name Polos dafür fpricht, daß bier bei Alts 
Navarin, diefe on durch Homer berühmte, Stadt geftanden 
habe, fo glaubt doch Herr Eaftellan, daf die Stadt des Re⸗ 
ſtor auf dem Local von Neu, Navarin geſtanden habe. Aber 
bed Thuchdides Beſchreibung, die er anfuͤhrt, fcheint viel⸗ 
mehr bie allgemeine Meinung, dag Esfy. Navarin das alte 
Polos fey, zu eftätigen. „hen, findet man keine Denk⸗ 
maͤler der * aligen LZempel. | 


Die Inſel Sfagia (Sphäcteri), berühmt durch * 
Seeſchlacht, worin die Athenienſer über die Lacedaͤmonier 
ſiegten, enthaͤlt nur einige Fiſcherhuͤtten. Die gegen dad 
offene Meer gerichtete Küfte ift ſteil und unzugänglih. 


Arkadia, ein Zleden und Gerichtöbarkeit, ubebti 








BE Ciiropäähe Tre, 
von Navarin. Matı glaubt, daß bier bie ie Stadt Ey 
parifie geftanden * 


J a Hat, ein Pam, norbbfttich von Artaie. 


sitomisrh oder Gastuni, eine Stadt dm lin⸗ 
Ten’ Ütfer des Fgltafo, mit einem Hafen und Caſtel, der 
Inſel Zante sanken ſte zaͤhlt 3000 Einwohner, welche 
viel Baumwoͤlle, Wein und Seide gewinnen. Die umlie— 
gende Gegend iſt fruchtbat und gut angebaut. Gastuni 
iſt im Verhaͤltniß ihrer Größe die reichſte Stadt im Pelo: 
xounes. Drei Stunden oſtlich liegen die Ruinen von € li —. 


Mira ca (Dlympio), zwiſchen Gattunt und Ars 
Fabia, ein Dorf am rechten Ufer des Alpheus, ‚nur dur 
ben Ruhm der ehemaligen Stadt Diympia und durch eie 
tige Ruinen merkwürdig, von denen Hert ande eine ins 
tereſſante Beſchreibung gegeben hat ). 


— Baliababra— Badradihir er Hatras (38° 
12141" R, Br. und 39° 41 151 D, 2. nad Beauhamp), 
in den älteften Zeiten Aro e genannt, eine Stadt, mit 
einem Hafen und einer verfallenen Feſtung. Die Stadt 
ift amphitheathralifch, unweit dem Geſtade des Meeres er⸗ 
baut, und hat 1400 Haͤuſer und 6000 Einwohner. Man 
fieht von den alten Denfmälern nur wenig Trümmer eines 
Amphitheaterd. Der Hafen ift groß und durch die Gebirge 
von Morea und Epirus gegen die Winde gefchügt. Die 
Stadt treibt * bedeutenden Handel. Es wird Wein 
und Del in der fruchtbaren Umgebung gebaut. Eine Stunde 
von Patrad liegt Cap Rhion, mit einem Schloß, welches 
in Verbindung mit einem andern auf Cap Lepantoden 
Eingang in den Golf von, Lepanto vertheidiget. 


») M. f. Pouqueville 1, o. T. I, 124. 86V. 
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Vistidſchaoder Vostiza, das alte @gium, eine 
kleine Stadt und Gerichtsbarkeit in der alten Landſchaft 
Achaja, am Buſen non Lepanto, mit einem Hafen für 
Heine Schiffe; der Ort treibt einigen Handel und koͤnnte, 
ohne die Vexationen der Regierung, eine blühende Ham 
beiöftadt werden. 
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Sopographiſche Beſchreibun 9. 
(Zortjegung amd Schluß.) 


A —— : f 


Mir verlaffen den Peloponned, um won dem gegenmär- 
tigen Zuftand und den Städten der alten Landfcaften 
Locrio, Aetolien, Acarnanien, Epirusund SI: 
lorien, ſo weit letzteres die Tuͤrken befigen, oder von dem 
weſtlichen Theil des heutigen Rumel i und von Bo4, 
nien einige Nachrichten mitzutheilen, werden ſodann einen 
Ueberblid der Inſeln des Archipelagus geben und mit der 
Walachei und Moldau die topographifche Befchreibung der 
europäifchen Tuͤrkei beſchließen. 
15. Das Sandſchak Ainabachti (Repanto) bes 
greift das nördliche Küftenland des Meerbufens von Le 
panto, ungefähr das ehemalige Locxis und den dſtlichen 
Theil von Netolien, oder den mittleren Theil von Liba— 
dien, nad) der Annahme der europdifchen Beographen. Es 
graͤnzt nordlich an das Sandſchaf von Tirhala und er: 
ſtreckt ſich von dieſer Seite bis über die öftliche Abdachung 
des Pindus, | 
Sepanto,von ben Tuͤrken YAinabachtioder Eue— 
bett genannt, liegt (38° 30' N. Br. und 39° 42" D. 
2. ') unfeen dem Gingang in den Bufen von £epanto 
oder den Bufen von Korinih, wie ei von den Alten ges 
nannt wurde, Der türfifche Name Ainabachti iſt offenbar 
eine Verſtuͤmmelung von Naupactus, welche alte Stadt 
auf eben diefer Stelle land, Die jegige Stadt ift von 


2) Mac der Gharte des Herten Riedl. 2; 
2 
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geringer Bedeutung und liegt am ſuͤdlichen Abhange eines 
pnramidenfdrmigen Hügeld. Der aͤußere Theil der Feſtung 
geicht bis an den Hafen und der innere Kaum der Mauer 
nimmt den Gipfel ded Berges ein, auf welchem ein Mei» 
ned Schloß erbaut ifl, dad in Truͤmmer gerfällt, Der 
Hafen ift nur den Barken zugänglich und kann durch eine 
Kette gefperrt werden. Groͤßere Schiffe gehen, weil, das 
Waſſer bei Lepanto feicht iſt, nach Patras. Die Stadt 
bat kaum 2000 Einwohner, treibt wenig Handel und ift 
arm. Südlich von der Stadt liegt ein fefted Schloß, zur 
Vertheidigung ded Einganges in den Meerbufen. 

Sie Gerichtsbarkeiten: Karavari, Abukor, Dlun 
duruf, Kolhiſſar und Kerbenefd gehören zu 
dieſem Sandſchabk. 

16. Dad Sandſchak Karli Ti begreift Theile 
der alten Landſchaften Acarnanien und Metolien, welche 
die Briechen Zeromenod nennen, und liegt im Meften 
der Vorigen einerfeitd bis zum Buſen von Narda, und 
anderfeitd bis an die weftliche Abdachung ded Pi ndus 
{gegenwärtig Mezzo vo.) Der Acheloud, gegenwärtig 
Yspropotamos,d. i. der weiße Fluß fließt durch dies 
Sandfihaf, dad im Innern fehr bevdlfert ift. Es enthält 
nach Chalfa's Angabe folgende Gerichtsbarkeiten. 

Mredvefa, eine Stadt am Cingange des Buſens von 
Narda, deffen Mündung von einem Hügel gebildet wird, 
auf welchem eine Kirche des Heiligen Georgs ſteht. Die 
Schiffahrt in der Meerenge erfordert wegen der vielen 
Untiefen große Aufmerffamfeit. Wenn man den erwaͤhn⸗ 
ten Hügel umfahren hat, fo erblidt man die Häufer von 
Mrevefa, die alle längs der Küfte erbaut, nicht ſehr hoch 
und von Badfteinen aufgeführt Mind. ‚Die Rhede. beträgt 
in der Länge anderthalb Meilen und in der größten Breite 
eine Meile. Sthiffe von jedem-Range fonnen bier anfern, 

Au der nordöftlichen Seite diefer Rhede giebt ed einen 
Heinen Hafen, Bot hi, in welchem Pleine Fahrzeuge aus: 
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gebeffert und erbaut werben. Die Rachbarſchaft des mit 
Schnee bedeckten albanifchen Gebirges, die Moräfte und 
vielen feichten Stellen des Meerbufend erjeugen eine un: 
‚ gefunde Luft, die dadurch in etwas verbeffert worden iſt, 
daß die Einwohner die benachbarten Wälder ausgehauen 
baten. Die Stadt liegt ungefähr eine Meile von dem 
Ruinen von Nicopolis, und nicht, wie Ginige geglaubt 
haben, auf gleichem Boden mit diefer alten Stadt, die 
zum Dentmal des Sieges bei Actium erbaut wurde. Die 
Einfünfte von Patras And einer Sultonin und dem Pfor⸗ 
ten s Dolmetfdyer angemwiefen. Nach dem Paffarowiger Vers 
trag, i. J. 1718, Pam dad Gebiet von Brevefa und 
Poarga unter die Herrfchaft von Venedig. Nach der 
Sertrümmerung der venetianifchen Republit aber und Exe 
richtung der Republik der fieben Inſeln (i. 3. 1803) ges 
riethen dieſe beiden erft genannte Städte wieder unter 
bad Joch der Zürfen. Es fdyeint nicht, daf fie wieder mit 
dem Sandſchak Karki» ZLi vereiniget find *) 5 wenigſtens 
wurde in der am 21. März ı800 zwifchen Rußland. und 
der PM orte abgefchloffenen Convention feſtgeſetzt, daß die 
ehemaligen venetianifchen Befigungen in Albanien zwar 
durch einen türkifchen Commandanten adminiftrirt werden, 
aber nicht mehr Abgaben zahten follten, als fie ehemals 
an Venedig gaben. Auch follte Fein Mahomedaner hier ein 
Eigentfum Paufen koͤnnen. Der ganze Diftriet von 16 
Quadratmeiten und 18,000 Einwohnern, wäre fonach wie 
die Moldau, eine Art von Wafallenftaat geworden. DE 
aber die Zürfen diefe Convention gehalten, ift (ehr zu bex 
zweifeln. 

Parga °’), eine Stadt, mit einer Keftung im Nord» 
weiten von Preveſa, auf der weftlichen Küfte von Albanien. 


2) Der Ueberfeger des Sadſchi⸗ Chalfa, der über das Schick⸗ 
fal von Prevefa unterrichtet fenn Pönnte, überldgt den Les 
fer auch bier ſich ſelbſt und feiner eigenen Machforjchung, 
3) Der Ort findet fi) nicht in Hadſchi⸗Chalfa's Beograpbie. 
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Das Gebiet der Stadt hat hoͤchſtena zwei Geemeilen im 
Umfange, reicht eine halbe Meile weit ind Land hinein, 
und wird von einer hoher mit Holz bewachſenen Gebirgds 
Fette begrängt. Die Küfte bilder einen Halbzirkel ven uns 
gefaͤhr anderthalb Meilen Ausdehnung, und wird durch 
- einen hohen Kelten griheitt, der auf der Spitze einer Land⸗ 
unge ſteht, Dieſer Fegelfürmige Felſen ift auf feinem Ab⸗ 
barge mit Häuferd bebaut, die über dad Meer erhaben 
fteben, fo, daß die Wellem fie nicht erreichen Fonnen. Auf 
dem Gipfel ſtebt eine der heiligen Jungfrau geweihte Kirche, 
deren Thurm eine Leuchte für die Schiffer trägt. Won der 
Londſeite war zur Zeit der venetianifher Hertſchaft die 
Stadt mit einer Ringmauer umgeben, auf welcher eine Bats 
terie_ Kanonen aufgeftelt war. Dies war die Feftung. 
Auf der Serfcite wurde der Ort durch die fteilen Felſen 
geihüet, die Feine Landung zulaffen. Der Antırplag 
Rimms nur Barken auf. Das Klima iſt gefund, 


Aja Maura, Sc, Maura (da$ alte Leucas), eine 
S-ftung om fer des Meeres, füblidy vom Prevefa, ar der 
ſch malen Meerenge. welche das fefte Kand von der frangds 
ſuch illyriſchen Intel St Mawrateennt. Die Stadt und 
Feſtung liegt zwiſchen der Inſel und dem Lande und hängt 
anf beiden Seiten durch Brüden zufammen, die wegges 
nommen werden, wenn Schiffe durchgehen. 


Anatolifo, ') aufmehreren Eilanden, den (E dis 
maden, gegenmärtig Nifia genannt), erbaut zwifchen Aja 
Maura und Lepanto; eine Stadt, bei welcher ſich die gros 
fen Fiſchereien im Buſen von Patras befinden. 


Budnidfhaoder Vonizz a (wahrſcheinlich das alte 
Anactorium)am Bufen von Narda, rechts, unfern der 
Mündung deffelben, ein Heiner Ort mit einer Feſtung; war 
gleichfalls bis auf die Errichtung der joniſchen Republik im 


1) Wird von Chalfa nicht ald Gerichtsbarkeit angeführt. 
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Beſitz der Venetianer. Die Einwohner dieſer Gegenden 
ſind Slavonier, und theils Chriſten, theils Muſelmaͤnner. 

Enkilikaſtri, an dem ASpropotamo, eine Ge— 
richtsbarkeit. 

Endlich gehdren gu dieſem Saudſchar noch die Gerichts⸗ 
barkeiten Effereme, am Fuße des Pindus, Alto, zwis 
ſchen Lepanto und Wnatolifo, und Abulahor, am a 
propotamo, noͤrdlich von Enfilifaftri. 

17. Das SandfhafFaninanimmtden füblichen 
Theil von Albanien oder die alte. Laudſchaft Epirudein, 
und erftredt fich gegen Dften an dad Sandſchak Tirhala, 
gegen Süden an dad Sandſchak Lepanto, gegen Weſten 
an dad won Delonia und gegen Norden an jened von 
Elbeffan. Diefed Sandſchak ift ald die Stammbeflgung 
des berühmten Aly Paſcha von Janina anzufehen, 
beffen Vater ein Pafcha. von zwei Roßſchweifen war und in 
Dependelen commandirte. Aly erhielt durch den Muth 

und die Intriguen feiner Mutter, nach dem Tode dei Va— 
ters, deſſen Stelle, befiegte einige rebellifche Ajal's, wurde 
Paſcha von Janina, erweiterte fein Gebiet über mehrere 
Sandſchaks in Epirus und Theffalien, deren Paſcha's er 
durch Furcht und Gewalt fich unterwürfig machte, troßte 
der Pforte, in dem er nach MWillfür herrſchte, obgleich er 

den jährlichen Zribut zählte und erhob fich ſonach zu einem 
mächtigen Zürften, der felbft feinen Staat erblicy zu ma» 
‚hen fucht, indem er feine Söhne gleichfalls zu Paflcha’s 
hat ernennen laffen. eine Politif und fein Verfahren 
find vollig jenem der teutfchen Kürften in vorigen Zeiten 
gleich geweſen, die fi) auch aus Faiferlichen Statthaltern 
zu fouverainen Herren emporfchwangen, und gleich diefen 
hat nun Aly Pafcha, was ſonſt im türfifchen Reiche unerz 
hört war, auch feine Alnter : Wafallen, indem die benachbar- 
ten Paſcha's mit ihm gemeinfchaftliche Sache zu madyen ges 
nöthiget wurden, und ihr Intereſſe an dad Geinige kuuͤ— 
pfen mußten. Aly hat fi oft gerühmt, ein Zreund der 


* 
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Franzoſen zu ſeyn; aber er hat die Offteiere dieſer Nation 
eben fo oft geehrt, als ſchaͤndlich hintergangen, je nach⸗ 
dem es fein augenblidliches Intereſſe war. Er nennt ſich 
felbft gern denneuen Porrhus. — Zu dem eigentlichen 
Sandſchak Janina gehören, nach Chalfa, folgende Berichtes 
baskeiten. 


Janina, Foannina oder Fania, eine große, bes 
feftigte Stadt und der Ei des Ali Paſcha; fie liegt am 
See Ahberufio, auf der Weſtkuͤſte deffetben, und am 
Ende einer fruchtbaren Ebene, deren Reise die Neugries 
hen beftimmt haben, ihr den Namen der elvfeichen Felder 
yu geben, Diefe Ebene wird im Norden durch den Berg 
KLomarus, einem Afte bed Peraunifchen Bebirged, (gegen⸗ 
wärtig Dfhumer?a:Berge) begrängt, der im Weſten 
in einem Halbzirfel ſich fortfegt und mit dem, ſuͤdlich der 
Ebene gelegenen, Berge Suli vereiniget. Die oͤſtliche 
Graͤnze macht der Eee, der felbft gegen Morgen den Plöie 
nenpindusſ(denkleinenMezzovo, nach bem neues 
ten Namen) und gegen Mittag den Berg Caſſopeo hat. 
Die Abwechſelung von fchönen, fruchtbaren Zeldern und 
Bärten, und von ®ebirgen, die malerifch die Landfchaft 
‚und den See umgränzen, machen die Lage von Janina 
zu einer der reigendflen in der Welt. Die Stadt wird in 
die obere und untere getbeilt und iſt von der Randfeite 
mit einem, mit Ranonen befegten Walle, umgeben. Gegen 
die Seefeite läuft eine Landzunge von der Mitte der Stadt. 
in den See; auf derfelben liegt der Pallaſt Aly’s, deffen 
Bugang durch ein Eaftel gefhügt wird. — Die 40,000 
Einwohner treiben autgebreiteten Handel mit Xeutfchland 
und Ftalien und gehoͤren zu den fleißigften und gebildet 
fien Bewohnern Griechenlands. Außer eigentlichen Gries 
hen trifft man bier eine Menge Armenier und Zuden, die 
fänmtlich unter Aly Schug finden, fobald fie den Verkehr 
ber Stadt beſordern helfen. Die Griechen haben zwei hohe 


Cap. XVI. Xopographifche Befchreibung. 497 


Schulen und ſtehen in geiftlicher Rüdficht unter seinem 
Metropoliten. 

Der See Aherufia hat, von Norden nach Süben, 
eine Länge von 424 franzdf. Lieues, und ift von Morgen 
gegen Abend ungefähr 3400 Xoifen breit. Faft in der 
Mitte bdeffelben liegt eine Inſel mit einem griechifhen 
Dorfe und einem Klofter. Regelmäßig im Herbfte werden 
die Bewohner durch ein Erdbeben erfchredit, wobei die ganze 
Snfel auf dem Waſſer zu ſchwanken fcheint. Der fifchreiche 
See erhält den Hauptzufluß von dem Cochy to d oder Co⸗ 
kotos, einen in der Fabel berühmten Fluß der Unter 
welt, der wahrfcheinlich in den Bergen des Pinduß feinen 
Urfprung hat, eine Strede unter der Erbe fortläuft und 
fi dann in ben See Acherufia ergieft. Diefer Ausfluß 
befteht aus zwanzig Ganälen, die jeder baumftarf das reinfte 
Maffer aus dem felfigen Ufer ausfpeien. — Außer dem 
Cocytos ergiefen fih noch vier andere Bäche von Norden, 
Meften und Süden in den See, der gegen Süden feinem 
Abfluß durch den Ache ron hat, welcher Meine Zluß drei 
Viertelftunden weit vom See, unter dem Berge Ea ff 
peo fih in der Höhle von Averno verliert; in einer 
Entfernung von zwoͤlf Stunden, unweit dem Dorfe Ve 
Liftri, tritt der Acheron wieder aus der Erde hervor und 

ergießt fich in den Bufen von Narda '). 
Korondos, eine Gerictöbarkeit. 

Vonizza, ein Fleden am Ufer eined See's, weft, 
lich von Serfidfche in Theflalien, wohl zu unterfcheiden 
von Vonizza, am Bufen von Narda. 

Kunidfchaoder Konizza, eine Gerichtsbarkeit, am 
Urfprunge der B otina, die fi. beim Eap Bojuffa 
in's adriatifche Meer ergießt. 

Narda, Arta (nicht Larta,) unweit der ndrdfichen 
Seite ded nach diefer Stadt benannten Meerbufend, am 


3) Ueber diefen merfwärdigen See findet man ein Mehegrek 
in Pouquevälle l, e, T. Ill. p 43. &w 
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Fluß Arta (Arachtus v. Arethen), ber bis hierher ſchiff⸗ 
bar iſt. Die Stadt zaͤhlt 6000 Einwohner und treibt 
bedeutenden Handel. In der fruchtbaren Gegend wird 
Getraide, Reiß, Wein und vortreflicher Tabak gebaut; 
die Waͤlder enthalten viel Wild. 


18. Das Sandſchak Delonia verbreitet ſich über 
die, der Inſel Corfu gegenuͤber liegende Kuͤſte von Gpirus, 
oder über dad Land der Thesprotier. 

Delonta oder Delfine, eine Stadt, anderthalb 
Stunden vom Meere, zwifchen dem Sandſchak Avlona und 
- Sanina, bem nbrdlichen Theile von Eorfu gegenüber, etwa 
zwei Meilen von diefer Inſel entfernt. Sie liegt auf einer 
Anhöhe, mit vortheilhaften militärifchen Pofttionen umge: 
ben, zählt 8000 Einwohner, die von einem Paſcha regiert 
werden, welcher, wenigftend bid auf Pouqueville’d Zeiten 
di. 3. 1798) der Feind Aly Paſcha's war. Vuͤſching und 
die neueren Öeographen, die ihn audgefchrieben haben, vers 
feven diefe Stadt an den Pindus ; fie liegt aber am Fuß 
der kerauniſchen Gebirge und in der Nähe ded Meeres; 
folglich weit vom Pindus entfernt. Auch nennt fie Büs 
ſching bie befte Stadt in Epirus, welches Beiwort ihr 
Feinedwegesd zukommt. | 

Busrinto ‘) das alte Buthrotum, dem noͤrd⸗ 
lichen Ende von Korfu gegenüber, am Kanal, ber die 
Inſel vom feften Lande ſcheidet, ein don Fleinen Schiffen 
fleißig befuchter Hafer, und eine Stadt am See O nche 
mus. Die Einwohner bereichern fich ducch einen bedeuten» 
den Handel mit Caviar. Der Boden der umliegenden 
Gegend ift unfruchtbar. Eeitdem Butrinto den Venetias 
nern, und nach ihnen den Frangofen entriffen ift, bat 
fi Aly Paſcha in deu Beſitz diefer, durch ihre natürliche 
Rage feſten Stadt gefegt. | Zu 


2) Diefe Stadt und die beiden folgenden Drte finden fich 


x 


nicht in Chalfa. 
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Filoti, ein Flecken mit einem Hafen, füblih von 
- Butrinto, der Hauptort der Kiloter, eines Meinen, unab⸗ 
bängigen und freien Dolfes, dad aus 6 bis g00o Wiens 
fhen befteht, welche einen Pleinen Diftrict und einige Ddre 
fer defisen. 

Gomenizza, ein Dorfmiteinem Hafen; die Eins 
mohner waren eine zeitlang Alliirte der Filoter, mußten aber 
fpäter eine albanikhe Garniſon einnehmen, 6 

Aidunat, oder OStanidſcha (40° 1 20" N.®. 
und 38° 31’ 9.2. ') eine Gerichtäbarkeit mit dem gleiche 
Namigen Hauptorte. 

Maraſak, eine Gerichtsbarkeit, welche ſich über die 
Bergkette erſtreckt, die von Zanina nach Parga läuft, und 
gröftentheild unfruchrbar ift. 

Karvalifch, am Uferdes Meeres, zwifchen Delonia 
und Avlona, 


19. Das Sandſchak Aplona begreift den füd- 
lichen Theil des alten Illyriens, und erftredt fich von der 
Nordfeite der Keraunifchen Gebirge bis gegen 41’ N. B. 


Avlona oder Ballona, am Geftade des adriatis 
ſchen Meeres, und au der Oſtſeite ) des Bufens von 
Ballona, an deffen Mündung die Inſel Saffena liegt. 
Bon der füdlihen Seite ded Buſens macht dad Morges 
Dirge Karaburnuoder@apkinguetta die Öränze 
zwifchen dem Adriatifchen und Zonifchen Meere. ?) Sn der 
Gegend wird viel Salz und Pech erzeugt, welches der Fis⸗ 
kus verpachtet, Die Stadt hat einen gerdumigen Hafın, 
und wird von Seeräubern bewohnt. Bei Aolona liegt ges 
gen Norden ein filchreicher See, der auf zwei Seiten mit 
dem Meere in Verbindung fteht, und alfo eine Inſel bife 
det. Kleine Schiffe fahren durch diefe Zugänge. 


x) Nah Herru Riedl's Charte. 2) Sadſchi Chalfa fagr 
an der Nordſeite; ich bin den Charien gefolgt. 3) M.f. 
oben &, 34, Anmerk. 3. | 
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Mefartia, ein Dorfund Gerichtöbarfeit, nörblich von 
Holona, wo fi der Fluß Bobina, Vedisoder Vojuſſa 
(Genussus) ind adriatiſche Meer ergieft. Hier verfeben 
fich die tuͤrkiſchen Flotten, wenn fie in died Mecr kom— 
men, gewöhnlich mit Waffer. Die ganze Gegend umher 
ift von Albaniern oder Arnauten bewohnt. 

Jskarpar, zwifchen den Gerichtsbarkeiten von Ars 
naud, Belgrad und Dependelen. 

Dependeken, eine Öerichtöbarkeit, dſtlich von Avlo⸗ 
na. Der Geburtsort des berühmten Aly Paſcha von Janina, 
der deshalb auch, zum Unterfhied von andern Paſchen fei: 
ned Namens, Dependelenti Aly Pafcha genannt wird. 

Die Gimarioten oder Bewohner der feraunifchen 
Gebirge, find ein Fühnes, freied, räuberifches uhd Prieges 
riſches Hirtenvolf, das feine Unabhängigkeit in unzugaͤng · 
lichen Gebirgen behauptet. 

Piremebi, Pogonta, Ergir:Kaftri (Argnros 
- caftro), in einem ſchoͤnen Thale, in der nördlichen Abba: 
ung der kerauniſchen Oebirge, und Arnaudb:Belgra d 
End die andern Gerichtsbarkeiten diefed Sandſchak. 

20. Das Sandſchak Ilbefſanerſtreckt fich vom 
Meerbuſen von Durazzo bid in die Gegend, wo die helles 
nifhen Appeninen aus bem dardaniſchen Gebirge entfprins 
gen. Diefed Sandſchak fcheint, als foldhed, den Geogras 
phen nicht befannt zu ſeyn, indem fie die dazu gehörigen 
Diftricte, 4. B. Durazzo, zum Sandſchak Skutari zählen. 

FUbeſſan oder Elbeffan, eine Stadt mit einer 
Feſtung, in einer Ebene am Fluſſe Uſchkomobin, zwei Tas 
. gereifen dftlih vom Buſen von Durazzo entfernt. Das 
Schloß wurde von Mahomed II. erbaut, um die eben uns 
terjochten Albanier im Zaum zu halten. Der berühmte 
Arnautiſche Held, Alerander, gewöhnlih Scanber 
beg (d.i. Fürft Aleyander) genannt, belagerte zwar gleich 
darauf dad neuerbaute Schloß, Ponnte ed aber nicht erobern, 


r 
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Usturga oder Struga, eine Gerichtsbarkeit zwi⸗ 
Schen Uskub und Sibeffan, an einem Pleinen See, der mit 
dem ſchwarzen Drin gufammenhängt. — 

Fsatardeda, eine Oerichtsbarkeit am Fuß der helles 
nifchen Appeninen, unter 41° 38 RN. B. und 38° 5z0* 
D. 2. auf der Eharte ded Hrn. Riedl. 

Segim, Iſchbothund Pok lin, drei Gerichtsbar⸗ 
Reiten, deren ‚Rage ich nicht zu beſtimmen weiß. 

Duradſch, Durazzo, dad alte Dyrrachium, eine 
Handetsftadbt mit einer Feflung und einem Hafen, am 
gleichnamigen Meerbufen. 

21. Das Sandſchak FZuRenderjeerftredt fich 
vom Ausfluß der Bojano bis über Eattaro hinaus, über 
dad Gebirge Montenegro, und dftlih bis an das Fluß: 
bette ded Drin, | 

Jskenderje oder SPutari, eine Stadt in ‚einer 
fruchtbaren Ebene, am Ufer des Ser's von Sfutari, etwa 
fieben Stunden vom Meere. Aus dem: See fommt die ® 0; 
jane, bie fich in den Bufen des Drin ergieft. Die Stadt 
Dat ein feftes Schloß zur Vertheidigung, und wird überdem 
noch durch die nahen Schlöffer, Goͤlbaſchi und Dras 
gos gefchüet. Man zählt 12,000 Einwohner, die theils 
Mufelmänner, theild griechiſche, theild katholiſche Ehriften 
find. Die Griechen haben einen Biſchof und den Kathos 
Iifen werden von Rom aus Miffionarien zugefendet. Die 
Türfen haben hier mehrere hohe Schulen und Mofcheen, 
unter denen eine, Aja Softa, ehedem eine dhriftliche 
Kirche war. Das Land ift wohl bebaut, und der Paſcha 
von Sfutari, der bier feinen Sig hat, ift nah Aly Pas 
fcha der mächtigfte in diefer Gegend, | 

Podgoriza, nordweſtlich vom Gee, ein Schloß an 
der Moreka, die hier durch den See geht. 

Schabibaf, ein Schloß in der Nähe von Montenes 
gro, am Ufer bed See's. R 
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Tſchetinoder Cettigne, ber Hauptort von Mon: 
tenegro, welches Gebirge von einem freuen Raͤubervolke 
bewohnt wird, deſſen Oberhaupt ein griechiſcher Biſchof iſt. 

Dulcigno, oder Dlgum, das alte Olcinium, 
ein Hafen an dem Nordende des Meerbufend des Drirt, 
mit einem Schloffe. Es ift diefe Stadt ein Schlupfminfel 
ber Seeräuber, die unter der Flagge der Barbaresfen ihr 
Handwerk treiben. Mat zäh gegen 6000 Bulcighoterf. 

Yntivari, eine Stadt am Meere mit einem Schhloffe, 
dad auf einem bervorfpringenden Felfen erbaut ift. Der 
Hafen äft der Stapelplag von Sfutari und die Niederlage 
der Erzeugniſſe des Drin: Thales. 

Pastrovich, ein kleines Schloß unter Antivari, am 
Ufer des Meeres. 

22. DasSandſchakOchri und die folgenden lie 
gen in der Mitte von Rumeli, und zwar ift Dchri zwiſchen 
Elbeffan und Toli Monastir zu en. Die Serichtöbar- 
Feiten find folgende: 

Dhri, am Ufer eines Sees, aus dem der ſchwarze 
Drin entſpringt, auf der Weſtſeite des nördlichen Theils der 
helleniſchen Appeninen, hat Silber : und. Schwefelminen. 

Debri, nördlich von Dchri, am ſchwarzen Drin. 

Jstarda, am Ufer des Sees von Ochri. 

Mat, ein Flecken am gleichnamigen Zluſſe, der ſich 
in den Buſen des Drin ergießt. 

Ferner gehören Hierher die Gerichts barkeiten von 
Iſchim (Hismo) und Afhiffar (Kroja); letzterer 
Ort war. die Hauptftadt des Scanderbeg, und if jegt ein 
unbedeutender Flecken. | 

Die Öerichtsbarkeiten Perſepe( Prespa), Gori⸗ 
49, Kolonia, Opar und Tomorindſcha liegen zwar 
in dem Umfreife des Sandſchak won Dehri, werden aber 
zum Sandſchak des Kapudan Paſcha gerechnet. | 

23. Das Sandſchak Perſerin liegtan der ſuͤd— 
lichen Abdachung der Illyriſchen Gebirge, von ihrem Ur: 


s 
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ſprunge aus dem Schartag bis zu den Quellen des weißen 
Drin, und an den Graͤnzen des Sandſchak Skutati. Der 
größte Theil beſteht aus einer Wuͤſte, welche von nackten Ge⸗ 
birgen durchſchnitten iſt, und keine andern Einwohner hat, 
als Adler, Eulen, oder einzelne, aus den Ebenen kommende 
Raͤuber, weiche den feltenen Karawanen auflauern. Den 
größten Theil des Jahres liegt Schnee auf den Bergen, 
Uebrigens ift Bier noch unbefannted Land, das kein Natur: 
forfcher betreten hat, um und beflimmte Nachrichten von 
bemfelben mitzutheilen. 

Perferin oder Prisrenbi, eine Meine Stadt am 
Fuße des Schartag : Bebirges, dad gleichfalls ben Namen 
Perferin führt, ven Sclavoniern bewohnt, die theils Mu: 
felmänner, theild Ehriften find, 

EChapvasdperferim, eine Öerichtöbarkeit in der Ge; 
‚gend, wo ſich der fchwarze und weiße Drin vereinigen. 

Sahorikoe, Firdſchova,Buhur, Tirguſchna, 
Ortſchaſten, von denen außer den Namen nichts bekannt iſt. 

24. Das Sondfhaf Veldſchterin liegt auf 
der Nordfeite der Illyriſchen Oebirge, in den Gegenden 
der Duellen der Morava. 


Veldſchterin od. Ufiterna, eine Gerichtsbarkeit. 

Piristina, eine Meine Stadt an der Hauptftraße 
von Salonihi nach Bosnien. 
Roffova, eine offene Stadt am Nande eines Thales; 
wird von. Bergleuten bewohnt, und hat Silberminen. 

Zanova oder Fanjevo, unweit Piristina, in der 
Gerichtsbarkeit von Koffova, Hat Silberminen. 

Morana, ein Flecken an einem Fleinen See, der von 
der Morava gebildet wird. 

—Novaberdadoder Novobardo, eine Station noͤrd 
lich von Uskub, wo fi) die meiſten Pachtungen der Mis 
neninfpection von Uskub finden, 


25. Das Sandfhaf Dufagin liegt eimab jhbe 


“ 
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acher als Perſerin, und erſtreckt ſich weſtlich dis an den 
Bufen des Drin. 

Dufagin Altun:$li, pe? (Pekla oder Bek), 
Jakova (Vijakowa), Pulav und Pobmila find Dre: 
ſchaften in diefem Sandſchak. 

Saderima, ein Diſtrict, ber 32 Dörfer zählt, füds 
lich von Skutari an dem Bufen des Drin liegt, und wie 
es fiheint, gegenwärtig dem Paſcha von Gfutari unter« 
worfen ift. *) 

Lefchoder Aleffio, eine Feine Stabt am Ausfluffe 
des Drin, mit einem Schloſſe. 

26. Day Sandſchak Aladſchahiſſar gebdrt, 
fo wie das folgende, zu Servien. 

Aladihahiffaroder Kruſchevacz, an der Mor 
rava, die ehemalige Reſtdenz der Despoten von Eervien: 

Kurfhunli oder Kurfumblia, ein Fleden im 
Gebirge, das vom Schartag gegen die Donau läuft. In 
der Nähe find die Berwerke von Gaplina. 

Drfub und Medoka, Fliden in dem Morava⸗ 
Thale. - 

Ledkovaezund Bulovan, Städte, worin ae 
ein großer Markt gehalten wird. 

Perakinoder Parachin, ein $leden an ber Strafe 
von Sofia nach Belgrad, 

27, Dad Sandſchak Semendria begreift ben 
ganzen nördlichen Xheil von Servien bis an bie Donau, 

- Gemendria, eine alte Feflung, an der Mündung 
der Morava in die Donau, die ehemalige Haupiſtadt von 
Servien. 

Belgrabd, Griechiſch-Weiſſenburg. (Alba 
graeca), eine Stadt und Feſtung an der Mündung der 
Save in die Donau, Die Feftungswerke find in den ver» 
ſchiedenen ungarifchen Kriegen mehrmal gerftört und wie: 


#) pouqueville. Le, 7. fir. p. 90. 
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der aufgebaut, und in den neueften Zeiten von Egermi 
George wieder in Stand gefest worden. Die-Stadt Hat 
außer den eigenen Werfen eine fehr fefte, auf der Höhe era 
baute Eitadelle, das Oberſchloß; ferner ein Zeughaus und 
hählte ehedem gegen 100 Mofcheen. Der Donauzoll trägt 
jährlich über 100,000 Xhaler ein. De 
.Havale oder Aoalia, ein feſtes Schloß, ſuͤdlich 
von Belgrad, zwiſchen der Save und Donau. ! 
Potindfcha, ein Paß in der Grgend von Belgrad, 
mit einer Verfchanzung. Ä | 
Ram, am Ufer der Donau, ein mit Gaͤrten umge⸗ 
bener Drt, dem ungarifchen: Fort FJeniharam oder Unj 
Palanka gegenüber. ' : 
Jagodina, ein Peiner Ort, füdlich von Semendrid} 
unweit der Morava.. | . 
‚Rudnif, ein Zleden im Oebirge, weftlich von Las 
godina. | F 
Cſacſak, am Ufer der Morada, ein Flecken. 
Palfarovis, ein kleiner Ort an der Morava, durch 
ben 1718 zwiſchen Oeſterreich und der Pforte gefchloffenen 
Zrieden merfwürdig, | 
Kotfhania, eine Gerichtöbarkeit, füdöftfich von Se: 
mendria. = 
Pofhegadfhiß, eine Gerichtöbarkeit und ein Flek—⸗ 
Pen, auf dem Wege von Belgrad nach Bosnien. ur 
Ufidfcha, ein großer Kleden, gegen die bosnifche 
Graͤnze dfllich von Viſchgrad, mit einem Schloffe, daB auf 
einem fteilen Zelfen Liegt. | DENT 
Valliova oder Ballievo, an der Kolubra, die 
fih in die. Save ergieft. Der Ort hat 9 Mofcheen und 
2 Bäder, 


Kurutſchesme, eine Verſchanzung. 
Europäifhe Türkei. st 
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„MM Bosni en. 


Das Beglerbeglik Boßna, die weſtliche Provinz 
der europaͤiſchen Tuͤrkei, wird gegen Oſten von den zu 
Servien gehoͤrigen Sandſchak's von Rumeli, noͤrdlich nor 
der Sabe, weſtlich von den franzdͤſiſch⸗ illyriſchen Provinz 
zen und füdlich von Albänien begränjt. Den Namen er⸗ 
Hält die Prodinz von dem Fluffe Bosna, der in den illyri⸗ 
ſchen Gebirgen enitfpringt, mitten durch das Land fließt 
und fi in die Sade ergicht, Die Gebgtaphie von Bos- 
nien ift fehr unvolifommen befanng, obgleith “auf. dem 
Edarten eine Menge Drifhaften angegeben find. Am vers 
worrenjien iſt die Eintheilung. Die neueren Geographen 
haben ſich an Büſching gehalten, ohne weiter als er gegangen 
zu ſeyn, und doch iſt ſeine Beſchreibung von Bosnien un: 
vouftandig und zum Theil unrichtig, Wir kentlen zwa 
nicht die neueſte, politiſch-geographiſche Eintheilung von 
Bosnien, halten es aber gleichwohl für nuͤtzlich dieſe Unmif: 
ſenheit zu geſtehen, da ſich ſonſt die Geographen gewoͤhnlich 
das Anſehen geben, mehr zu wiſſen, als ihnen bekannt iſt. 
Nach Chalfa wurde Bosnien in acht Sandſchake eingetbeilt, 
allein dad Sandſchak Klis, wie er eb beſchreibt, befteht 
größtentheild aus Drtfchäften, die gegenwärtig zu den fran, 
zöflich - illyriſchen Provinzen gehören, und das Sandſchak 
Kirka liegt gang in diefen Provinzen, ift folglich Feim 
Sandſchak mehr. Sodann giebt Ehalfa zwar in der Ein: 
leitung die acht Sandſchake ‚an, naͤmlich; Bodna, De 
ſek, Klie,)Fsdornit, poſchega,Kobiſſa, Kits 
TaundRahbopidfiha; aber inder Beſchreibung fehlen: 
Poſchaga, Rodiffa und Nahootdfeha. Sucht man uͤberdem 
die von ihm angeführten Drte auf der Eharte, fa laufeh 
Die einzelnen Sandſchake, fo feltfam durch einander, daß «+ 
2) Da das Sſchloß Ki 3 den Türken niht mebr gehört, fo ik 
es wahrfcheinlich, daf das Sandſchak einen andern Namen 
erhalten haben wirds) -.: 0%: * 


“ 
4 « 
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unmdglich if, ihre Sraͤnzen zu beftimmen. Es ift mit 
den Sandfchafen wie ed im Mittelalter, und felbft in 
fpäterer Zeit, in Zeutfchland der Fall war, wo jeder Dy⸗ 
nafte bald Hier Bald dort ein Stückchen Land an ſich riß, 
und mit feinen Domänen vereinte, und wo unfere Geo: 
grapben und Chartenzeichner in Veriegenheit fepn würden, 
wenn fie diefe_Herrfchaften jegt nach ihren Orängen genau 
angeben ſollten. Um einige Drdnung in unfere Beichrei- 
bung zu bringen, wollen wir Bosnien in die verſchiede⸗ 
nen Flußgebiete einiheilen, und nad diefen die Drte ans 
führen, von denen wir überdem nicht wiel mehr, als die 
. Ramen anzugeben. wiffen: 


i. Der norbweſtliche Theil von Wosnien; fon auch 
Tuͤrkifch Kroatien genannt, ein unregelmäfiges Dreis 
et, dad von den Zlüffen Uäna und Save vonder einen 
Seite, von dem Verbas im Oſten, und von dem ill hri⸗ 
ſchen Bebirge im Weſten eingefchloffen iſt. Das Gebirge, 
bad mehrere Nebenäfte gegen die Save fendet, mird der 
Karstag,d.i.derfhmwargeBerggenanit. Die Unna 
entfpringt auf der Meftfeite deffelben, Läuft pirallel mit 
der Graͤnze bis über Bihact, und läßt einen Meinen Theil 
son Bosnien im Norbdweſten zur Linken liegen, worauf fie 
son Novt an die Graͤnze bildet, und ſich bei Jaſſeno— 
day ') mit der Save vereiniget: Der Ber basentfpringt 
ah der Nordfeite des Illyriſchen Gebirges, uügefihr 43* 
45 N. 8: und 35° 20 O. 2; fließt in der Richtung 
nach Notden gegen die Save; in welche er ſich bei Jſu— 
nmiar *) ausmuͤndet. Zwiſchen der Unna und dem B ers 
jas flieft. die Sata, die einige Meilen nordweſtlich 
von dem Urfprung des Werjad, vom Gebirge herabkommt, 
erſt mit demt Werbas gleiche Richtung hat, dann fich ges 
gen Meften wendet, und bei Novi in die Unud fließt, 


2) In Oeſterteichiſch⸗ Elavsaien, 5) In Oſterr. Slavonian; 
| Kt 2 
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Nach diefen Flußgebieten wollen wir nuumehr die Orts 
fchaften anzeigen. EN, 


a) Siußgebiet Unna, u | 


Burim, Bucſim oder Poſchina, ein zum Sands 
ſchak Vosna gebdriger Flecken in dem Unnaviertel. 
Ostroviza, am linken finnaufer, hart an der Il⸗ 
Iprifchen Graͤnze, gegenüber von Navala, am kechten 
Ufer der Unna, zwei Flecken; erfterer 'mit einem Schloß, 
gehörte ehedem zum Sandſchak Kitka. EP, 
HBetrovanoderPoderaftidfcha, dſtlich nen Na⸗ 
vala, am dſtlichen Saume des Karatag, der dieſen zu Odls 
hiſſar gehörigen Diſtriet von dem Unnathale fiheidet, im 
Sandſchak Klis. — 
Behke, Bihacd, auch Wihitz, Bigibon, Bo— 
begab und Bibgach, auf einer Inſel der Unna, an der 
illyriſchen Gtaͤnze, ein ehedem befeſtigter Ott im Sand: 
ſchak Bosna. | | 
Dubiczaoder Dubidfcha, (zmifchen Koftainifta in 
Franzoͤſiſch-Kroatien und Gradiska in Slavonien), ein 
großes Schloß an der Unna, welche drei Stunden von bier 
fi mit der Save vereiniget ; im Sandſchak Bohne: 


b) $lußgebiet Sanna. 


Ppekſikaoder peeſska,Madna oder Medna, bei—⸗ 
de im Sandſchak Klis; und Kliucs oder Kuludſch, 
mit einem feſten, Schloß, im Sandſchak Bosna, ſind Flek⸗ 
ken an der Sanna. © Zn. 

Dsmian, ein Peiner. Ort norböftlich von Kliuct an 
der Gomeniza; im Sandſchak Bosna ae 
Kamengrad, weiter nördlich ald die vorigen, eine 
Bergftadt, in weicher Stuͤckkugeln gegoffen werden, wozu 
man dos Eifen in den nahen Bergwerken gewinnt; im 
Sandſchak Klis. 
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Koſarſaſoder Kozaracz, eine Oerichtsbarkeit an 
ber Sanna, ’) noͤrdlich von der vorigen, im. Sandſchak 
Bosna ; von hier wendet fich die Sanna gegen Welten. 

Novi, eine Stadt am Bufammenfluß der Sanna 
und Unna. 

ce) Flußgebiet Verbas. 
— Kuͤpres oder Köprus, ein Fleden im Illyriſchen 
Gebirge, unter 44° EN. B. und 34° 50° O. L. ) Der 
Ort liegt in einer hohen Ebene, welche füdlich von den 
Epiger : und nordöftlich von den Pogana : Bergen’ umges 
ben ift; jenfeitd dem Pogana liegt dad Flußbette des Vers 
bas ; im Sandfehat Klis. ‘ | 

Faicze oder Jaidſcha, ein. feſtes Schloß und ehe⸗ 
malige Reſidenz ber Defpoten von Bosnien, an dem Vers 
‚bad, der bier die Pilava aufnimmt; im Sandſchak Borna. 

SOdthiffaroder JZegero, BPalanfa:Sofolta 
und Yliva, Drte ander Pilava und am dfllichen Saume 
„bed Karatag, im Sandſchak Klis. u | 

Banjalufa ?) eine Stadt mit zwei feften Shlöf 
fern, an beiden Ufern des Verbas, im Sandſchak Bosna. 

Berbir oder türfifh Grabisfa, an der Save, 
weftlich von dem Ausflug des Verbas, eine flarke,. von 
franzöfifchen Ingenieurs angelegte Feſtung, die erſt 1774 
vollendet wurde ; im Sandſchak Bosna, 

2. Der mittlere Theil von Bosnien, wis 
fhen den Zlüffen Bozna und Werbas. Kleinere Flüffe in 
diefem Difkricte find bie Lafh oa, die ſuͤdoͤſtlich von Faicha 
im Gebirge entfpringt,-und fich in die Bosna ouämüns 
det, und die Verbeniza, die in der Mitte des Landes 
entfpringt, und ſich oberhalb Bonjaluka in den Verbas 
ergießt. x .* | | 

3) So fagt Chalfa ; nach Herrn Riedl's Charte Liegt der Drt- 
an der Domenida, welche etwas weiter weflich fich in die 


Banna ergieft. 2) Nah der Riedlſchen Eharte. 3) Iſt 
von Buͤſching ald ein eigenes Sandſchab angeſuͤhrt. 
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a) Flußgebiet Werbaniza. 


Kottor, ein altes Bergſchloß auf dem Wege von 
Traovnik nach Banjaluka. 


b) Slufgebiet en 


Buſovacza, Bohouns oder Bo ha, eine Stabt 
und Bergfeftung, welde ehrdem für ſehr ſtark gehalten 
wurde. 

Traqunik, eine Feine Stadt on der Laffva, gehn 
Meilen nordweftli von Deine s Seraj; im Sandſchak 
gedornit. 


e) Flußgebiet Boine 


8 osna:Geraj, der Sig des Beglerbeg und bie 
Hauptftadt von Bosnien, vom Pallaſte (Seraj), den dort 
Mahomed IF. erbaute, benannt. Auf der Weſtſeite ber 
Stadt ift eine Zläche, auf den drei andern Seiten find 
hohe Berge, die unmittelbar zur Illyriſchen Kette gehd⸗ 
ger, und dın Namen Ranich und Jranplanina fühe 
ren. Dir Fluß Melaska kommt von Oſten, geht durch 
die Stadt, treibt einige Mühlen, und ergießt ſich dann 
in die Boſsna. Auf der Dftfeite ift ein kleines Schlof. 
Die Stadt ift faft fo groß ald Adrianopel, hat 100 große 
"uud Peine Mofcheen, 2 Beſeſtan, mehrere Baͤder und — 
was in der Tuͤrkei eine große Seltenheit iſt — bei ber 
Mofchee Ehosrenbeg eine Glockenuhr. Ungeachtet der hohen 
Rage ber Gegend reift hier doch die Traube. Die Stadt 
treibt anſehnlichen Handel, zu deffen Betrieb ein großer 
Bufammenfluß von Europäifhen Kaufleuten angetroffen 
wird. Dad Sandſchak Bosna hat von biefer Stadt den 
Mamen. | 
Schebfe, Schempeze oder Sephe, ein JIlecken 
on der Bosna, woſelbſt Schiffe gebaut, und auf ber Savt 
in.die Donau gebracht werben. 

Maglai, ein Schloß an der VBosna. 
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"Dobri, ein Bergſchloß an der Bosna, bie unmeit 
davon die Ufora aufnimmt, 
— Kefhein,Zifhne,Tefhe n,Teffenober Des 
war, am Flüßchen Ufora, nordweſtlich von Maglai, im 
werner Bosna. 

"Dobor, ein Bergſchloß an der Botna, einige Stun» 
den von ihrem Ausfluſſe 

TZürfifhBrobd, eine Feftung an der Can, Ungds 
rifch Brod in Sirmien gegenüber. 
" Derbehtrein Pag, füdlich von Brod an ber Srina, 
die einige Stunden ton hier in die Save mündet, 

3 Der nordodſtliche Th (Toon ®osnienfiegt 
wiſchen den Fiüffen Bodma und Drinna.‘) Inder | 
Mitte diefed Landes bemerken wir föfgende De? 
Ouh oder Kofiitieya, ein Diftriet norddſtlich vom 
Boena Seraj, im Sandſchak Bosna. Hierher gehbrt‘ der 
— Diherdihe 

DihelebrWufaroder Podeſeple, ein anderer 
Difteiet, etwas weiter nordbftlich von dem vorigen. 

‚Srebernifoder@erbernidfe e, ehedem Argens 
firra genannt, von einem Silberbergwerk in der Nähe, von 
dem Chalfa nichts Meldet, und das wahrſcheinlich nicht 
mehr bearbeitet wird, Die Stadt liegt in der Mitte zwi⸗ 
fchen Ben Flüffen Cave, Borna und Drinna, und von 
jedem umgeräde gleich weit tehitfern; ; im Sandſchat Jevornit⸗ 
| ‚glußgebig der Drinna — 

Ey e v le oder Taſchlid ſch a, unfern ben n Quellen der 
Drinna, am oͤſtlichen Saume der Illoriſchen Gebirge, 8 
ehemalige Refidenz des Beg yon Herſek, oder des Fuͤrſten 
der Herzegoving, im Sandſchal Herſeck. 

Yreboj oder Were puh ein Flecken im lihchen dim⸗ 
das ſich in die Drinna ausmundet; im ı andſchak Yosna, 


i9s* „ri 


: Drine, wie Buſching Schreibt, gu nicht Drin,. wie 
Dr 3 ee Boerse —* * Sn ießt in's eg 
tifche Meer, und die Drinna in die Gase, m 


se, Guropdifche,Zürke. > 4 


s Bifegrad, oder Bifdygra d, ‚ein feſtes Schloß an 
der Drinna, Über welche eine große Bruͤcke) führt. 

Memlahatein,ein Fleckken an der Drinna, mit 
zwei Salzquellen auf dem Markte, daher der Name: des 
u, der auf Arabifch die beiden Salzquellen heißt. 
BSworn i Faber 36 vorni k, eine. Stadt und Sand⸗ 
fhar ' am boben Ilfer der Drinna, ‚mit. einem Schloß auf 
einem hohem Berge. Da bis hierher die Drinna fchiffbar 
iR fo wird ein lebhafter Handel nach Belgrad durch bie 
hieſigen Schiffe, vermittelt. Man gräbt ‚hier Dfterd große 
Gebeine qous, daher fi) die Sage verbreitet hat, daß Sa⸗ 
lomons Geifter bier in’d Waſſer ‚nerfenft worden. 

Korpima, ein. Difrict, zu Sevornit gehdrig,: und 
im Oſten der Drinna. 
© chabacpoder Bog — eine Fleine Feſtung auf 
einem Berge an der Save; fie wurde vom Kaifer Joſeph Ik: 
erobert, im Frieden aber: wieder zurüdgegeben ; im Sands 
ſchak Isvornik, einige Stunden, oͤſtlich von dem. —— 
der Drinna in die; Save⸗ ri 
4. Der (üdlihetbeilnonBosnienliegt an 
ber weßtlichen. Abdachung der Ihyriſchen Gebirge, und,ere 
fire! ſich von dem, Gebiet von Montenegro in nordweſtli⸗ 
her Richtung bis an, die dalmatifche Oränge, die.mit Zara 
unter ‚einer. Bıeile liegt. Die Norgnta iſt der größte Fluß 
dieſes Landes; fie. entſpringt auf dem Fyriſchen Oebirge, 
und ergießt ſich in den Canal von, Ngtenta, der dalmalis 
(chen Inſel Sabioncello gegenüber. ir wöllen in eben _ 

er Richtung. von Sbdoſt nach Nordweſt die merkwürdis⸗ 
de Drte nampaft madhert. Di * 

Gatfirad ein Dinejek ndrdlich von Kattare. ” ' 

Trebin oder Sserbernife, ein Difteiet — 
der Raguſaniſch n Graͤnze. | 

Ropim, an eben diefer Graͤmze, nordweſtlich von‘ Kies 
bin; ſuͤdweſtlich liegt der Diſtrict Pı op on A e. 

2) Chalfa nennt fie eine berähmite Bruͤcke. 
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Gabla, unweit von Porsiil san. ber Narenta, ein 
Schloß. 

Bo es tiloder Potſchtil, ein Schloß an derStarenta; 
in den benachbarten Gebirgen liegt.der Diftrict Dobra 

‚Blagaj oder Balaygai, ein — unweit 
dem Schloffe Kulud ſch. 

Mostar, an der Narenta, ber größte Deti im Sands 
ſchak Herſek, eine- Handelsftadt-mir berühmten Klingen, 
fabriten. Die große Bruͤcke, welche aus einem Bogen bes 
ſteht iſt nicht, wie Buͤſching meint, ein. Denfmal der Rbs 
mer; ſondern von den Tuͤrken erbaut; Chalfa erzaͤhlt aus⸗ 
fuͤhrlich, wie es bei dem Bau hergegangen, und: nennt die 
Bruͤcke ein Kunſtwerk, das alle Baumeiſter ter * 
ſchachmatt machten; “| 
. : Ljubu fchYn, ein Reiner Ort, weſtlich von Modtat, 
an einem Zluͤßchen, das ſich — aM in Rarenta 
ergießt. 

Ravafin, oAuch von Modar, ein Kteden. 

Purud,-ein Kleden, weftlich von a 

Alle obigen Orte von Bun bis. Yurus gehbeen — 
Sandſchak⸗ Herſek. | 
v Deluna oder Livno, ein iecen fůdiſtlich von Sn. 
lamudfch, am Fuße der Eziger » Bergeim Sandſchak Klis. 
: Gulamubdfcd oder Glamoch, ein Diftrict ander 
dalmatifchen: Graͤnze, im Sandſchak Klis. . 

Arhiffor oder Vakup, ein fefled Schloß, an der 
Dftfeite der Illyriſchen Gebirge, im Sandſchak Klis, -Die 
Umliegenden — ſind mit bohen — bewachſen. 





"Öriehifhe Fafel— u 
die im Europa gerechnet werden. | 
Wenn man einen Blick auf die unermeßliche Menge 


von Inſeln, Bergſpiden und ‚Klippen wirft, bie ohne 
Drdnung-und Dicht beifammen den dfllichen Theil des mit 
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seländifchen Meeres bedecken, fo fann man ſich ded Ges 
bankens nicht ermehren, daß diefed Meer in den älteften 
Betten ein fefted Land gewefen Ift, welches durch Erdbeben 
ober Vulkane, oder auch durdy einen" ſchnellen Anbrang 
Ber Gewäfler bes ſchwarzen Meeres uͤberſchwemmt und in 
Diefe zahllofen Stuͤcke gerriffen worden iſt. Spuren großer 
Erdrevofutionen findet man auf allen dieſen Inſeln, und 
won @inigen Hat die gewiſſe Gefihichte ihre gewaltſame 
Entſtehung aufbewahrt; ja noch im vörigen' Jahrhundert 
find neue Klippen ‚und Jafeln pldolich aus —* Meere 
hervorgetreten. 

Sp: merfiwärbig als dieſe Inſeln für» dem öfter 
Pub, fo-find Me ed nicht: weniger fürsden Geſchichtakun⸗ 
digen; denn das geiſtvolleſte Wolf der Erde, die Griechen; 
Hat faft jedes dieſer Eilande durch Swchturt oder durch 
Thoeten verewiget. 

Die Beſchreibung dieſer Inſeln erfordert ein eigenes 
Werk. Hier; wo wir in Wenigen Blättern die Nachrich⸗ 
ten zuſammendraͤngen muͤſſen, wird man nicht mehr for⸗ 
bern, als dieſe Beſchraͤnkung geſtattet. Aus demſelben 
Srunde ſehen wir und gendthiget, nur diejenigen griechi⸗ 
ſchen Inſeln anzufuͤhren, welche von den Geographen zu 
Europa gerechnet werden ; obgleich auch die aſtatiſchen Zn: 
feln zu dem großem Ganzen gehbren, das. ald die Trüms 
mer einer untergangenen Welt in phyſiſcher und politis 
cher Rüdficht unfere Aufmerkſamkeit i im _ — in 
re nimmt. - Ä 

‚Eine politiſche Sintheikung det &nfeln, die a6 auf 
Anordrtungen der Zürfen-gründete, find wir noch wenis 
ger, als bei dem feflen Lande zu ‚geben, im Stande. 
Wir werden von Candia anfangen und fodann von Suͤ— 
den nach Norden. Binaufgehen, wie wir die Snfeln auf 
dieſem Wege antreffen. 

Eandia (Creta), die größte biefer Snfeln, ſchließt 
den Archipel von Suͤden aus, und koͤnnte unter guͤnſti⸗ 
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gen Umſtaͤnden die Beherrſcherin des mittellaͤndiſchen Mec⸗ 
red ſeyn. Sie liegt in der Mitte von Afrika, Aſien und 
Europa, und einige ihrer Häfen find fo groß und geräus 
mig, daß fie Unternehmungen nach allen drei Welttheilen 
begünftigen. Ihre Volksmenge iſt beträchtlich, ihre man⸗ 
cherlei Producte von vorzuͤglicher Güte, der Boden im ha⸗ 
ben Grade fruchtbar und das Klima fo ſchoͤn und mild, 
als irgendwo in. der Melt. Sie koͤnnte noch, wie in ber 
plten Zeit Macaron, die FJuſel derSluͤcklichen 
"heißen, wenn ein neuer Minos ihr weife Geſetze gäbe. — Gie 
tft viel Sänger als breit; ihr UmPreid umfaßt 100 Meilen und 
fie liegt zum Xheil im 3 5ften Grabe ber Breite und zwifchen 
dem 41. und 45. Grade dftl. Laͤnge. Die Infel wird vom 
-Meften nach Dften von einer Oebirgükette durchſchnitten, 
die jedoch große Thaͤler zmifchen ſich laͤßt, wodurch die 
Communicatlon zwiſchen der Nord⸗ und Suͤdkuͤſte erleich⸗ 
tert wird. Letztere iſt am hoͤchſten und nicht uͤberall zu⸗ 
gaͤnglich, daher auch die bewohnteſten Gegenden auf der 
Nordſeite angetroffen werden. Die weſtlichen Berge hei⸗ 
gen die weifen, und die dſtlichen die hei ligenderges 
in der Mitte liegt der Ida, an deffen Fuß das beruͤhmte 
Labyrinth. Ohne eigentliche Flüffe hat die Inſel meh⸗ 
rere Bergfirbme, und wird im Winter, ber eine bloße 
‚ Regenzeit ift, hinlaͤnglich bewaͤſſert. Die Türken haben 
das ehemalige Koͤnigreich Eandia in drei Sandſchake eins 
getheilt, naͤmlich Candia, EaneambRettimo; der 
Sandſchakbeg von. Candia ift gewöhnlich ein Paſcha von 
drei Roßſchweifen, der die meifte Gewalt auf der Inſel 
hat. Die merkwürdigften Orte find folgende: | 
Gandja, die Hauptftadt der ganzen Infel, auf der 
nördlichen Küfte, ift gegenwärtig nur das Skelet einge 
großen Stadt, die zur Zeit der Wenetianer durch Hand: 
‚lung blühte, Der Hafen ift verfehüttet, Ruinen bededen 
tie Öaffen, ſelbſt die Feſtungswerke find ſchlecht unterhaf- 
ten und kaum zählt man noch 3200. Einwohner... Sig 
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des Biſchiffs der Inſel. Die umliegenden Gegenden ſind 
große fruchtbare Ebenen. Einige Stunden ſuͤdoͤſtlich von 
ECandia ſteht man die Ruinen des alten Cnoſſus, wo Mis 
nos feinen Sitz hatte, Die Neugriechen nennen den Stein⸗ 
haufen, der von der alten Herrlichkeit übrig tft, noch ge 
‚genwärtig Enoffu. 
ı &etta, eine Stadt an ber nbebfichen Küfte, naße 
en ihrem oͤſtlichen Ende an der gleichnamigen Bai, Das 
‚Bebiet der Stadt begreift. 70 "Weiler ober Dörfchen. 
Spina Longa, zwiſchen Candia und Setia, eine 
eftung auf Einem: fteilen: gelfen und NEON: mit 
einem ‚guten Safen. © 
— "Gira Petra, auf der Suͤdſeite an einem Meerbus 
ſen, mit einem Schloß und Hafen ; die Stabi ift größten» 
theils zerſtoͤrt. 
Mettimo, ander Rordkuͤſte, eine Stadi und ber Sitz 
eines Paſcha. Auch hier find die Feſtungswerke verfallen 
“und der Hafen, der ſonſt Kriegsſchiffe aufnehmen konnte, iſt 
gegenwaͤrtig nur für Barken zugänglich. Die Stadt hat ein 
freundliches Anfchen, und die Gegend nach Eanbia ifl reich 
‚md fruchtbar, Längs dem Meere ficht man nichts als 
rich. | 
Suda, an einem Meerbufen, mit einem teflcgen 
—8* der durch eine Feſtung vertheidiget wird. | 
"+ Eanea, bie jweite Stadt der Inſel, mit:einer $e: 
fung und vernachlaͤſſtgtem Hafen. Die umliegenden Gaͤr⸗ 
ten in bet —— wegen machen das Land zu einem 
Paradieſe 
Sfachia, auüf vn Südmeftfeite * Inſel, ein kleiner 
ODri, aber von fleißigen und zugleich kriegeriſchen Menſchen 
bewohnt, die ſelten von den Tuͤrken beſucht werben. 
Stanbdia oder Dia, eine Peine. Snfel, der Stadt 
Sandia gegenüber, mit einem guten Hafen, wo gewoͤhnlich 
Die größeren mr landen, die nicht nach Caudia kommen 
Yonnen. 
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@afo (Casos), eine Meine Znfel, norböftlich von dem: 
Inſel Candia, nur von riechen bewohnt. Es liegen noch 
einige Inſelchen in-der Nähe, Ä 

. &farpanto (Carpathos), dicht bei Eafo, eine ard⸗ 
fere Inſel, 6 Meilen im Umkreiſe, mit einigen guten Haͤfen. 

Santorin(Thera), eine durch ihre vulfanifchen Re⸗ 
solutionen in der Naturgefhichte berühmte Inſel, die 7 bis 
8 Stunden im Umfange hat. Obgleich der Boden faft nur 
aus Afche und Bimſtein befteht, jo fommen doch die Ges 
traibearten, fo wie die Baumwolle, bier ‚gut fort, Da die 
Inſel feinen guten Hafen hat, fo koͤnnen nie Krieadichiffe 
Hierher Pommen, daher die griechifchen Einwohner nur fels 
ten von den Zürfen befucht werden, und fo in Rube die 
Fruͤchte ihres Fleißes genießen Fonnen. Man zählt 10,000 
Einwohner. Die Hauptftadt it Santorino. Außerdem 
giebt es ſtark bevölkerte Dhrfer. Der angenehmfte Ort auf 
der Inſel iEPorgos, ein Flecken auf einer Anhöhe, von 
ber man den fchönften Theil der Inſel und das umliegende 
Meer uͤberſehen kann. 

Namphio (Anaphos), zwiſchen Santorin und 
Stampalia, hat fieben Stunden im Umfange; einen 
fruchtbaren, aber wenig bebauten Boden, viel Honig, einen 
Weberfluß an Repphuͤhnern. Die ehedem bemwachfenen 
Berge find jest ganz kahl, und man fieht nur hie und da 
einen Baum auf der Infel. Auf der Weſtſeite fieht man 
die Ruinen eined Tempels, der dem Apollo geweiht war; 
aus den Trümmern haben die Griechen eine Kapelle erbaut. 
Stampalia (Astypalaea), ift zwei Stunden breit 
und ſechs lang, ohne Berge und deshalb im hohen Grade 
fruchtbar ; daher die Inſel ehemals der Öbttersifch genannt 
wurde, Sie hat eine unregelmäßige Öeftalt ; ihre Ufer find 
wie audgeriffen und bilden eine Menge Spigen und Vertie⸗ 
fungen, aus denen eben fo viele Buchten entſtehen, die mehr 
oder weniger gute Anferpläge find. Eigentliche Häfen aber 
giebt es nur zwei auf der Inſel, wovon der eine gegen Suͤ⸗ 
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den, der andere gegen Norden legt. Vie Natur hot diefeb 
ſchoͤne Eiland zu einem Aufenthalt glüclicher Menſchen bes 
flimmt, aber grade der Segen der Natur, reizt bie Türen, 
die Einwohner zu plündern und fie ungfüdlich gu machen. 
Es giebt Hier vortrefliche Pferde und anfehnliche Fiſchereitn. 

Man findet nur einige Dörfer auf der Intel: 

Rio, weſtwaͤrts von Namphio und füdlich von Anergö; 
eine fruchtbare und beruͤhmte Infel, die bei den Alten F6 8 
hieß, weil fie von den Joniern bepdffert wurde. Hier ftaıb- 
Homer, und erhielt ein Denfmal, wovon die jegigen Be⸗ 
wohner nichts mehr wiſſen. Die Inſel erzeugt Getraide 
im Ueberfluß, leibet aber Mangel am Holz, weil die ehe⸗ 
maligen Waldungen ausgehauen find. Der Flecken Nie 
liegt auf einer Anhöhe und wahrſcheinlich an dem naͤmlichen 
Orte, wo die alte Stadt geflanden hat. Die Einwohner: 
find (ehr gaftfrei, werden aber der Seetaͤuberei befchuldiget. 

Sifino (Sykinos), eine Heine Inſel ohne Hafen, mit 
tinem; in Mauern eingefaßten, Flecken; fie hat zwar Ge 
birge, aber auch fruchtbare Xhäler. 

Policandro (Phölegändros), mit einem fteinigten 
kauhen Boden und ohne Hafen ; hat ein einziged Dorf 
und ift wenig beodifert. 

Milo (Melos), ein faft durchaus hohler, ſchwam⸗ 
migter, mit Seewaffer durchdtungener Zelfen, in defien Hoh⸗ 
lungen ein ewiges Zeuier breit. Der Boden derfelben ift 
daher ein wahrer Dfen, der die darauf liegende vegetabilifche 
Erde beftänidig efwärmt. Diefe ruht ſonach auch nie aus/ 
fonderh bringt jährlich Fruͤchte in der größten Güte und im 
Ueberfluß hervot; aber die Juſel ift ſchlecht beodlkert, weiß 
bie Tuͤrken die Bewohner durch unleidlichen Drud vertries 
ben haben. Kournefort giebt bie Zahl der Bewohner der 
Städt Mils noch auf 3000 an; gegenmättig find kaum noch 
266 Übrig, und die Stadt gerfänt in Ruinett. Die Meer: 
Cige wiſchen Milo und Kimoli bilder die Rhede. 

Rimötli oder Aigentiere, eine Meine Inſel, norb⸗ 
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lich von Milo, mit welcher fie ehedem verbunden geweſen 
gu ſeyn ſcheint, iſt wenig bevoͤlkert und hat nur ein elendes, 
mit Mauern umgebenes Dorf. Die Einwohner bauen etwas 
Serſte, Baummolle und Wein. Ehemals gab e# hier Sil⸗ 
berminen, "die nicht mehr bearbeitet werben; noch findes 
man aber die berühmte simolifhe Erde hier, die ein 
Seifenftein ift, und zum Wafchen ohne alle Zubereitung 
ftatt ber Seife gebraucht wird. ‚Die ganze Zufel beſteht 
aus vulkaniſchen Materien. 

Siphanto:(Siphtios), nordwaͤrtd von Argentiere, 
hatte ehedem reiche Gold: und Silberbergwerke, die gegens 
wärtig ungekannt im Schoofe ber Erbe ruben. Die Zufel iſt 
eine der anmutbigften und lachendſten der Cykladen, hat eine 
reine, gefunde Luft, fruchtbare Felder und erzeugt Seide; 
Baummolle, Feigen, Del, Wachs ıc. in großer: Menge 
und von vorzüglicher Oüte. Selbſt bei dem Drud zeigen 
fich bier Spuren von Induſtrie und die Einwohner erzeugen 
(höne baummollene Zeuge, Strohhuͤte und ‚andere. Zubris 
kate. Die Frauen find ſchoͤn, aber ihre Kleidung ift ge 
ſchmacklos. 
| Antiparos, eine Meine Inſel, mit der Berühmies 
ften Höhle der Welt, die in einer unermeßlichen Tiefe in die 
Erde geht, und mach der Behauptung der Griechen fogar uns 
ter dem Meere mit mehrern benachbarten Infeln in Commu- 
hication fteht: Nachdem man auf einem befchwerlichen 
Mege über Abgründe ı 50 Klufter in die Tiefe herabges 
kommen, gelangt man zu der berühmten großen Örotte ; bie 
Höhe derfelben beträgt ungefähr 80 Fuß, ihre Länge 300 
und ihre Breite 100 Fuß. Mehrere Reifende haben fie 
ausführlich befchrieben. *) 

Paros, eine größere Infel, von der vorigen nuf 
durch einen [malen Eanal getrennt, einft reich und bluͤhend 
durch Dandel, und ihres treflihen Marmord wegen be 
ruͤhmt. Die ‚alte Stadt Paros fland auf der. weftlichen 
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Küfteder Inſel, Antiparos gegenliber 5" an Ihrer Stelle ſteht 
man baut su Tage einen elenden Flecken. Parüchia, der 
nur durch tie foftbaren Trümmer, die man ohne Schonung 
und ohne Geſchmack zu den Häufern verwendet hat an das 
Alte Yaros erinnert. Auf der ganzen Inſel findet man noch 
eine Menge Denfnäler. Die bekannte Arundelifche chros 
nologifche Zafel, die gegenwärtig in Oxford iſt, wurde hier 
aufgefunden. Der befte Anferplas auf der Juſel ift der Ha⸗ 
fen von Nacüu ſſa, auch vergugsmeife. der Hafen genannt, 
der fo guͤnſtig gelegemift; daß er Paros jederzeit zu einer 
wichtigen Inſel machen wird." Die Kriegsflotten Pönnen fich 
in aller Sicherheit darin aufgalten. ‚Die Ruffen hatten ihn 
daher auch zur Zeit des Pelsponnefifcher Krieges zur Nie: 
derlage ihrer ganzen, in die türfifhen Meere gefchidten 
Macht und zum Mittelpunkt ihrer Operationen erwählt. 

Naxia (Naxos), ift die größte unter den Cykladen und 
mehr noch ihrer außerordentlichen_$ruchtbarfeit, ald ihrer 
Größe wegen, wurdeihr einft der Name der Kbnigin derſel⸗ 
ben beigelegt. Sie war ehemals eine mächtige Republik 
und der nämliche Geiſt der Freiheit, durch den ſich ihre al 
ten Bewohner aufgezeichnet hatten, ift auch aufdie neueren 
©riechen fortgeerbt ; die: noch wenigftens die Aufere Form 
eined freien Staates beizubehalten gemußt haben. Sie 
werden durch eine Obrigkeit regiert, die fie felbft erwaͤhlen; 
und Fein Zurfe Hat auf der Inſel das Oeringfte zu befeh- 
len. Selten haben Verfolgungen Etatt, und jeder kann 
fein Vermögen in Ruhe und Frieden genießen, — Die 
Alten haben fie wegen der Fruchtbarkeit ihres Bodens, 
Sicilien an die Seite gefest, und. wenn fie von dem koſt⸗ 
lihen Wein fprachen, der darauf wich, fo verglichen fie 
ihn mit dem Nectar der GEdtter. Die reinften Waffers 
quellen durchftrömen fie in aden Richtungen und verbreis 
ten überall Fruchtbarkeit und eine erquidende Kühlung. 
Drangen «, Zitronen » und Oranatbäume wachen hier wild ; 
ihre Blüten würzen die reine Luft der Inſel und ihre 
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Früchte werben gang vorzüglich faftig und wohlichmedend, 
Sn den Feldern ſtehen Oliven-, Zeigen : und, Mauldcers 
baͤume und verfchönern die Landfchaft in den lie blichſten 
Thaͤlern. Kein Baum verliert ſein Laub, und jeder traͤgt 
zu jeder Jahrszeit frifche Blätter. Der Wein auf diefer, 
dem Bachus geweihten, Inſel behauptet ſeinen alten Ruhm. 
Zahlreiche Schaafheerden weiden die woblriechenden Pflan⸗ 
zen ab, womit die Seiten der Berge bedeckt ſind; Haſen 
und Repphuͤhner find in Menge vorhandenz der Fiſch⸗ 
tang iſt außerordentlich ergiebig und Lebensmittel aller 
Art find wohlfeil. Die Einwohner zeichnen ſich unter allen 
Neugriechen durch Urbanitaͤt und Bildung aus: Das weib⸗ 
liche Geſchlecht iſt ausgezeichnet ſchoͤn und ilebens wuͤrdig — 
Die Inſel hat zwar keine Haͤfen fuͤr große Schiffe; aber. wenn 
auch die Rhede der Hauptſtadt R a ri a noch Feine Sicherheit 
geben follte, fo liegt der Hafen ven Nauffa auf Paros, fd 
‘nahe derfelben, daß er mit dazu gerechnet werben koͤnnte. 
Kebten mir in Zeiten, md die Menfchen nicht lieber Flag: 
ten ald bandelten, fo Fonnte Naria ein Zufluchtsert für 
freie und ıhärige Menfchen werden, die des Elends unse 
rauben Klimaten müde, fih ein gluͤckliches Waterland. zu 
wählen entfchloffen waren. _ - 

Amorgo, ſuͤdbſtlich von Naria, etwas Pleiner alb 
Stampalia, hat gegen Norben den Hafın St. Anna und 
gegen Norden den befferen Vathi: Hafen. Won den ehema; 
ligen drei Städten in diefem Vaterlande des Simonidet iſt 
gegenwaͤrtig Feine Spur mehr. vorhanden, Es iſt nur ein 
einziges Dorf auf der Inſel, und einige Kloͤſtet, worindie 
‚Wunder die mefentlichfte Befchäftigung und die vorzüglich: 
fen. Einkünfte der Möndye aus machen. Cinige Theile der . 
Inſel find mit hohen Bergen und Pahlen ſteilen Felſen de: 
deckt; andere dingegen find eben und; von einer ungemei: 
neu Fruchtbarkeit. Man gewinnt Del. und Mein 'auf der 
Inſel; bei größerer Sicherheit würde ſieihren alt / n Ruhm 
des natürlichen Reichthume bewähren, Die Einwohner 
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find gutmäthig und Leutfelig und die Frauen vorzüglich 
ſchoͤn. 

Ser fo (Seriphe) oder Serfanto, nordweſtlich von 
Siphanto, mit einer Meinen Stadt und einem Hafen. Die 
Snfel hat Eiſenbergwerke und zwei Magnetgruben. Wein 
und ©etraide findet man wenig, aber viel Safran. Die 
Schafpeerden find zahlreich und retde Repphühner in Menz 
ge vorhanden. 

Thermia, zwiſchen Bea und Serfatito, eine frucht; 
bare Pleine Fnſel, die trefliche Seide, Baummolle, Gerſte, 
Mein, Honig, Wachs und Wolle erzeugt. Man macht 
Bier einen, bei den griechifhen grauen beliebren Flot. Chers 
mia und Silaca find die einzigen Dörfer aufder |nfel, 

Bea, nördlich von Thermia, hat einen fruchtbaren, 
ziemlich güt angebauten Boden; und erzeugt die gemwöhns - 
licher Früchte dieſer Inſeln. Man verfertigt bier ein derbeb 
Beug aud Birgenhaaren. Die Griechen haben hier fünf 
Kiöfter. Der Häfen von Zea Fann eine ganze Sm aufs 
nebmen, 

S pille (Delos), ber Gebufttort des Apollo * der 
Diana. Von den Wundern von Delos, von feinen koſtba— 
ren Monumenten, feinen Reichthuͤmern, feiner außeror⸗ 
dentlichen Bebolketung, und der Schoͤnheit und Pracht ſei⸗ 
her architektoniſchen Werke iſt jetzi nichts übrig, als eine mit 
Schun und Trümmern bedeckte Einode, ein Wohnort von 
Ungegiefern und giftigen Thieren. Es landıtfaft Niemand 
mehr auf diefer Inſel, ald Seeräuber und Banditen, die 
auf den Ruinen der Altäre des Apollo ihren Raub their 
len. Eine, ungefähr 100 Rulhen breite Meerenge trennt 
Delos von der Inſel Rhenaͤa oder ®@rof:Delos, die 
ebenfalls unbewohnt ift; und der erfleren; im welcher Fein 
Todter begraben werden dürfte, zur Begräßnifftätte gedient 
bat. Mitten in diefem engen Kanal liegen zwei Klippen, wels 
che der große und der Pleine Re m atiariheifen. In ihrer 
Näpe finden felbitKriegäfchiffe einen vortrefflichen Ankerplatz 
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Mpcone, hat einen guten Hafen, Tur lon, in wel» 
chem die meiften Schiffe einlaufen, die durch den Archipel 
nach Smyrna fegeln. Die Einwohner find geübte See— 
fahrer; die mit ihren zum Theil großen Kähnen dad Meer 
wach allen Richtungen durchfegeln. Ueber diefem Seehan— 
del aber berriadhläffigen fie die Eultur des fehr guten 
Vedend, der aus Maiigel an Bearbeitung wenig herdor⸗ 
bringt. Wein ünd Obſt find hier vortrefflich und Wildpret in 
Menge; nur añ friſchem Maffer ift Mangel. Eine Etunde 
don der Stadt Mycone, gegen Oſten finden bie Edhiffe eis 
nen güten Ankerplatz bei einer Pleinen unbewohnten Ins 
fel auf der die Myconier ihre Heerden meiden laffen ; fie 
führt den Namen Lrago- Rifi,d.i. Biegeninfel. Eiwas 
weiter hin gegen Oſten liegen zwei unfeuchtbare Felfen; 
die von den Griechen Stapadia und von den europdir 
ſchen Seefahrern die beiden Brüder genannt werden; 


S yr a (Syros), i ein wenig angebauter Gelfen; mit einem 
Dorfe, Asprana. Die Inſel hat auf der Dfkfeite einen 
mittelmäßigen Häfen, vor welchen vier Fleine Fuſeln, © ar 
dronifi, liegen, und die Schiffe vor den Winden fihüser: 

Füra (Gyaros), eine unbewohhte wuͤſte Juſel. Die 


Römer verwieſen die — nach dieſer traurigen 
Eindde. 


Tino (Tenos; Hydrüssä; Ophiussa), norbweſtlich 
von Mycone, eine ſchoͤne, fruchtbate, obgleich von Bergen 
und Zellen durchſchnittene Inſel, die brſonders des Set: 
denbaues wegen im Handel berühmt iſt; man geminnt 
Seide, jährlich gegen 16,000 Pfund, welches bisweilen mit, 
3 Thaler bezahlt in ird. Die Haupiſiadi heißt San Yicdlo 
und ift wohl befeftiget; außerdem zahlt man gegen 50 
Dörfer, fo daß die Inſei eine der bevblfertften des Archis 
pelagud ift. Da die Wenetianer lange im Beſitz derſelben 
waren, fo findet man hier venetianiſche Sitten 'und Klei⸗ 
Dutig: Der Wein, der fon, bei deh Allen beliebt war, 


gie 
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wächft hier in großer Menge, ſo daß die Schiffer ad 
hinkaͤnglich damit verſehen koͤnnen. 

Andros (Cauros; Lasia, Nonegria, Epagris, Ans 
tandrös und Hydrusias), zunaͤchſt an Negropont, durch 
die Fruchtbarkeit ihres Bodens und die vorzügliche Güte 
ihrer Producte eine der merPwürdigften Inſeln des Art: 
pelagus ; es fehlt ihr nichts als rin guter Hafen und eine 
vernünftige Regierung. Sie ift reidy an Quellen und er: 
zeugt viel Mein, Del, Gerſte und vorzüglich Seide. "Man 
zahlt gegen 40 Dörfer und 5,000 Einwohner: Die Haupt: 
ſtadt heißt Arna, wo man noch Rinen und Inſchriften 
findet, die ded Senats und dei Volks von Andros erwaͤh⸗ 
nen. Der Hafen ift nur für kleine Schiffe zugänglich. 

Alle biöher genannten Snfeln, von Eautorin angerech⸗ 
net, nannten die Alten die Ep laden, weil fie gleichfam 
in einem Zirkel um Deles herum liegen. Die andern 
weftiich und ndediich gelegenen Inſeln, wurden Spor a 
den vder die Zerfireuten genannt. 
Macroniſi, d. i. die lange Inſel, hieß ehedem 
Helena, auch Macris und Cramae, eine unbewohnte, um 
fruchtbare Inſel an der Suͤdſpitze non Atiika. 

Skiro ift das alte Königreich ded Lycomedes und 
berühmt durch die Liebedgeſchichte Achills, mitder Deibas 
mia. Heut zu Tage ift fie nichts mehr ald ein Schau⸗ 
plas von Elend, auf dem man nur noch hin und wieder 
einzelne Spuren von der Pracht ihrer alten Gebäude fin: 
det. Sie tft mit Pahlen und fleilen Zelfen bededt, abet 
zwiſchen denfelben ziehen ſich Thäler bin, Über welche die 
Natur ihr Fuͤllhorn ausgießen würde, wenn die Inſel beſ— 
ſer bevoͤlkert und die Einwohner: thätiger oder vielmehr 
von der Regierung weniger zu Boden gedrückt wären. Man 
zählt nur ungefähr 300 griechifche Zamilien auf dem gan 
gen Gilande. 

Sfiato, der Küfte von Theffalien gegenuͤber, ge⸗ 
genwaͤrtig unbewohnt, weil die Seeraͤuber den Aufenthalt 


Eap. XVI. Topographiſche Befchreibung. 525% 


gefährlich miachen. Rängs der bftlicherr Küfte und zwiſchen 
mehreren dafelbft gelegenen Pleinen Juſeln, findet man 
mehrere gute Ankerplaͤtze. Sowohl vom frften Lande, als 
von Sbkopoli ift fie nur durch einen, 2 Stunden, breiten 
Kanal getrennt. 

Skopelo(Scopelos) iſt die vorzüglichfte der Inſel, im 
Norden von Negropont liegenden Gruppe, und ſehr — 
bar. Der Wein iſt einer der beſten im Archipel, nur ſchmeckt 
er ſtark nach Theer. Bei dem Flecken, der auf der Fuſel liegt, 
iſt zwar ein ziemlich tieſer und geraͤumiger Hafen, allein die 
Schiffe find Hier nicht genug gegen die Stürme gefchünt, 

Stalimene (kemnos), jwifhen dem Helledpont 
und dem Berg Athos, eine ziemlich große Zufel, die zu 
Homer Zeiten dem Vulkan geweiht war, wegen der zwei 
darauf befindlichen Wulfane, die ſchon fange audgebrannt 
find. Unterirdifche Zeuer aber laſſen fich hier noch vermus 
then, denn ed giebt auf der. Inſel eine heiße Duelle, die 
zu Bädern gebraucht wird. Die Inſel iſt bergigt, aber ſehr 
fruchtbar ; fie bringt befonderd viel Getraide, Baumwolle, 
Del und Seide hervor, aus welcher lekteren die Einwohner 
verfchiedene leichte Zeuge verfertigen. Die Arı von Bolus, 
die den Namen Lemmiſche Erde führt, und dem man 
fonft mancherlei eingebildete, Kräfte belegte, wird noch 
häufig auf der’ Inſel gewonnen und nur am Feſt von Mar 
riä Himmelfahrt mit allerlei religibfen Gerempnien, die 
der Aberglaube erfonnen bat, ausgegraben. — Auf ber 
Südfeite giebt ed die beiden Häfen Eodia und St. Ans 
tonius. Ehemald war ein berühmtes Labyrinth aufder 
Inſel, ein prachtvolles Gebäude, dad von 40 Poloffalen 
Säulen getrageh wurde. Die vornehmſten Drte find Co— 
ch ino (Hephestias) und Lemno (Myrina), legtered mit 
einem feften Schloß. 

X haffus (Thasos), an der Küfte ven Macedonien, 
2 Stunden vom fefien Lande entfernt, Die Snfel ift von 
hoben, mit Waldyngen bededten Bergen durchſchnitzen, war 
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wegen ihrer reichen Soldbergwerke berühmt, daher fie auch 
CEhr vſos, die Goldenegenannt wurde. Man weiß geg 
genmärtig von dieſen Schägen in den Bergen fo wenig, ald 
von den Gdelfleinen, die in älteren Zeiten bier gefunden wur: 
den. Dagegen findet man treflichen Marmor. Diele Zufel 
hot ungefähr ı5 Meilen im Umfange und ‚bringt. einen 
Ueberfluß an Getraide, Del und Wachs hervor. Ihr Wein 
war ehedem berühmter, alt jest. Der größte Schatz der 
Inſel if, das trefliche Schiffbauholz, dag fie liefert. 
Samandrachi (Samothrace), gegen die Kuͤſte von 
Mumeli, eine Pleine Inſel, die drei Meilen im Durchmeſ⸗ 
fer hat Ihr Handel beſteht in Honig und Saffian, weil 
man bier eine Menge Biegen findet, Der Zleden Sama: 
drochi liegt auf einem hohen Berge, an deſſen Fuß fidh ein « 
geräumiger Hafen findet. 
Imbros, zmifchen dem thraciſchen Cherfones und 
Lemnos mit einem Meinen Flecken und einem Hafen an 
der oͤſtlichen Küfte. | 

Hodra, eine Inſel ander. Südipise yon Argolis, 
der Eig der tapfern und kuͤhnen Seemaͤnner, die unter 
dem Namen der Hydrioten berühmt find Yy. 





Die Wallachei. 

Im Norden von Siebenbürgen und der Moldau, im 
Dften und Süden von Bulgarien, im Welten von Bulgarien 
und Eeroien begrängt, liegt die Wallachei am linken Ufer der 
Donau zwiſchen 43° 40 und 45° 30 R. Br. und zwiſchen 
40° 10!und 45° 20'D. £.,ein fruchtbares, von der Natur 
gefegneted Land, das aber durdy felten unterbrochene Kriege 
und unter dem Ginfluf einer verruchten Regierung gegenwär: 
tig nur eine (höne Wildnif genannt werden fann. Von Zwei⸗ 
gen der Karparheır in mannichfaltigen Richtungen durchzo⸗ 

gen, von unzaͤhligen Baͤchen bewaͤſſert, iſt die Wallachei reich 
©) M. f. oben ©. ars fe. | 
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an erhabenen Naturfeenen, romantifben und fruchtbaren 
Xhälern und Tachenden Ehenen. Mit ftolgen Wäldern aufden 
Hohen, mit balfamifchen Kräutern in den Tiefen bededit, er⸗ 
wartetder Boden die Cultur, um fich reichlich zu belohnen, 
unddie majeftätifche Donay zeigt ſich wie ein Binnenmeer, 
um die Producte des Ueberfluffes in die enıfernteften Ränder. 
ju verführen. Aber alle digfe natürlichen Vortheile kom⸗ 
men der MWallachei wenig zu gute; deun fie iſt entodlkert 
und die wenig zahlreichen Bewohner find träge von Natur; 
wie folten fie fih an den Fleiß gewöhnen, da diefer das 
fiherfte Mittel wird, die Raubſucht der Beberrfcher zu reis 
gen, und den Fleifigen unglüdlich zu machen. Auf einem 
Flaͤchenraum von beiläufig 1600 Quadratmeilen, wohnen 
hoͤchſtens 350,000 Menfchen, fo, daß auf die Quabratmeile 
‚ Nur 218 Bewohner Fommen. Und doch wärg das Land im 
Stande, unter günftigeren Umftänden, drei Millionen Mens 
fhen zu ernähren. Denn der fette Boden kann ungedüngt 
und bei mäßiger Eultur Oetraide im Ueberfluffe erzeu⸗ 
gen. Gemüfe und ©artenfrüchte gebeihın. Das Obſt 
iſt vortreflih umd die Traube giebt einen Wein, der dem 
Ungariſchen gleichkommt. Auch der Wallachiſche Tabak wird 
in vorzuͤglicher Güte und großer Menge erzeugt. — Die 
Waͤlder firogen von Efchen, Buchen, Pappeln, Ulmen, Eis 
hen, Erlen, Linden, Zannen, Fichten, wilden Döftbäus 
men ıc. In den graßreichen Ebenen und felbft auf den 
Präuterreichen Höhen finden zahlloſe Heerden Nahrung in 
Zülfe, fo daß die Viehzucht und der Handel mit Wich das 
Land ſchon gegenwärtig bereichern. Auch dad Pferd, dab 
edelfte der Xhiere, gedeiht hier, und wenn die Wallachifche 
Raffe glei) nicht durch Schoͤnheit fidy befonder& auszeichhet, 
fo gebiert ihr doch dab Lob der Härte und Dauerbaftig- 
feit. Außerdem liefert die MWallachei, Rindoieh, Büffel, 
Schafe, Ziegen, Schweine und zahmes Federvieh aller Art; 
ferner Hirfche und Rebe, Auerochfen, milde Schweine, 
Bären, Wölfe, Gemſen, Luchfe, Dachſe, Züchfe und Ha: 
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fen und viele Arten von wilden Voͤgeln. N und, 
Geidenbau find durch dad Klima beguͤnſtiget; aber von dem, 
Menfchen vernachläffiget. Die Fluͤſſe liefern wohlfchmedens 
de Fiſche in zahlloſer Menge, ald: Haufen, Störe, Rars 
pfen, Hechte, Forellen 21. — Nicht minder ergiebig an reis 
en Gaben der Natur find wahrſcheinlich die Gebirge, an 
denen man deutliche Spuren von Metallen wahrnimmt; 
aber Niemand forfcht diefen verborgenen Schaͤtzen nad). 
In den Flüſſen findet min Goldſand. Schade, daß diefed 
ſchoͤne fruchtbare Land von cinem Wolfe ') bewohnt wird, 
Beffen Be herrfii er Nie Bojaren, oder wallorhifehe und — 
dauiſche Edelleute ſo roh und uhwiſſend find, ale ed uns 
ter und nur irgend ein Menſch aus der Hefe des Volkes 
fenn fann. Diefe Boiaren, welche von emer andern Raſſe 
als die gemeinen Wallachen, und wahrſcheinlich Slaven 
find, find. die Herren de3 Landes; und obaleich der Bauer 
nicht ibr Sclave ift, und hinziehen Pann, wohin ee will: 
fo befint er doch ein liegendes Gigentbum, indem der 
Boden uͤberall, wie in Molen und Rußland den Herren 
gebört. Der Edelmann lebt auf ſeinem Gute, wie ein 
kleiner Spuverain, und wenn fein Schloß oft nichts beffer, 
als eine Bauernhütte if, fo wohnt doch. der Bauer moch, 
elender. Nirgends ift eine Spur von europäifcher Eultur. 
Man glaubt in der Mallachei mitten in Aften zu ſeyn. 
Shedem wählten die Bojaren ihren Zürften; gegen: 
wärtig ernennt ibn die hobe Pforte, gewöhnlich aus den 
pornehmen Griechen aus Fanar, der Vorftadt von Con: 
ftantinopef. Der Fürft muß jährlich durch einen Firman 
des Sultans beſtaͤtiget werden, wofür ein reichlicher Tri— 
But entrichtet wird, der über 300,000 Oulden beträgt, 
ohne die Gefchenfe an den Sultan, den Vezier und die 
Minifter zu rechnen. Die aus dem Lande gehenden gro⸗ 
fen Ausgaben zu decken, und dabei noch eigene Schäse zu 
fammeln, bleibt dem Zürften nicht übrig, ald die Unter» 
) Ueber den Charakter der Wallachen f. oben ©. 133. 
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thanen zu plündern, und dieſes aufdie ſicher ſte Art zu chun, 
iſt dad Geheimniß und das Ziel der Politik der Fuͤrſten. 
Der Fuͤrſt ernennt einige Bojaren oder auch Griechen zu ſei⸗ 
nen Winiftern, außerdem fteht ihm ein Divan oder Senat 
jur Seite, der aus den vornehmjten Bojaren befteht und 
deffen Einwilligung erfordert wird, wenn neue Auflagen 
eingetrieben werden follen. — Die FZürften haben ein Eorp& 
Albanier in ihrem Sokde, welche ihre Garde bilden; 
Diie tuͤrkiſche MWallachei ') wird in die obere, uns 
tereundindiemeftlich eeingetheilt ; jeder Theil hat feine 
befonderen Diftricte, welche Fobravdnitz ien oder Schu⸗ 
detzen, d. i. Oberaͤmter oder Gerichtäberirfe genannt wer⸗ 
den. Außerdem haben die Tuͤrken die feften Plaͤtze beſetzt, 
diejelben einem türfifhen Gommandanten anvertraut, wud 
eine Strede Landes im Umkreiſe der Feſtungen zu feinem 
Unterhalte angewiefen ; diefe Bezirfe heißen Raja’s, und 
find. oben in der topographifchen Befchreibung von Rumeli 
namhaft gemacht worden. — Die Jsbravnitzien find br 
gende: 

A Im unterlande, Zarabe Schoß genannt: 

.Sham Rimnik graͤnzt oſtwaͤrts an die Moldau, 

rich an die Raja von Braila, weſtlich an dad Oberamt 
Bufeo, und nordwaͤrts mit einer Spige an Siebenbürgen. 

Fokſchan, ein fürfilicher, ziemlich großer Marfts 
fleden *) am Wache Milfow, der den Drt in zwei Theile 
theilt, wovon der eins, beffer gebaute, in der Moldau liegt. 
Ededem ein anſehnlicher Handelsort, aber in den Kriegen 
faft vermwüftet. 


Rimnif, ein Flecken am gluſſe Rimnik, der in den 
Sireth ausmuͤndet. 


: 3) Gin Theil der alten Graͤnze der Wallachei ift mit Ungarn 
vereiniat worden. 2) Es giebt in der Wallachei Beine eigenta 
lihen Städte, fondern nur Dörfer und Flecken, welche ent; 
weder dad Privateigenthum der Bojaren find, oder unter 
dem Schuzge des Fuͤrſten ſtehn und en Flecken genannt 
werden. 


536 5 Europaͤiſche Xirkei. | 


Außer diefen beiden vorzuͤglichſten Ortſchaften zaͤhlt 
man 140 Dörfer in dieſem Diſtracte, morunter ſich fünf 
Bojarenfchldffer und vier Klöfter befinden, 

2. Der Diftrict Bufeo liegt dem vorigen gegen 
Meften. 

> Bufeo, ein Flecken und Sig des Jebraonik oder 
Oberrichters. 

Buſſeul, Sitz eines griechiſchen Biſcho fs. 

Man zaͤhlt 218 Ortſchaften in dieſem Diſtricte, wo⸗ 
von aber die meiſten oͤde und verlaſſen ſind. 

3. Der Diſtrict Sekujaͤny graͤnt gegen Oſten 
en, A. und hat 150 Ortſchaften. Die Weinberge ſind 
die Urſache, daß ſich hier die meiſten Einwohner herziehen, 
und dieſen Diftrict zum volkreichſten machen. 

Bukomw, ein Dorf mit drei Kirchen, liegt in einer. 
ſchdͤnen Ebene, und iſt der Sig des Jsbravnik. In dem 
nahe gelegenen Walde, Bufomäle, haufen Straßenräuber. 

MWolänide Muntie, ein Marftfleden, in deſſen 
Nachbarſchaft die Salzgrube Slanikul. | 

4. DerDiftrictBraomwa, weſtlich von vorigem. 

Ploy eſt, ein fuͤrſtlicher Marftfleden und Sig dis 
Fobravnik, mit einem ftarf befuchten Wochenmarkte. 

Tirgſchoara, ein Markiflecken beim Urſprunge bed 
Baches Witijeu. 

5. Der Diftrict Jalomiz a, im Dften der Wals 
lachei, der Dobrudfcha gegentiber, von welcher fie die Do: 
nau ſcheidet, ift reich an Viehheerden, aber auffallend ent» 
voͤlkert. 

Urfitfhän, der Hauptort und Sig des Jebravnik. 

6. Der Diftriet Flfowul liegt zum Theil in der 
untern, andern Theils in der obern Wallachei, zwiſchen 
den Ziüffen Dumbroviza und Jalomiza. 

Bukureſcht, (Bukareſt), (44° 2.45" N. B. und 
43° 48: O. £.), der Hauptort des Diſtrictes und der gau⸗ 
zen Wallachei, der gewöhnliche Sig dei Hodpodars und 
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aller im Staatsdienſt angeſtellten Bojaren, an dem noͤrd 
lichen Ufer der Dumbroviza, in einer anmutbigen Gegend. 
Diefe Hauptftadt iſt nur ein großer, ſchmutziger Flecken, 
deſſen Gaſſen mit Holz gebruͤckt find, mit ſchiechien Haͤuſern 
und elenden Hütten angefuͤllt. "Die vielen Kirchen und 
Thuͤrmchen geben dem Drte, in einiger Entfernung anges 
feben, ein freundfiches Anfehn ; in der Nähe aber ſieht man 
nichtd als Schmug und Elend. Seboch findet man einige 
Kaufmannsladen, in denen: man. die meiften europdifchen 
Waaren faufen ann. Der erzbifchöfliche Sie ift das ſchoͤnſte, 
die fürftliche Nefidenz aber ein gefhmadlofes Gebäude: 

I. Im Oberland e, Zara de Suf genannt, lies 
gen folgende Difricte : | Tr | 
| 1. Dümbomiza, in der Mitte der Wallachei. 

Tirgowiſchte, die vormalige Reſtdenzſtadt der Fuͤr⸗ 
ſten in der mittleren Zeit, in einer fhönen Gegend an der 
Zalomiza,am Fuße der karpathiſchen Vorgebirge, die 
einen mittelmaͤßigen, etwas herben Wein tragen. Der Ort 
hat viele große, aber verfallene Häufer, ı9 Kirchen und 
zwei Klöfter. Sig dee FJebravnik. 
BSorgota und Brfitta,gwei Kloͤſter. 

2. Wlaſchkq, weſtlich von Bukareſt an der Donau, 
ein durch die Kriege verwuͤſtetes Gebiet, das chedem 160 
Drifchaften zählte. In den Eichenwaͤldern findet man eine 
große Menge wilder Schweine. Die Gegend war zu Gulr 
zer's Beiten fo verbbdet, daß der Jobrarnik in einem benach⸗ 
Barten Amtsbezirke feinen Sig auffhlagen mußte. 

3-Xeleorman, im Weſten des vorigen Diſtrictes, 
eine mit den ſchoͤnſten wilden Blumen prangende Ebene, 
welche die Wallachen das Paradies ihres Landes nennen. 

Ruſchy deWeden, oder Ruf am Fluffe Weden, 
ein fürftficher Marktflecken und Gig des Fahravnif. 

4. Mußtſchiél, in der Mitte der nördlichen Hälfte 
der Mallagei, liegt oölig im Gebirge, hat 90 Drifaften 
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und iſt, wie alle wollerhighen Gehirgägegrnben, ziemlich 

ſtark bevölkert. 

| Kimpufungu, (Laygenau), ander ſebend liegiſchen 
Gränze, ein Markıfleden und Sis des Jsbrabnik, hatte 
chedem Zabriken. von denen nichts mehr übrig iſt. 

5: Ardſchiſch, im Weſten des vorigen. 

Piteſcht, ein fuͤrſtlicher Markiflecken mit 8 Kirchen 
und einem Kloſter, hat gute Weinberge; ; Sitz des Jabraonik. 

Kurtea de Ardſch eiſch, ein elender Markiftlecken; 
war in den aͤlteren Zeiten die Reſidenz der Fuͤrſten. 

6. Ol tul, noͤrdlich von Ardſchiſch, mit etwa 50 Dre: 
(often. 

Slatena, der einzige bedeutende Markifiecken diefeg 
Gebietd, am Allfluſſe oder der Aluta, hat gute Weingärten. 

III. In der mweftlichen Wallachei, auf ber rechten 
— der Aluta, liegen folgende Diſtricte: | 
2 Wultfcha liegt im Oebirge, und Hatte ehedem 
230 Brtfäahin; im Norden graͤnzt Siebenbürgen. 

Rimmit, amAlfluffe, ein bifchöflicder Sitz mit einem 
Stofter, fünf fteinernen Kirchen und vielen Weinbergen. 

Dfna, ein $leden mit einer Salzgrube. 

2. Romunagzh, im Süden des vorigen bis an die 
Donau, bat ı 50 Drifchaften. 

Karabkall, ein fürftlicher Markiflecken und ehemalige 
Nefideng, Sig des Oberrichters, liegt in einem‘ ſchoͤnen 
Thale. 

3. Dolf chy graͤnzt oͤſtlich mit dem vorigen Diſtrict, 
iſt ſehr entvoͤlkert. 

Krajowo hat eine, zur Handlung bequeme Lage, an 
dem Fluſſe Schiul und war, waͤhrend Oeſterreich die weſt⸗ 
liche Wallachet beſaß, der Hauptort des Banaıd Kragowa. 
Der Ort iſt ſehr verfallen, doch refidirt bier der Sutthalten 
des Fuͤrſten in dem ehemaligen. Banate. 

4- Der Diftrict Gorfy, im Norden von Sieben- 
 kürgen begrängt, ift fehr hevdlkert und hat 270 Drtfchaften, 
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 Kirga Ehiului, ein Marktflecken und Sit deb 
Söbravnif. Ä 
Braditfhäni, ein elender Flecken. ! 
Kraftno, Strimba, Pollwratſch und Ti ſ 
mana, find reiche Kloͤſter. Ä Zr 
5. Mehedinz, der Gränzdiftriet im Weſten der 
Wallachei, bat über 200 Ortſchaften. U 
Tfpernez, ein Dorf und Sig des Jebradnik. 





Die Moldau. 

Das Fuͤrſtenthum Mol dan mar ehedem rin weit grd: 
herer Stoaat, ats das Band begreift, worauf ſich gegenwärk 
tig die Herrfchaft des türfifchen Lehnsfuͤrſten erftredt. Ger 
gen Ende des ı öten Zahrhunderts wurde Beffarabien 
davon gefrennt und eine unmittelbare fürfifche Provinz si. J. 
177% vereirtigte Defterreich den nordöftlichen Theil der Mol 
dau, Oder die Bufomina, mit feinen Erbftaaten, und 
durch den Frieden von Bukareſt d. 14. Julius 1812 trat 
die hohe Pforte den ganzen, auf dem linken Ufer des Pruth 
gelegenen Theil der Mo dau an Rufland ab. 2) Durch 
dieſe verſchiedenen Werfürzungen hat die Moldau weit über 
die Hälfte ihrer ehemaligen Ausdehnung verloren, und bes 
trägt gegenmärtig nur noch ungefähr 800 Quadratmeilen. 
Eie wird im Norden und Dften vom ruffifchen Gebiet, im 
Süden von der Wallachei, und im Weften von Siebenbuͤr⸗ 
gen und der zu Gallizien gehdrigen Bukowina begrängt. 
Ihre geögräphifche Lage ift zwiſchen 45° 25‘ und 48° 13’ 
N.B. und zwifchen 43° 56' zo" und 46° 10 DE.) 


k) Die letzte Abtretung ift erft befahnt geworden, als das erfte 
Heft unferer Befchreibung der Europaͤiſchen Tuͤrkei bereits 
gedrudt war. Daher ift oben ©. 19 f. noch die alte Gr aͤnze 
am Dnuieſter angegeben worden. 2) Rach Hrn. Riebl 
Charte von der Moldan. | 


3. Curopäifche Tuͤrkei. 


Wenig Länder in der Welt find von fo vielen Gewoͤſſe ki 
durchſchnitten, ald die Moldau. Die größten Klüffe find: 


. De Pruth, welcher die Groaͤnze zwiſchen Rufland 
bildet, bei Mapcfinet aus der Bufomina herabkommt, und 
von der Moldauifchen Seite den Baffon, ben Mito? 
und den Baglui aufninimt. 

Der Sireth, ivelcher in dei Bukowina enffprinät; 
mitten durch dad Fuͤrſtenthum fliefit, und die Bekitna, 
den kleinen Graͤnzfluß zwiſchen der Bukowina und Moldau, 
die Szjucſa wa, einen andern Graͤnzfluß, die Molda va, 
die Biſsatrichj, den Tatros, Brlat und die Graͤnz⸗ 
baͤche gegen die Wallachei, den Miſko w und die P utna, 
welche vereiniget Sire tzul, d.i. der kleine Sireih biegen, 

aufnimmt. | I 
Die Donmaun berührt nur in einem kleinen Winkel 
die Moldau, bei Galace, mo ſich der Pruth ausmimdet ; 
etwas weiter füblich ergießt fich der Sireth in die Donau, 

Unter ben Seen verdienen beinerfi su werden: 

_ Der Bratetfch bei Galacd, zwiſchen dem Pruth und 
Sireth; er-ift eine Stunde lang und drei Wiertelftunden 
breit: | 

Der See bei Dorohoi, ber ſehr fiſchreich iſt. 

Die Gebirge; weiche das Land in mannichfaltigen Rid- 
tungen durchziehen, gehören zur Kette der Rarpathen, bie ſich 
bei dem ſogenannien eifernen Xhore, (Demir-capi oder 
Markopila) in der Wällachen mit'gmeigen der datbani- 
ſchen Kette verbinden. An der dreifachen Oränge der Mi: 
day, Wallachei und Siebenbürgen, liegt dad Gebirge Die: 
trilleRofi oder Pietra de Nob, welches aus grau: 
em Sthiefer beftehh, welcher zum Theil aus Thon, Quarz und 
kalkigiein Sandſteine gebildet ift; hin und wieder kommt 
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auch Kalfftein vor, und grauer Granit in Trümmern. — 
Sm Öanzen find die Gebirge fehr gemifcht, fo daf in einer 
Strede von einer Meile man wohl zwanzig verfehiedene Ge, 
birgsarten antrifft. Faſt überall, die hoͤchſten Bergſpitzen 
ausgenommen, wird der Boden mit fruchtbarer Erde und 
ausgedehnten Waldungen bedeckt. Ob die Gebirge metall: 
baltig find, wie man aus einigen Sagen und aus der Nähe 
der fiebenbürgifchen Bergmerfe vermuthet, ift noch durch kein 
glaubwuͤrdiges Zeugniß erwieſen worden; Hacquet ſcheint 
an dem Metallreichthum der moldauiſchen Berge zu zweifeln. 
Die hohen Gegenden bed Fuͤrſtenthums find die gefündeften 
und volfreichften ; in den Ebenen findet man (chädliche Suͤm⸗ 
pfe, wie denn die Hauptftadt Jaſſi felbft an einem Morafte 
liegt ; daher hier eine fchnelle Abwechslung von Hige und 
‚ Kälte , und häufige , faft flinfende Nebel wahrgenommen 
werden. Diefe Nachtheile des Klimas ließen fich vielleicht 
befeitigeit, wenn die Bewohner weniger träge wären, durch 
Eultut und zweckmaͤßige Anftalten die Sümpfe in fruchttra⸗ 
gende Felder zu verwandeln. | 
Beinahe an allen Artikeln, die zur Nahrung und Noth: 
durft der Menfchen erforderlich find, würde man in diefem, 
ſchon Fahrhunderte lang, unbearbeiteten Boden Ueberfluß 
finden, wenn man Bier, vom Geiſte det Induſtrie befeelt, die 
Zeit zum Anbau hätte verwenden wollen, und geburft hätte: 
Der Waizen gedeiht, wird aber wenig gebaut; tuͤrkiſches 
Korn, Sommerwäizen, Gerfte und Dirfe trägt dad Land oh: 
we forgfältige Cultur. Die fetten, ausgedehnten Wiefen lie» 
fern reichliched Brad ; die großen Wälder Holz in zu großen 
Ueberfluß: Xabak wird in Menge gebaut, wiewohl nur für 
den Bedarf des gemeinen Mannes, indem die Reichen und _ 
Vornehmen den matebonifchen Tabak vorziehen: Einige 
Diſtricte der Moldau tragen guten Wein: | 
Die Viehzucht iſt unter allen Zweigen der Induftrie am 
meiſten im Flot, wie dieß allegeit in einem Lande der Hall 
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iſt, wo der Bewohner, aus Mangel der Sicherheit, ſich ak 
Prine feften Wohrpläge gewöhnen kann. Aus gleichen 
Grunde find auch die Bebirge am meiften bevelfert, denn 
Bier findet dad Vieh ardmatiſche Kräuter, und der Menſch 
Fatın fich leichter feinem Verfolger in den unzugänglichen 
<hälern entziehen. — Rindvieh, Pferde, Schaafe, Schwei— 
ne rc. And in ſo großer Menge vorhanden, daf jährlich eine bes 
kraͤchtliche Anzahl ausgeführt werden kann. Vorjuͤglich ger 
Hören die Eihaafe zum Reichthum des Landes. Din groß: 
ten Vortheil davon aber ziehen nur die Bojaren, oder adlis 
khen Herren; denn der Bauer iſt verpflichtet den Türfen für 
'einen geringen Preis fein Vieh zu verfaufen. — Die Wolle 
der meldauifihen Schaafe iſt weniger fein, als die der walla⸗ 
chiſchen. 

Fuͤr das Wild iſt dad Land ein von der Natur ange: 
legter Xhiergarten, vo Rebe, Hirfche, wilde Schweine, Bü: 
ven, Woͤlſe, Züchfe, Haſen ꝛc. in Menge angetroffen wer: 
den. Aber die Moldäuer find zu faul zur $agd;, daher fich 
beſonders die Hafen fo fehr vermehren, daß die Bauern im 
Winter unzählige mit Knuͤtteln todtfchlagen. 

Die fruchtbare Moldau ift jedoch arm an Bewohnern; 
und um diefe Entoolferumg nech nachtheiliger zu. machen, 
überlaffen fi die Moldauer ihrer natürlichen Xrägheit, wel: 
che dann von der allerderberblichften Regierung noch unter» 
Küst wird. Der Moldauer fanırnur durch Pruͤgel zur Ih&r 
tigfeit angefpornt werden 5 diefe werben auch Häufig von den 
Fobravnik's und von den Bojaren ausgetheilt; aber. nicht, 
um die Leute zur: Arbeit anzufpornen, ſondern um. ihnen 
zu nehmen,: was der Fleiß bier und da erworben ‘hat. 

Eine blühende Induſtrie wird hier Ntemand erwarten. 
Die Handwerker find.ungefchidt, und außer der Kederbereis 
tung und einigen fchlecht.unterhalterren Salz⸗und Salpeter⸗ 
fiedereien, fieht man feine Epur ven Zabrifen. — An 

em Handel mit innländifchen Producten nehmen die Für 
ſten einen, für die Unterthanen nachtheiligen Untyeil, indem 
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fie Alles, ſelbſt die Lebensmittel, auffaufen laffen, und 
dann den Preis beftimmen, den der Arme zahlen muß, Dieß 
Soſtem von Auflauferen wird in der Moldau für ein Bor: 
recht des Fuͤrſten angefehen. Der ausmärtige Handel ift 
groͤßtentheils in den Händen der Gtiechen, welche teutfche, 
feanzdfirche, engliſche und ruffiiche Waaren an die Bojaren 
verkaufen, und bei diefem Handel anfeßnlich gewinnen. 
Die politiſche Verfaffung ift, mit Ausnahme einiget un⸗ 
weſentlichen Werfchiedenheiten in dem Range und der Ber 
nennung der Dberhofbeamten, ganz mie in dee Wallachei. 
Eatra ') hat nicht gang Unrecht, wern er behauptet, daß 
die Fürften einen Großkanzlet ohne Kanzlei, einen Öeneral 
ohne Armee, und einen Großſchatzmeiſter ohne Schak hät 
ten, Alle diefe Hofämter find meht oder weniger leere Zitel, - 
Der Divan oder ber Staatsrat, det Aus den vornehmſten 
Beamten und Bojaren beſteht, koͤnnte der Form nach. das 
Intereſſe des Volkes bewachen; aber was iſt von Senatoren 
gu erwarten, die in Iinmiffenheit und Anmaßung erjogen, 
und an einem Hofe gebildet wurden, wo Intriguen, Beſte⸗ 
Hung, Käubereien und defpotifche Willkuͤr bherrfchen. 
Seitdem die Hohe Pforte die Zürften nach Willkür ein: 
und abfegt, haben dieſe feine Sicherheit, ich lange im Ber 
fig des Landes zu fehen, Sie erhielten das Zürftenihum 
durch Raͤnke, erfauften es durch Beſtechung, und wiffen, 
daß ähnliche Mittel jedem andern Griechen in Fanar die Ges 
legenheit geben koͤnnen, fie zu flürgen. Sie benugen daher 
Die kurze, ungewiſſe Zeit ihrer Herrſchaft, ſich durch Erpteſe 
ſungen aller Art ſchnell gu bereichern. Yür dad Beſte ihrer 
Unterihanen zu forgen, liegts ſonach gang aufer ihrem Ins 
tereſſe. — J *8 
Dutch die verderbliche Verfaſſung, durch die Rohheit 
ber. hertſchenden Elaffe, durch die angeborene Trägheit des 
Volkes, und endlich durdy die häufigen Kriege, wo die Nach— 
baren, im eine Strede Landes zu gewinnen, und die neuen 
2) Histoire de la Meldavig et de la Valach, p; 199% 
Gusopäifhe Züskei, um 
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Unterifanen gu begluͤcken, jenes erſt verheeren, und dieſe 
in Verzweiflung Bringen ; — durch alle dieſe Veranlaſſun⸗ 
gen iſt die Moldau gegenwaͤt tig in einen bejammernswuͤrdi⸗ 
gen Zuſtand herabgeſunken. Um ſich hiervon zu uͤberzeu⸗ 
gen, darf man nur einen Blick auf ihre ſogenannten Staͤdte 
werfen. Die Saupiſtraßen beſtehen aus einer Reihe hoͤlzer⸗ 
ner Hütten, deren aͤußerer Schmuck nichts iſt, als ein au⸗ 
gewor fener, kothſarbiger Lehm; ein wuͤſter Platz hinter dem 
Haufe, wird der Garten genannt; mitten auf den Markt⸗ 
plägen ift man in Gefahr, im Morafte zu verfinfen, und 
nur ein ſchmaler Weg für die Wagen iſt mit. Knuͤppelbruͤcken 
bebedt.” Statt der dffentlihen Gebäude fieht man hoͤlzerne 
Buden, ſchmutzige Phatſchinter ien (Auchenbädereien), 
ein Paar Backoſen, wo unausgebackenes Brod verkauft wird, 
und ein bdes ſogenanntes Wirthshaus voll Ungeziefer, abet 
ohne Lebensmittel, — Wenn aud) irgendwo eine Bojaren⸗ 
wohnung ober die Kefldenz des Dberrichterd aus Steinen 
aufgeführt ift, und aus einer befieren Zeit Spuren von Wohk 
ftand an ſich tragt, fo ift doch jetzt alles im Verfall. Das 

Dach und die Decken drohen den Einfturg, und durch Xhie 
sen und Fenfter haben Sturm und Regen freien Einzug; 
der Zußboden befteht aus hügelichtem, auägetretenen Es— 
tricht, die Fenſter find mit Papier verkleiftert, und die 
Treppen brechen unter den Fuͤßen zufammen. Die Zugänge 
zu diefen Pallaͤſten find flinfende Pfügen. Man urtheile, 
in welcher Berfaffung ſich die Hätten der Armen befinden 
müflen. 

Rach einer alten Eintheilung unterfcheidet man die 
obereunduntere Mobdanz jene befteht aus dem nord: 
weſtlichen, diefe aus dem füdörlichen Theil des Landes. 
‚Beide Theile werden wieder in Zenuz v's, oder Diftriste 
eingetbeilt, deuen, wie in der Wallachei, die JZöbran 
nik's oder Öberrichter vorgefegt find. 

I Das Oberland oder Zara de Schſuß ent 
bält folgende Diſtricte: 
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. 2. Das Dorohoiſche Gebiet liegt im norddſtlichen 
Winkel des Landes, am techten Ufer des Pruth. 
Dorohot, ein fogeriannted Staͤdichen und Sis eineh 
Joabravnik, am.Ufer eined Sees; der durch den Fluß 
Saziza gebildet mird, welcher ſich in den Mitok eigießn 
Stephauneſchit, ein Marktſtecken am Pruth, und 
Sitz eines Zobravnik. | | 
2. Der Difftich von Harleu fiegt im Süden 
des vorigen, iſt ziemlich äußgebehnt und fruchibar. 
Sarleu And Botöfhanp, gwet Marktfleden und 
Refidengen der Zöbraonif ; erfleret liegt am Sireth, und 
ift der Sig eines Biſchofs, legterer an der GStarotina. 
Kotnat, ein Dorf, weiches des hiet wachfenden Wei: 
ned wegen berühmt iſi. | | 
3. Der Ridmsfifche Difkrici im wefllichen 
Winkel ded Landes, gegen Mitternacht von der Bukowina, 
and gegen Morgen von Siebenbürgen begränzt. | 
Niamits, eine ehemalige Feſtung auf hohen Wergen, 
an der Moldau gelegen, welche durch die Natur als ein 
haltbarer Drt ausgezeichnet worden; die Tuͤrken haben die 
äußeren Werke jerſtoͤrt, und unter den Fürften find die ins 
nern Mauern, ſo wie der fuͤrſtliche Pallaft, im Ruinen zer⸗ 
fallen: 
Piatra, ein offener Ort ander Biftriga, der einen 
Zahrmarkı Hält: Ben een Zee 
. Der Lfhaplom, der hochſte Berg in der Moldau, 
liegi, in dem Diſtriet mmweit Piatra ; auf demfelden ent; 
ſoringt dee Totruſch. Die Riedfche Charte zeigt in der 
Nähe des Gipfels ein Kloſter. — Eantemir’s Beichreibung 
son einer in Stein gehäuenen Zungfraiu, aus deren Ge: 
ſchlechtatheilen die Quelle des Totruſch fließt, und um welche 
herum Softeineene Schaafe weiden, ift nach Wolfe Verſiche. 
fung nichts als ein Spiel der Natur, das die Einbildunge, 
kraft ausgematt hat. So ſieht man in Boͤhmen auf den 
M m 2 
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Bergen Riefen und Zwerge, und in Thüringen einen Moͤnch 
und eine Nonne und dergleichen mehr. Ä 

Baja, ein Dorfander Moldau. Nach einigen olten 
Nachrichten ift zu vermutben, daß der Ort ehedem eine 
Stadt war, und ergiebige Silber «, Kupfer » und Cifenbergs 
werfe gehabt hat. I 

4. Der Bakowiſche Diftrict im Süden des 
vorigen, an der Siebenbuͤrgiſchen Graͤnge. 

Barsu, ein großer, aber verddeter Ort auf einer Ins 
fel in der Biſtriza, in einer fruchtbaren Gegend. Ehedem 
hatte hier ein katholiſchet Bifchof feinen Sig, der gegenwaͤr⸗ 
fig viel von feinem Anfehn und Reichthum verloren bat, 
und in dem nahen Dorfe Batraſch wohnt, 
Totrufch, ein Städtchen am gleichnamigen Fluß. 

Ok na, ein wohlgebauter Markiflecken, der eine ein: 
traͤgliche Salzquelle hat. Die Strafe von Dkna nach dem 
Paß Djtorch, iſt die einsgige, anf welcher mar von diefer 
Seite ohne Gefahr über die Karpatben fommen kann. 

U. Das Unterland oder Zara de Schoß, befteht 

aus folgenden Diſtricten: 

Ä 1. Das Gebiet von Jaſch liegt am rechten Ufer 
ded Pruth, und ungefähr in der Mitte des oͤſtlichen Kheild 
der heutigen Moldau. Es erftredte ſich vor dem $rieden 
von Bukareſt, weit uͤber das linke Ufer des Bruch, melde 
Theil aber gegenwärtig. ruſſiſches Gebiet geworden iſt . Der 
heutige Diſtrict von Jaſch befteht faft nur. aus Wald und 
Moraft. 

Jaſch oder Zaffi, inder Öegend der alten römifchen 
Stadt Auguftia, am Fluffe B a ch lu i, die zeitherige Reſl⸗ 
denz der Fuͤrſten, feisdem. Stephan der Große, Fuͤrſt von 
der Moldau, fie von Sutſchava, in der heutigen Bukowina, 
hierher verlegte. Da der Dit, in Folge dei Friedens von 
Bukareſt, der ruſſiſchen Graͤnze fehr nahe liegt, fo ſoll, nad 
den Berichten in oͤffenilichen Blättern, die Reſidenz von 
‚bier tiefer in das Srnere des Landes verlegt werben. Die 
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Stadt, die vielmehr ein großer Flecken iſt, liegt an dem 
ſanften Abhange eines kahlen und breiten Berges, welcher ſich 
nahe unter der Stadt in das Thalbette des ſumpfigen Fluſſes 
Bachlui verliert ; fie fol ehedem Mauern gehabt haben, iſt 
“ aber gegenwärtig ein gang offener, größtentheild gerftörier 
Drt, Baum halb fo groß ald Bukareſt. Von den 12,000 Häus 
fern, welche man um die Hälfte ded ı 7ten Zahrbunderts 
gezählt haben fol, fieht man jept kaum 2000 elende Hüts 
ten. ‚Die einzige gerade Straße ift ungepflaftert und nur 
mut Brettern gedeckt. Eigentliche Prochtgebäude giebt es 
nicht, denn ſelbſt der fürftliche Hof, die Wohnung des 
Metropoliten und die Haupfifirche St. Nikola find ges 
fchmadlofe unanfehnliche Gebäude. Eben fo wenig finden 
ſich eigentliche Merkwürdigkeiten in diefer traurigen Stadt; 
nicht einmal eine Ruine erinnert an eine beffere Zeit: 

Tſchetaͤtzuja, eine Meine Feſtung am Barhlui, abe 
gefonders von Saft und bem fürftlichen Pallaſte gegen» 
über, auf einer betraͤchtlichen Anhoͤhe, jedoch von umlie⸗ 
genden Bergen beherrſcht, — ift ein wenig haltbarer Zus 
fluchtöort der Zürften gegen ihre einheimifchen und. aus⸗ 
waͤrtigen Feinde. 

2. Das Parligaturifche Gebiet, mühe tim 
Sireth und dem vorigen Diſtrict, iſt wenig beodlkett. ob⸗ 
gleich die Gegend nicht unfruchtbar waͤre. 

TDirgul $romos, d. h. der ſchoͤne Markt, iſt ein 
armſeliges Dorf, von Juden und Zigeunern bewohnt, und 
der Sitz der Föbravnike. 

Domnefdt, ein Dorf. 

3. Der Romaniſche Diftrict, im Weften des 
vorigen, hat ziemlich guten Boden und ift im Vergleich 
mit andern Diftricten auch bevölkert. 

Roman, wahrfcheinlih Ramidava ded Pole 
mäusd, ift gegenwärtig ein Markifleden, bei welchem die 
Truͤmmer roͤmiſcher Mauern gefunden werden. 


54 Buropäifche Lhrkel. 


4. Der Basluier Diftriet im Suͤben von Kar⸗ 
Jipatura. 

.. Waßilni, ber Hauptort diefesDiffricted, am Brladfluſſe. 
5. Der KutowaerDiftrict, im Süden des vos 
rigen, befteht blos aus Dörfern. 

6. Der Tekutſchiſche Bezirk if beinaße eine 
Wuͤſte, an dem linken Ufer ded Burlat, in dem Winter, 
pelcyen diefer Fluß mit dem Sireth macht. 

x e Futfch, ein Zleden und Sig der gubravnike. 

7. Der Putniſche Diſtriſet, ein laͤnglichter 
Strich Landes zu beiden Seiten des zn und qu der 
Pallachiſchen Graͤnze. | 
Focſchan, ein Gränsftädtdhen, gegen bie Malar 
Gel und Sitz der Jsbravnike. 

BI DÄFRohurluifhe®ebien, liegt im Norden 
vor’ ber Denäus; zwiſchen dem Brlat und dem Pruth. 

Goalkatz, ein offener, ſhiechtgebauter, aber des Han⸗ 
bels auf der Donau, wegen, withtiger und benblferter tt. 

” 9. Da Zaltfhifhe G ebiet, am Yeuth, ift 
buch den Srieden von QWufarefi ı um Ze die Hälfte 
Herhränft worden. 

er ef — ein Marten ‚au, — 
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‘Map ofthe en virons ‘of Constantinople, draäwn — 
= a great number nf aceurats axronomical and geo- 
‚-graphical manuscfipts And printed documents, by 
A. Artowsmichi Löridön,’in 4 Blättern. | 
Diefe Charte umfaßt die ganze eurgpäifche Türkei. 

L'’Eripire' Ottoman, ‚par ‚Lerouge. ‚Paris 1770. in 10 

Blaͤttern. 

. Karte de la partie septentrionale de L’Empire Ötto- 

" man par UTannoni, in 3 Blättern. 

‚Carte % L’Empire'Ottoman en Europe et "des etats 
„ade la maison 'd’Autri®hei' ä Vientie, chez Artaria 
et comp. 4 Blätt. 

— von Rumeli, nebst Morea und Boz- 
nia, V. J. Riedl. Wien 1812. im Kunst-u. Industries 
Co mptoir.‘ 

Dieſe mit Pritifchem Fleiße — tete Charte, hat zuerſt 
alle veralteten, von den Kürfen nicht anerfartıtten — 
gen weggelaſſen, und: iſt als eine nothwendig era in 


— des etwas confufen Werkes — va’ 

ufehen.. , 8 

ee rir wgormiung — war. kein, Boa ung Taıran 
ver Tlarum. ?Ias 1811 sv Tievictiu. Per 
Auch unter dem Kiel: Pr N) z 


"Carte de la — grande partie de la Turquie Eu- 
rope, par Gaetan Palma à Trieste; An 18ıı, 

— de la Mer Noire, eomprenänt la plus *9 
partie deRmpire Ottomän, partie de es etats d 
'T’Empereur de Russie etc. par Dezauche. Paris. 2%, 

Turquis Europeenne, par Robert. Paris. 

‚Etats de ra des Fures < en ‚m Europe, par Sansam 
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Mapa gengraphica de la Turquia Eyropea, par Lopez. 
Madrid. . 

Generalcharte von dem Europäischen Theil des tür- 
kischen Reichs, nach dem Fnntwurfe des Freiherrn 
von Liechtenstern, von. Bendamsky. Wien, 

Charte vom Türkischen Reich in Europa, von Rei. 
neke. Weimar 1804. Gehörtzum Allgem. Handatlas. 
Die Europäische Türkei, nebst Klein« Asien, von 

"  Mannerı. > | 

Außerdem haben Viſſcher, Moll, Süffefelb, 

Covens Homan, Lotter, Seuter nd Schenkuc. 

Eharten von der europqiſchen Türkei geliefert, welche groͤßten⸗ 

theils Nachſtiche der Sauſon'ſchen Charte find. Auch in dem 

großen A:las zu Herrn Maltebrun’d Geographie univer- 
selle findet fich eine fehöne Eharte.der europailchen Türkei 
on 


Lapie. 
Es giebt Charten in türkiſcher Sprache; bie aber kei⸗ 
ne Originale, ſondern Nachſtiche und Ueberſetzungen framzöſi⸗ 
ſcher Charten find: Iber ah i m Ef fendi bat fiein feine 
Druckerei in Conſtantinopel herausgegeben. Was Derr von 
Diez in feinen DenPwürdigfeiten won Aſien, von türkiſchen 
Driginalcharten meldet, macht eben nicht begierig, ſie mäher 
kennen zu lernen. | | er 
.... &r die alte Geographie find befonderd empfehlenswertha 
Orbis Romani pars Orientalis, auet. D' Anviile. 
Graeciae antiquae specim. Geoer. auet. D’Aypille. 
Carte général de la Grèce et d'une grande pärtie de 
ses Colonies, tant en Europe qu'en Asie, pourle 
. Voyage du jeune Anacharsis; par J. D. Barbid. du 
Bocage· Paris 1811, dh 
e. Charten einzelner Provinzen 
ee Griechenland und Albanien , 
Carte de la Grece en ı2 feuilles originales de.Miller, 
Iſt ſehr ſelten. PETE 
Carte de la Grege par Isle. | 
Carte de la Grece par Nolin. Toarcheta' 
Geographische Karte ven Griechenlarid, mit 'alten 
und neuen Namen gezeichnet van Gage, einerh Me- 
lioten und herausgegeben durch Franz Müller, ge- 
widmet .der Malle der Grieehen im Jahre? 1800. 
Götes de la Grece et. de V’Archipel par D’Anyille. Paris. 


4 


| 
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‘Griechenland; der Archipelagus, Albanien, Mace- 
donien, Romanien und ein Theil von Anatolien, 
nach de la Rochette, von Güssofeld, 

Carte de la Grece, Thrace et Macedoine, par Chan- 

laire et Mentelle, Paris, 

Karte von Griechenland, nach D’Anville, von 
Schrämbl. Wien, Fa 

"Carte de la partie de l’Alhanie occupes par le pacha 
de Scutari etc. par Maire, 

Charte von Griechenland ‚und dem Archipelagus. 
Weimar 1806, 

Der Archipelagus von Walch, 

In dem Recueil des Cättes, Plans, Vues et Medailles 
pour servir au Wyage de la Troade par J, B. Löche- 
valier find folgende, hierher gehörige Charten enthalte: 

Carte du Golphe Adriatique et de l’Archipel iſt ſehr 
allgemein und nach einem Pfeinen Maaßſtab entworfen. 

Plan des Enyirons M’Athenes, 

b, Rumeli, 

#arte eines. Theils von Romanien, samt der Gegend 
von Constantinopel, von Homann. * 

Romanien yon Lorter, va 

Romanien und Bulgarien, yon. Falk. 

Bulgarien, von Schenk. | . 2 

Hellespont ou. détroit des Dardanelles par Muire. 
Vienne. og 

The sea of Marmara or Propontis with the straith 
of Constantinople and Gallipoli by W, Faden. Lon- 
don 1786. .. » 

Plan du Detroit des Dardanelles, autrefois Hellespont., 

Gehört zu Lechevalier's Voyage de la Proßontide 
et du Pont-Euxin. In dieſem Werke finden Mb nad 

folgende, Hierher gehörige Eharten, * 

Carte de la Mer de Marmara, — wichtig in Abſicht 

‘auf die Küſten. 3. yo 

Carte du Bosphore de Thrace. Ä | 

Carte de la Mer-Noire ou Pont- Euxin. 

c. Bosnien und Servien: DER 

Die Königreiche Bosnien und Servien, Eroatien und Scla⸗ 


— fammi den angraͤnzenden Provinzen, von Schü. 
en. 


{ 


4 


S 
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Das Königreich Bosnien und die Herzegowina, samt 

‚den angränzenden Ländern, naeh Fügen, durch 
Schrämbl. Wien, 2 Bl: - 

‚Bosnien und Servien, von Homau. 2 Bl. * 


‚Karte von dem Königreiche Servien, von Müller. Wien. 


‚Karte von der'Gegend um Belgrad, auf ı5 bis 20 
Meilen im Umkreise, von Mansfeld. Wien. 


“ Gegend um Belgrad; sammt WIND: PIRm er Festung 


— 
—R d. Wallachei — Mildai, 


Carte de ia Moldavie, pour servir,,ä I’histoire mili- 
„taire.de la guerre entre les Russes ‚ei les Turcs, 
r.Mr. le General, de Baur. MuBl. . 
* specialis Walachiae, o arte — la Wala- 
chie, par R Kelle 
rte von der Moldau, Wallachei, Bessarabien — 
er Krimm etc. entworfen. von, Febutæ. 
Karte von der, Wallachei, Moldau und Bessarahien, 
nach Schmidt, von 'Sedrämbl. Wien, 
‘Karte von der: Moldau und Bessarä ten, nebst der 
Bukowina von'söremann. Berlin, '" °". 
Charte von der Moldau und "Walachei, von Güsse- 
feld. Nürnberg, 1785. 
Generalcharte von der Moldau, entworfen von 7. 
an Riedl. Wien, im Kunst - - Und Industrie - Comptoir : 
Ip: _ 


* 
f! „» 






I 


art: 


fi. 





Tr rs 


If. & y ri if t e m: 

Die Zahl der Söhriften, welche Ve Greibungen und 
Nachrichten von der Türkei enthalten, iſt fo groß, daß ein 
vollſtandiges Verzeichniß derſelben hier nicht erwartet wer 
ben kann; wir begnügen und die Vorzüglichſten anzuzeigen. 


1. Schriften die Europdifhe Lürfeiim All 
gemeinen und die Hauptſtadt indbefon- 
dere betreffend. 
Ang arii Gislenii Busheguii Legationis Turcicae — 
* Francofurti. 1615. 
lai Clenard Epistolae de rebus Mahomediis, in 
itinere scriptis. Hanovr. 1606 in 8. 
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Gin Anton. Menarii i Costumi della vita. di Turci, 
con una prophetia e altre cose Turchese, tradotte 
per Lodovico Domenichi., Fiorenza, 1551. In 8. 

PetrusGyllius deBosphoro Thracico.Elzevir, 1561 in 4» 

Petet Gplles iſt unter den älteren Reiſebeſchreibern 
einer der fleißigſten und zuverläffigften. Sein Werk iſt noch 
gegenwärtig brauchbar. See RE POUR 

enrici Persii Itineris Byzantini Descriptio. Fränco- 

‚ furti; 2583 in 8. er ee 

von Lichtenstein,.Melch. Heinr., Reiſe nad Conffan- 
tinopel. 1584 (ohne Drudort), in: Fol. a Se 

jl Viaggio di Giovanni Christophoro Tayfel fatto di 
Constantinopoli verso-Levante. Viena in Austria, 
1598 in 4. 2 | 

Georgii Douzg de Itinere suo Constantinopolitano 
Epistola. Antwerpen, 1599..in Fol. . © ... 

Fdwin Sandys’s Travels into Tyrky, Egypt, Palestine 
and — begun in the Year, 1610. Lond. 1658. 
in Fol. —— 

—— Travels, containing an history of the 
origin And, present state of the Turkisch Empire, 
their laws, gouyernment, policy, military, force, 
courts of justice, and commerce. London, :1015 
ibid.. 16215 ibid. 1673 im Fol: . -.. 
ind Zeutfche überf. Frankfurt 1669. in ı» . ....; 
Eandyvds gehört zu den gelehrten, hellſehenden und 

wahrheitsliebenden Reifenden der älteren Zeit... 

A general History of the Ottoman Empire, illustrated 

. with useful notes and. abseryations after the man- 
ner of M. M. Sandys and Addisan, adorn’d with 
copperplates, London, in 4. — 

Iſt vielmehr ein Gemälde des türkiſchen Reichs, als 

eine Geſchichte. FO EIS 

Trattato de Turguia, con descrittipne ‚di. Constan- 
tinople. Madrid, 1622. in 4.. , 

„Voyage au Levant fait par le: cammandement du Rot 
en l’an 1621, We planches. Paris. 16245 
ibid. 1629; ibid. 1632; ibid. 1664, in 4. 

Diefed Merk enthält faft die erften zuverläffigen Nach: 
richten über die ‚politifche und religiöfe Verfaffung der Tür—⸗ 

Pen. Die Kupfer ftellen Anſichten dar von Eonftantinopels 

den Dardanelen zz ©» . 
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De Turcarum morihus Epitome, a Bart. Georgieviz. 
Genf, 1629, in 16. | 

Histoire du Serail et de 1a Cour du Gränd - Seigneur, 

ar Baudier, avec figures. Paris, 1631. in 4. 

Petri Gyllii de Constantinopoleos Topographiä, libri 
quatuor. Lugdun. Batav. 1632, in 24. 

Tureici Imperii status. Lugdun. Batay. Elzevir, 1634. 
in 12. - 

Voyage into Orient, by Blount. London, 16345 ibid. 
1637. im 4to. | 

Moysa Almodino hebreo Extremos y grandeza de Con- 
stantinople, tradotto par Jac. Cansmo, vasalla de 
sa majesta catolica, interprete suyo yY lingua en 
la placa de Oran. Madrid, ı638. in 4. 

ltinerario de las Missiones orientales, delP. Mauri- 
que. Rouen, 1647 in Fol. 

Voyage de Quillet a Constantinople, par terre, en 
1657. Paris, ı660 ; ibid. 1664; ibid. 1668. in ı2. 
Voyage en Turquie.en 1658, ı659 et 1660,,par Tis- 

sanier. Paris, 1663. in . * 
Paul, Ricault History of the present state of the Otto- 
| — u London, 1666 — 1688; ibid. 1670. 
n Fol, | | 
Ein Hauptwerk, in Rüdficht auf Verfaffung und Mer 
Jigion ;.gegenwärtig aber durch Muradgea d'Ohſſon klaſſi⸗ 
ſche Schrift entbehrlich gemacht, 
j Die franzöfifche Heberfesung ift, der Noten wegen, 
dem Driginal faft vorzuziehen; fie führt den Zitel; | 
L’Ftat present de l’Empire ottoman, olı sont compris 
“ Jes moeurs, les maximes etla politique des Turcs, 
leur maniere de gouverner, leur discipline mili- 
taire, leurreligion, leurs mariages, leurs forces par 
mer et par terre, et comment le Grand - Seigneur 
se maintient dans l’eclat et la gloire, et se fait 
craindre ; divise en trois livres, de la traduction 
du sieur Bespier, sur l’origimal anglais du sieur Ri- 
cault, secretaire de M. le comte de Winchelsey, ambas- 
sadeur pour $. M. britannique vers la Porte, avec 
les figures au naturel: le tout enrichi de remar- 
ques fort curieuses, Rouen, Jean Lucas, 1677. 2 
Vol. in 12. 
Tauli Tafferneri Caesarea Legatio, quam mandante 


— 





’ 
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imperatore Leopoldo I..ad Portam Ottamanam sus- 
cepit perfecitque Walterus S. BR. J. comes de Leilie. 
Vienae 1668 ; ibid. 1672. in 8: 
“Andersen (Jürgen) und Elversen (Volquart.) Drientalifche 
Reifebefchreibung, mit Erflärungen von Gottfried D Le a- 
rius. Schleswig, 1669 in Fol. | | 
Relation nouvelle du Levant, par Louis Morey, Lyon; 
1671. in 8. Ä 
Relation nouvelle du Levänt, par le P. Chinen. Paris, 
1671. in 19. ® | | 
Gerlach, Stephan, Tagebuch, der von Marimilian. I. 
und Rudolph II., an die Ditomannifche Pforte abgefer- 
tigten, und durch Heren David Ungnad, Frepheru 
zu Sennegk und Preyburg glücklich vollbrachten 
Geſandſchaft 1673 und 1674. Frankfurt 1674. in Fol. 
$.B. Tavernier, Voyages en Turquie, en Perse et aux 
indes. Trois Tomes Paris 1676 — 79. 4- 
Der eifte Theil nur handelt von der Türkei. 
Relation de Vinterieur du Serail, par $. B. Tavernier. Pa- 
ris, 1680. in 12 
Thomae Smirbii Epistolae de -moribuas et institutis 
Turcarum, actessit brevis Constantinopoleos noti- 
tia. Oxon, 1674. in 8. 
von Sommer, And. Gab, Morgenländifdhe 
 Reifebefhreibung. Gera, 1675. in 8. 
Tbeätre de la Turguie, par Michel. Lefebvre, avec refle- 
xions et objections. Paris, 1675; ibid. 1682. in 4. 
Le Miroir ottoman, avec un recit de ce qui s’est pas- 
. se Pe la guerre des Turcs en Pologne, par 
le de la Magdeleine. Basle, 1677. in $. 
Constantinopoliske Besae, 1657 och 1658, ved Clas 
Ralam, Stockholm, 1679, in 4. | | 
Voyage de M. J. Tbevenot, en Europe, Asie et Afri- 
que etc. Amsterdam 1729, 5 Vol. in 12. | 
Relation nouvelle d’un Voyage de Constantinople, 
enrichie de plans leves sur les lieux, et des figu- 
res de tout ce qu’il:y a de plus remarquable en 
cette ville, par Grelos. Paris, Foucault, 1680. in 4- 
Die Kupfer zu diefem Werke geben genaue Anſich⸗ 


ten, von Eonjtantinopel, ben Mofcheen, von den Darbanels 


Jen ic. 


Luiga Ferd. Conte Marsigli Observazioni intorne al 
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- "Bosforo Tracio, overocanal di Constantinopöli- 
Roma, ‚1680. in 4. . 
Memoires du sieur Petis de la Croix, ci- devänt secre- 
taire d’ambassade a Constantinople, contenant di= 
veräes relations de l’Empire ottoman. Paris, 1684. 

2 Vol. in ı2. _ 

Gio. Benaglia Relatione del Viaggio fatto a Constan- 
tinopoli, e retorno in regione Tudesca del Conte 
Alberso gentiluomo dicamera dell’ Imperatore e de 
esso mandato come infternunzio straordinario e 

‚‚plenipotenziärio, per trattarela continuziöne della 
tregua. Roma, gt 

Ambassades du comte de Guilleragues et deM. Girardin 
aupres du Grand - Seigneur. Paris 1687, in ı2. 

Viaggi a Constantinopoli, di Gio. Bätista Donado spe- 
dito Baylo alla Porta ottomana, colla raccolta delle 
Br curiöse notitie dal dottor Antonio Beneditri, e 

i in luce de dottor Maria Pezgaglia. Venetid 
1688; in 12. | a 

iaggio di Levante con descrizione di Constantino- 
poli et d’ogni alteri accidenti, del Michael Bene- 
venga. Bologua 1688. R | 

Constantınopolis christiana, sive Descriptiö urbis 
Constantinopölitanae, qualis extitit sub Imperato- 
sibus a variis scriptoribüs excerpta, auctore D. 
Dücange. Paris .1688, in fol. 

Diefed Werk enthält, außer der auf dem Titel ange 
deigten Beſchreibung von Eonftantinopel unter den chriſt⸗ 
lichen Kaiſern, auch mehrere intereffante Bemerkungen über 
die Byzantiniſche Geſchichte. 

Etat general de VEmpire ottoman, depuis sa fonda- 
tion jusqu’ä present, et l’Abrege de la vie des 
Empereurs, par un Solitaire turd, traduit par M. 
Peris de la Croix, avec une instruction, etrecueil de 
mots et noms turcs, tres- ufiles aux voyägeurs. Pat 
zisy P. Herisant, 1695, 3 Vol. in 2. | 

Iſt mit Unrecht gegenwärtig vergeffen, und enthalt: 
einige nidjt allgemein befannte Bemerkungen. 

Simperti Diarium, oder Reifebefchreibung Wolfgang, 
©rafen zu Dertingen, kaiſerl. Srofkorfehafterd 

nad Eonftantinopel, von 1699 bi$ 1701, Augsburg 


270* in 8 
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Seidel (Fried.) denfwürdige Geſandtſchaft an die Öttomas 
niſche Pforte, auf -Kaifer Nudolpb II, Befehl, von 
Friedrich von KredmwiB verrichtet, nebft Anmerkungen, 
herausgegeben von Samuel Hausdorf Görlig 1711, 
Leipzig 1758. in $. 
Antonii Banduri Imperium Orientale. Paris, 1711: 2 
Vol. in fl. | an 
Eine Hauptquelle, um den dltern Zuſtand von Con⸗ 
ftantinopel Pennen zu Iernen. | 
Recueil de cent Estarhpes representant les differen- 
tes modes des nations du Levant, dessindes ‘par 
ordre de M. de Feriod, ambassadeur de la cour de 
France aupres du Grand -- Seigneur, avec des expli+ 
cations historiques. Paris, 1715. in fol. 
. Wichtig in Abficht auf die verfchiedenen morgenlaͤn⸗ 
diſchen Eoftüms. | 
Etat militaire de I’Empire ottoman, par le Comte de 
Marsigli. Avec Planches. La Haye 1732 in fol. 
Hill's just Account of the present state of the Otto: 
man Empire, in allthe branches withthe gouvern« 
ment, and police, religion, custöoms and way of 
' living of the Turks in general, faithfull related 
from sefions observations taken in many years Tra- 
vels through those countries. London, 1733. in fol. 
Relation d’un Voyage fait par ordre du Roi, con® 
tenant l’histoire ancienne et moderne de plusieurs 
iles de P’Archipel, de Constantinople, des cötes de 
la mer noire etc. Par J. Towrnefort. Paris, 1717. 2 
Vol. in 4. | 
Eine gehaltvolle Reifebefchreibung, die noch gegen= 
waͤrtig ihren Werth behauptet, odgleich neuere Reifende aus⸗ 
führliehere Berichte über diefe Gegenden geliefert haben. 
The Negociations of Thomas Rbo* in an ambassy te 
the Ottoman Porte, from the year 1621 to 1028. 
London, 1740, in fol. 
Travels in Türky and refurn benik to England, by. 
Chitbull. London 1747, in fol. " 
Montague’s (lady Maria Worthley) Letters written du- 
ting his Travels in Kuropa, Asia and Africa etc. 
contäining among ofhers curious relations, an ac- 
eöunt of the policy and manners of the Turks, 
from sources inaccessibles to other travellers pu- 


353 Literatur. 


‚.blished by Becket and de Hondt. Eondon. 1763; 

‚ in ı2. Berlin 1781, 2 Vol. in 8. Iſt in faft alle eu⸗ 
ropdifche Sprachen überfeßt. 
our|to the east 1763 and ı764, with remarks on 
the city Constantinople and the Turky, by. Balti- 

. more. London 1767, im $. 

Daffelbe teutih. Frankf. 1768, in 8. | 

Lord Baltimore, ber Verfaffer diefer Reifen, fand 
die türfifche Sitte fo fehr nach feinem Geſchmack, daß er 
nach feiner Rüudfunft in London einen Harem anleote. Die 

Reifebeffhreibung ſelbſt enthält wenig intereffante oder neue 

Bemerfungen. Z — 

Porter’s Observations on the religion, laws, govern- 
ment, and manners of the Turks. London 2768; 
2 Vol. in 12. | 

Als engliſcher Geſandte hatte der Verfaſſer Gelegen: 
heit, ſich über die Regierung det Dftomanen genmier zu 
unterrichten, als es einem gewöhnlidyen Reiſenden fo leicht 

Ch. W.Lüdecke's Beſchteibung des türkiſchen Reicht. 
Leipzig 1770, ind . 

Ch. W. Lüdede’s glaubwürdige Nachrichten von dem 
türfifchen Reiche. Leippig 1791 — 1781. 3 Tb, in 8: 

Herr Lüdede ift ein aufrichtiger Erzähler, aber 
nicht allegeit hellſehender Beobachter ; ald chriftlicher Pre 
diger glaubt er die Vorzüge feines Glaubens vor der Lehre 

Mahomeds überall anruhmen zu müffen. 

Koen’$, Chtiſt. Heinr., türfiiche Merfwürdigfeiten, oder 
kurzgefaßte Nachrichten aus den berühmt: ften Schriftftels 
lern, von der Geſchichte, Staatdverfaffung, Religion und 
Sitten diefed Voiks. Tübingen 1791, in 8. | 

Cine ſchon vergefiine Compilation. 
L’Empire Turc considere dans son etahlissernent et 
. ses Aceroisserhens successifs, par d’ Anville. Paris; 
edition du Louvre, 1772, in $& 

Neueſte Reifebefchteibung dutch die vornehmften Provinzen 
der Drtomanifchen Pfotte. Berlin 1772, in 8. i 

Meimoires du Levant, par "Abbe Brostier, Pafis 1780, 


in $. | 
Stäver’s, Joh. Hetm., bifiorifch + ſtatiſtiſche Beſchrei⸗ 
bung des Dsmanifchen Reichs. Hamburg 1784, in 8. 
Present State of the Ottoman Empire, by Elias Abes- 
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‘ei, tfanslated from the french manusctipt. Lon- 
don 1784, in 8. ind Xeutfche überf. Lübed, 1785. 
Türkiſches Staats » Lerifon, oder. vollftändige und wahre 

Erklärung aller türfifchen Staats : und Hofbedienungen ır. 
von F. X. Plant. Hamburg, 1789. 

Literatur der Türen. U. d. Stalienifdyen ded Hrn. Abbé 
Toderini. Mit Bufäsen und Anmerkungen von Prof. 
Daudleutner. » Theile. Königsberg 1790, \ 
Bar. von Wratislam merkwürdige Gefandfchafts = Reife, 
von Wien nad) Eonftantinopel. Leipzig 1786, ind. 
Reifen eined Polen durch die Moldau nach der Zürkei, von. 
Soh. Mikocz y. Leipzig 179% 2 Theile in 8. a 
Tableau general del’Empire ottomän, divise en deux. 
‚parties, dont l’une comprend la religion maho- 
metane. l’autre, l’histoire de l'Empire ottoman, par 
M. de Mouradgea d’Obsson, secretaire du roi de Sue- 

de, etcharge de ses affaires à Constantinople, avec 
lanches. Paris, Didot, 1737. 2 Vol. gr. in fol. ins 
eutfche überfegt von Idh. Pezzl. Wien 1790. 2 hie. 
in & Ä 
Ein claffifches Werk, deffen Verfaffer aus der ſicher⸗ 
ften Quelle, aus den heiligen Schriften der Mahomedaner, 
feine Nacyrichten über Religion und Werfafjung der Tur⸗ 
Ben fehöpfte. Wenn ihm ein $ehler vergeworfen werden kann, 
fo ift ed, daß er nicht immer dad, was, den Echriften zus 
folge, gefcheben fohte, von der Wirklichkeit unterfehicd, die 
hinter dem Gebot zurüd bleibt, und nicht felsen verächtlich 
ift. Wir wollen aber nicht bloß die Geſetze eincd Wolts ken⸗ 
nen lernen, fondern auch wiffen, wie weit fie befolgt werden. 
‘A survey of the Turkish Empire, by Eton. London. 
798, 2 Vol. in 8. ind Keutfche überf. v. Bergk. Leip⸗ 
sig 1805. | | | 
Lettres sur Constantinöple, parl’Abbe Sevin, Ecrites, 
pendant son sejour en cette ville, au comte de 
Caylus ; .suivies de plusieurs Lettres, contenant de 
details sur l’Empire otitoman etc. ... Paris 1801, 
in 8. 
Travels in Turkey, Asia- Minor, Syria and Across 
the desert into Egypt, during the years 1799 — 1801 
Gusopäiihe Türkei. | An 
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by W. Wittmann M. D. London 1803. ind Keutfche 
überfegt von Beraf. Leimig ı°06..urb von Ehr— 
mann im XVl. Bdę. der Bibliothek der Reifen. Weimar, 
Voyage pittoresque de Constantinople et des rives 
du Bosphore, d’apres les dessins de M. Melling, 
dessinateur et architecte de Hadidge - Sultane, soeur 
du Grand Seigneur. ı Vol. in fol. Format atlan- 
tique, publie en douze livraisons, sur.papier ve- 
lin superfin double, le texte inıprime par Didot 
l’aine, des planches exe&cutees sous les yeux de 
l’auteur, par les premiers artistes francais. Paris 
1807 à 1810, Treuttel et Würtz, libraires - Editeurs, 
Diefe malerifche Neife macht nicht allein die Gegen: 
ftände der Kunſt zu ihrem Hauptzwecke, fondern zeigt in 
treuen Abbildungen die Anſicht der ſchönen Natur jener 
ervig denfwürdigen Gegenden. 
A Series of Lettres containing a Journey from Fng. 
„land to Smyrne, Constantinople etc. by Lusignan. 
London 1788, in $. 
Constantinöple ancient and modern, with an Account 
of the islands to Archipel and that Troade, by Ja- 
mes Dallaway, etc. London 1776, in 4. ins Teutjche 
überſ. unter dem Titel: 
Dallamany’s Reifen nad) Eonftantinopel. Chemnig 1800, 
in 8. | 
Der Verfaffer zeigt ſich durchaus. als unterrichteter 
Meifender und unbefangener Beobachter ; feine Vergleichun- 
gen des alten und neuen Conftantinopel find von großem 
Intereſſe. | 
Voyage de la Troade fait dans les anndes 1785—86 
par J. B. Lecbevalier. Paris 1802, 3 Vol. 


Diefed befannte claffifche Werk enthaͤlt auch Beſchrei⸗ 
bungen von Athen, den Feldern von Marathon, dem Vor: 
g birge Sunium, dem Hellefpont ıc. 


Voyage dans la Propontide et le Pont-Euxin, avec 
la carte generale de ces deux mers, la description 
topographique «de leurs rivages; le tableau des 
moeurs, des usages et du commerce des peuples 
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“ qui les habitent; la darte particuliere de la plaine 
de Brusse en Bithynie, celle du Bosphore de Thra- 
ce, et celle de Constantinople; accompagne de la 
description des monumens anciens et ke de 

‘ cettecapitale, parle cit. Le Chevalier. Paris, Dentu, 
1800, 2 Vol. in 8. Ins Teutſche überfest: Liegnig 
1801, in 8. 

. Ein Meifterwerf, das ſich durch Genauigkeit, Licht: 
rolle Darftelluug und vertraute Befanntfchaft mit dem Alters 
thum auszeichnet. 
Voyage dans l’Empire Ottoman, l’Egypte et la Per- 
«se, par G. A. Olivier. Avec Atlas. 6 Vol. Paris 1809. 
Der erſte Xheil, der die Tuͤrkei betrifft, ift im Gten 
Bande der Sprengelfchen Bibliothek überfest. 

Walkins Travels to Constantinople, London, 2 Vol. 
in 8. 

Memoires du Baron de Torre, sur les Turcs et les 

"- Tartares. Amsterdam ı784, 3 Vol. in 8. $n$ Teut—⸗ 
fche überfest unter dem Titel : 

Herrn Baron von Tors Nachrichten von den Türken 
und Tataren, mit Hrn, v. Peyssonel’s Verbesserun- 
gen und Zusätzen. 2 Thle. Frankf, und Leipzig 
1787, in 8. 

'Lettres de M. Peyssonel & M. le marquis de***,con- 
tenant quelques observations relatives aux Mé- 
moires qui ont paru sous lenom de M. le baron 
de Totr. Paris 1785, in 8. 

Traitéẽ sur le Commerce de la mer Neire, par M.de 
Peyssonel, Paris, Cuchet 1783, 2 Vol. in 8. 


Voyage en Crim&e etä Constantinople, en 1756, par 
Milady Craven, traduit de l’anglais par Gueudon de 
la Beschere, enrichi de plusieurs cartes et de gra- 
vures, Amsterdam 1789, in $. | 

Die Schilderungen von Conftantinopel und den um: 

Fiegenden Gegenden zeigen, daß diefe mit richtigem Sinn 

aufgefaßt wurden, und daß Milady Eraven es verftand, 

"fie mit Lebhaftigfeit darzuftellen. 

Moeurs, Usages, Costumes des Ottomans &t Abrege 
de leur Histoire; par A. L. Cossellan, avec des €o- 
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laircissemens tires d’ouvrages orientaux, et com- 
 muniques par Mr, Langles. Six Vol. in 18., orres 
de 72 planches. Paris ı8ı2. 

Rumeli und Bosna, geographisch beschrieben von 
Mastafa Ben Ahdalla Hadschi Chalfa, aus dem Türki- 
schen‘ übersetzt von Jos. v. Hammer. Wien im Ver- 
lage des Kunst- und Industrie» Comptoirs 1812. 


Etat ‘actuel de la Turquie auquel on a ajoute l’etat 
gtographique, civil et politique de la Moldarvie et 
de la Valachie par Nornton, traduit de l’Anglois. 
Paris 1812, deux Tomes, 

Eine gelungene Zufammenftellung bei werfigem origis 
nellen Wertbe. 


2. Schriften über Griehenland im Allges 
meinen, der Morea und dem Archipel 
insbefondere. 


Deserizione delle Provincie che formano la peninsu- 
la della Morea, di P, Ant, Pacifce. Venetia 1636; 

ibid. 1686, in 12. 

Viaggio tutto di Candia, delineato e intagliato da 
Marco Boschini. Venetia. 1651, in fol, 

Relation de ce qui s’est passe de plus remarquable 
a Santorini, depuis Y’etablissement des Jesuites, 
avec la description des arts et de la creance des 
Turcs, et les feux souterrains qui sertireit de la mer 
en 1650. Par. 1657, ing. RR | 

L’Archipeläago con tutte le isole, scogli, secche, e 
bassi fondi etc., opera di Marco Boschini. Venetia 
1658, in 4. | 

Viaggj del marchese Gbiron, Francisco Villa, in Dal- 

matia, Levante etc, Turino 1668, in 4. 

Breve Descrizione dell’ Arcipelago, con un raggua- 
glio di antichitä, del Conte Pasch di Krienen. Livor- 
no 1673 in 8. J | | 

Atbönes ancienne et nouvelle, etl’etat present de ’Em- 
pire turc, par de la Guslletiere. Paris 1675, in 12. 


Voyage de Dalmatie, de Grece et dw Levant, fait 
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aux anndes 1675 et 16776, par Jacob Spow et George 
Woeler, avec le portrait de l’auteur et - plusieurs 
plans, gravures et medailles. Lyon ı678, 2 Vol, 
in 12. 

Spon’s und Wheler’s Reifen find vorzüglich in 
Rückſicht auf die alten Denkmaͤler wichtig; vieles, was fie 
noch fo glücklich waren zu fehen, iſt entweder völlig gerflört, 
oder dem claffiihen Boden entführt. worden. u 
Reponse à la Critique de Guillet sur le Voyage de 

Spon. Lyon 1679, in 12. 

Memoires historico - geögrafiche de regni della Mo- 
reae Negreponte, da Vinc. Coronelli. Venetia 1683; 
ibid. 1688, inf 8. s 

Viaggio e Navigatione di Sebast. Fr. Giuseppo, in di» 

' versi luoghi di Grecia. Roma 1667, in 4. 

Descrizione .del regno e isola di Negreponte Antice 
e moderno, diPier. Ant. Pacifeo. — Notizia del du- 
cato d’Athene. Venetia 1688, in 8. i 

Isole di Grecia et del Arcipelago, di P,M, Coronelli, 
‚ed. Perisorto. Venetia 1688, 2 Vol. in 8. 

A Journey into Greece, by W#heler, avec figures, 
Londres 1688, in fol. | 

Atene in Attica descritta da suo principio all’ anne” 
1687 etc. e stato presente della sua antichitä rino- 
mata, di Fr. Fanelli. Venetia 1707, in 4. 

Relation du Voyage du Sieur Pellegrin, dans la Mo- 
ree. Marseille 1722, in 12. 

Les Ruines des plus beaux Monumens de la Grece, 

‚considerees du cöte del’histoire et du cöte del’archi- 
tecture, par M. Le Roi, avec cartes, plans et des- 
sins. Paris 1758, gr. in fol. — Les memes, secande 
"edition, corrige® et augmentee. Ihid. 1770, gr. in fol. 

The Antiquities of Athenes, mesured and delinea» 
ted by James Seuart. Londres 1761 et années sul- 
vantes, 3 Vol. in fol. 

Die —— des Verfaſſers geht faſt ind Klei 
liche, wodurch er dem Eindrucke feines Werkes geſchadet 
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bat; doch wird felbiged mit Redjt ald ein treues Gemälde 

geſchätzt. | 

Remarques d’un Voyageur möderne (le baron de 
Riedesel) au Levant. Zürich 1773, ia 12. Ä 

Das Werk ift weniger befannt, ald ed, mehrerer tref⸗ 
fenden Bemerfungen wegen, zu ſeyn verdiente. 

Travels in Asia minore, or an Account of a tour 
made at the expence of the society of Dilettanti, 
‚by Richard Chandler, fellow of Magdelein college, 
of the society of Antiquities: Oxford, 1775. id 4. 

Travels in Greece, or an Account, etc. by Richard 
Chandler. Oxford 1776; in 4. 


Chandler folgt dem Paufaniad Schritt vor Schritt 
in Griechenland und ſucht die Spuren der alten Zeit mit 
frommer Gemiffenhaftigfeit auf. 

Vovare pittoresque de la Grece (par M. de Ceiseul- 
Gouffer), enrichi de cartes, de plans, de vues,'de 
figures et de culs- de- lampes. Paris, 1778 et an- 

' ners suivantes, in gr. Fol.; ind Teutfche überfeßt von 
Neihard. Sotha, 1780. in. 8. ie ch 

Dr geiſtvolle Werfaffer verfent den Lefer durch die 
Lebendigkeit feines Wortragd an Ort und Stelle und fommt 
der Phantaſie durch treue Abbildungen zu Hülfe; vorzüglich 
belehrend iffer in Rüdiicht auf die Inſel des Archipelagus. 
Diefe klaſſſch— Reiſe iſt zu befannt, ald dag wir nöthig hät: 
ten, darauf aufmerffam zu machen. . 
Voyage litt@raire de la Grece, ou Lettres sur les 

Grecs anciens et modernes, avec un parallele de 
leurs moetırs, par M. Guys. Troisieme Edition, re 

“ vue, corrigee et considerablement augmentee, et 

ornée de dix belles planches. Paris, 1783. 4 Vol. 
In 8. 

Der Verfaſſer verräth Welefenheit, aber die Sucht 
überaff das alte Griechenland im neuen wieberzufinden, ver- 
leitet ihn zu Peinlicyen, ind Lacherliche fallenden Behaup: 
tungen. Ä | | 
Recherches philosophiques sur les Grecs par M. de 
- Paw. Deux Toomes. Berlin 1787. | 
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Ohne jemals in Griechenland geweſen zu ſeyn, und 
bei einer deutlichen Vorliebe für dad Paradore, bat der 
Verf. fehr treffende Bemerkungen über die Griechen geliefert 
-Lettres sur la Grece, par Srvary. Paris, 1788. in 8.5 

ind Xeutfche überf. Leipzig 1789. ' 
Ohne die pretidfe, fo eitle, als kalte Empfindfamfeit 
des Verfaſſers und ohne die Vorliebe für pomphafte Phra« 

‘fen, würde er ein gutes Mer? geliefert haben ; feine Perio- 

de fiel zum Unglück für ihn in eine Zeit, wo man durch ein 

affectirtes ® föhl Auffehn erregen Fonnte. Vorzüglich wich- 
tig ift dieſe Niifebofchreibung in Rüdficht auf die Jungen 

Sandia und Rhodes. —- 

Tableau du Commerce de la Grece, forme d’apre&s 
une Annde moyenne, depuis 1787 jusqu’en 1797. 
par Felix Beaujour, ex -consul en Grece. Paris, 1800. 

2 Vol. in g. 

‚Ein klaſſiſches Wert, das der Nation, für welche es 
geſchrieben wurde, Ehre bringt, und fich durch einen hohen 

rad von Nüchternheit, durch einen Schatz von practifchen 

Kenntniffen und feltenen Beobachtungägeift auszeichnet. 

Memoire sur l’etat actuel de la civilisation dans la 

Grẽèce. Notice sur les Grecs modernes, sur‘la lan- 
gue, et sur quelques ouvrages Ecrits dans cet idiö- 
me, par M. Coray. Paris, 1801. ing. 

Voyage en Grece et en Turquie, fait par ordre de 
Louis XVI, et avec l’autorisation de la Cour otto- 
mane, par C. H. P. Sonnini. Paris, anIX (1801.) in 
4.; ind Zeutfche überf. von Weiland. Berlin, 1801. 
im 24ften Bande des Magazin’d von merkwürdigen neuen 
Reifebefchreibungen. 


Diefe fo fehön componirte, als reichhaltige Reiſebe— 

ſchreibung fehildert vorzüglich die Inſeln des Archipelagus. 

Die teutfche Ueberfesung ift gelungen, und mit einigen ins 

tereffanten Noten bereichert. Ä 

Reife durch die Infeln des Arhipelagus. Mil 
neuen Bemerfungen, befonderd für Freunde der Exd > und 
Geſchichtskunde, Politifer, Kaufleute und Seefahrer. ©; 
Petersburg 1793. er 
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Die Juſſeln find nach dem Alphabet befchrieben ; dies 
er übrigens brauchbare Werk, ſcheint eine Compilation 
gu ſeyn. Ä | 
Voyage de Dixo et Nieolo Stepbanopol? en Grece, pen- 
dant les annees 1797 et 1798, d’apres deux missions, 
dont l’une du Gouwvernement frangais, etl’autre du 
eneral en chef Bonaparte, redige par un des pro- 
esieurs du Prytande, avec figures, plans et vues, 
leves sur les lieux. Londres, 1801. 2 Vol. in 8. 
Nur mas diefe Neifenden über die Maina Berichten , 
gehört hierher, ald der bejte Theil ihrer Befchreibung ; ihre 
Schilderung der Zonifchen Inſeln ift oberflaͤchlich. 
Voyage en Grece de Xavier Scrofani, Sicilien, fait en 
1704 et 1795, traduit de litalien par J. F.G. Blan- 
vilain, avec une oarte ggnerale de la Grece Ancien- 
ne et moderne, et dix tableaux du commerce de; 
{les dites Venitiennes, de la Moree etdela Rome- 
lie meridionale. Paris et Strasbourg, ı801. 3 Vol. 
in 8.; ind Zeutfche überf. Leipzig und Sera, 1801. in$- 
- Scerofani’sgrößtes Verdienſt befteht in feinen Nach: 
richten über den Handel, worin er felbit nah Felir 
 WBeanjoyr einen Rang behauptet: Ueber die Morea lies 
fert er gehaltvolle Bemerkungen, 
Voyage en Moree, à Constantinople, en Albanie, et 
dans plusieurs autres contrees da l’Empire ottoman, 
pendänt les annees 1798, 1799, 1800 et 1801, con- 
tenant la descriptigt de ces pays, leurs productions, 
les moeurs, les usages, les maladies et le commer. 
ce de leur; habitans; avec des rapprochemeus 
entre l’etat actuel de la Grece, et ce qu’elle fut 
dans Yantiquite, par F. C. H. L. Ponqueville ; en: 
richi d’un preeis — et géographique de 
l’ancienne Epire, et de cartes dressees par M. 
Barbie du Bocage ; accompagne de pieces justifcati- 
ves, et orne de figures et de mues, Paris, 1505, 
3 Val. in 8. Ä 
Weber die Morea und vorzüglich über Albanien lie 
feet der gelehrte Arzt und elegante Schriftſteller die wich 
figften topographifchen Nachrichten. a 
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Lettres sur 1a Moree et les iles de Cerigo, Hydra et 
Zante par A. L. Costellan. Avec 23 dessins de l' Au- 
teur. A Paris, 1808. Zeutfh im 40ſten Bande - 
Sprengel = Ehrman’ ſchen Bibliothek. 


Bruhfüde zur nähern Kenntniß des heutigen rien 
- lands, von Bartholdy. Berlin. 


Senaide von Griechenland, entworfen von $. U. Uke rt. 
Konigsberg, 1810. 


Tagebuch einer Reiſe von Paris — Jeruſalem durch 
Griechenland, von Ehateaubriand, überſ. von Eich: 
holz. Leipzig, 1812. 3 Theile. 


Nur der erfte Theil gehört hierher. 


3. Schriften über die Moldau und 
Wallachei. 


Demetri Kantemir's hiſtoriſch— geographiſche und po⸗ 
litiſche Veſchreibung der Moldau. nn und- Beipgig 
1771. in $. 


Histoire de la Moldavie, de la Valachie avec l’atat 
actuel de ces deux provinces, par Carra, Paris 
1778. in 12. 


Berchreibung des Bannats, der Wallachei, Moldau und 
der Königreiche Servien und Bosnien: Leipzig, 1790. 
in $. 


Fi) quer’ 3 — ——— Reifen, i. d. 


| 788 — 90. durch die Donifchen und Sarmatiſchen 
ober hBrdfichen Karpathen. 


Das einzige Werk, welches einige betaillirte Nach⸗ 
richten über die Gebirge der Moldau liefert. e 


Viaggio di Constantinopoli a Bukorr, fatto l’anno 
1779. Roma 1794. in $. 


Sulger’ $ Gefcdichte des transalpiniſchen Dachens, b. i. 


der Moldau und Beffarebiend, Wien 1781. 
‚3X elle. } 
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Das Hauptwerk über dieſe Gegenden; hätte der Vers 
ſaſſer die Kunſt zu ſchreiben beſſer verſtanden, fo würde 
Hein Buch klaſſiſchen Werth erhalten haben. 
| — zu einer ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſchen Beſchreibung des 

——— thums Moldau, von Andreas Wolf. 2 Thei⸗ 
Hermanftadt 1805. 
Ra Sulzer das neuefte und befte Werk über die 


| Thornton’ 8 oben angezeigted Werk enthält ehen« 
—* geographifihe Bemerkungen über die Moldau und 
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Abdera, 43. 458. | 
Abdul, Melik 1. 299. 
Abukor, 492. 

. Abulaber, 495. 
Acheolus, 33. 69. 492. 
Acheron, 69. 

- Adherufia » Ges. 70. 497, 
Achmet 1. 433. 

Acre, Paſchalik ven, 13, 
Adrian, Kaifer, 444. 
Adrianopel, 443- 
Mdriatifched Meer, 2. 
Aegaea, 463. 

Aegaeiſches Meer, 25. 
Yegaleud » Berg, 5b. 55. 
Megina » Bufen, 38. 39» 
Henos, 458» 
Agamemnon, deffen Brab, 480. 
Agoftod, Dorf, 463. 
Agrafa » Bebirge, 53, 
Udhjoli, 448. .· 


Aja Maura (Üeflung), 494. 


Wjads Eap, 34. m 

Aidos, 449. 

Hidumat (Berihtöbarkeit) 499. 
Minabadhti (Stadt) 492, 
Ajoſoros⸗ Berg, 460. 
Akhiſſar (Oerichts barkeit),502. 
Athiſſar (feſtes Schloß), 613. 
Akropolis, 469. _ 
Aladihabiffar, [7770 
Alakeniſche, 451, 

Mlaffena, 467. 

Alba graeca, 5046. 

Albanien, 14. 31. 134 


Albanier, 134, 158. ; 
—— — 14. 
Aleppo, f . Hal 142 . 


Aleffio (Stadt), Soh,. 


Au f. Aluta. 

Alpbheus f. Rufia, ; 

Alto (Gerichts barkeit), 195% 
YAltun » Sli, sed, 

Hluaifu, 24. 

Hluta + Fluß, 64. * 
Alvara, Hafen, 461. 


Wly Paſcha von Janina, 122 


Ambelafi, Sleden, 466. 
Ambelafia, 262. Ä 
UAmorgo (Inſel), 518. 
Amphipolis, 43. 

Anpbiffe, 472. 

Anaboli (Anapoli), 474 . 
ren 49 

Mnada, ı 
SneeipepihelunnseEte) 


Anadoih » Reraf, 442. 
Anaphos ſ. Namphio. 
Anadoli fe Natolien. 
Anato liko (Stadt), 494. 


Andoroſſa, 480. 


Andros (Fuſel), 323. 
Antandros ſ. Andtos. 
Anthiemius von Tralles, 427° 
Antigone (Infel), 440 
Antiparos (Inſel), 51% 
Untivari (Stadt), 602. 
Antyerhium, 33. 

ons ſ. Bolina. 
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Upenninen, Hellenifcdhe, 52, 
MApollonia, 44, 448. 
Apſus |. Chervefta. 
Arabien, ı2. 
Arachndaͤus, Berg, 54. 
Arachtus, ſ. Arta. 
Ararat, 15. 
Araxis, 33. 
Archivelaaus, 17. 25. 37. 
Architeftur der Tuͤrken, 301. 
Arda - Fluß, 66. 
Ardſchiſch. Fluß, 64. 
Ardſchiſcher Diſtriet, 531. 
Argentiere, ſ. Kimoli, 518. 
Argos, Ebene, 56. 
— Sleden, 473. 
Arhos, f. Arqos. 473. 
Arkadia, Buſen von, 35. 
— Flecken, 35. 485- 
Artadien, Gebirge, 56. 
Pirmenien, 13. 14. 
Urnaud » Belgrad, <oo, 
Arnaufen, 134. 404. 
Arna (Stadt, 523. 
‚Urta (Gtadt) 497. 
Aſchik, 461:- 
Ascra,die Vaterſtadt Hefiods, 
92 
Afıen, Klein4 15. 16, 
Ajopus s Flug, 68. 
— Stadt. 478. 
Asparis, 436. 
Asprane (Dorf), 523. 
Aöpro »Fluf, 68. 
Atpropig, 34. 
Aspropotamos, 492. 
Affyrer, 13. 
Aſſyhrien, 14. 
Asträus, f, Bistriza. 
Asıypalae, f, Stampalia. s517. 
Atalente, 40, _ 
Athen: Hafen von, 39. 
Ather, stadt, 469. 
Athos} Bara, 51. 460. 
Athytas, 446. 
Atina, 469. 
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Atmendan, 434- 

Attica, 69. 251. 254. 283« 
Avalia, f. Havale. 

Avarin, Hafen, 36. 485. 
— Stadt, 484. 

Averno, Höhle; 497. 
Molona (Etadt), 490. 


_. .Noretbiffar (Weibsſchloß)462. 


Awchaſien, 15. 
Axius, 67. N 


Anhams, 410. 


Mzikol» Fluß, 69. 
B 


Baba, 466. 

Babylon (Sitz der Semira—⸗ 
nme), 1%, 

Babpylonier, 13. 

Bach⸗ Tſchauch (Gergeant, 
Major), 100. 396. 

Badraͤdſchik, 486. 

Bagdad, 14. 

Baglar- Alten - Burnu, Cap, 
448 

Baglui» Klug, 533» 

Baja, 539. 


‚ Bajozed I, 104, 


Bakou, 539. 
Balagai, 513. 
Baltabadra, 486. 
Balkan» Bebirge, 47. 49, 
Bana, 453. 
Banja, ſ. Bana. 
Banjaluka (Stadt), zog, 
Barbyſſes, 437. 
Bart der Tuͤrken, 155. 
Baͤſil Fluß, 60. 
aſilto 334 | 
Basra, Paſchalik, 14. 
Baffon » Kluf, 533. 
Batrafch, 539% 
Baumwolle, Eultur 89. Vers 
arbeitung derfelben, 258. 
Pazar, 437. 
Begräbnigceremonien, 355. 


Regiſter. 


i 


Behke, 508. 

Ber, f. Pekia. 

Bekitna ⸗ Fluß, 533. 
Belgrad, Dorf, 8ı. 441. 
— (Eeſtunq) 504. 
Berbir, f. Gradiska. 509, 
Berefetli, Dorf, 459. 
Beride, Berg, 459. 
Berkofdfha, Flecken, 455. 
Beſchik (Beſchiklet, 462. 
Beſchik, Taſch, Dorf, ur. 
Beſchneidungsceremonie, 201. 
Betoglia, 464- 
Beulukys, 395. 
Beyramsfeſt, 205. 
Biberdfif» Inſel, 39. 


Bienen, eigentliched Land der⸗ 


felben, 25m 

Bigihon, 508. 

Bihgach, 508. 
ihacs, 508. 

Biliſchta, 465. 

Binarhiſſar, 447. 

Bistricza, 24- 

Blajaj, f. Balagai. 

Bobat, 23. 

Bobaz, f. Boheovaz, 

Bocca di Gattaro, 20. 22. 30% 

Boͤa, 477. | 

Böotien, 40. 77. 

Bogurdlen, f. Schabacz. 

Bohovaz, 410. 

Bojana, 70. 

Bolina » Fluß, 70. 500% 

Borgad, 447. 

Borgas » Bufen, 44s 

Bori Korfufi, 458. 
osdoghan » Kemer, 437. 

Bosna : Fluß, 64. 

Bosna⸗- Flußgebiet, 510. 
— Ober-Statthalterſchaft, 
27. 28. 

— (Bosnien), 132. 506. 


— Geraj (Haupifladt von 


Boön.), 510. 
Bosnier, 130. 


’ 


567. 


Botina, 31, 

Botofhany, 538. 
Bradufchäni, 531 
Bräomwaer Diſtrict, 529 
Bratetifcher » See, 533. 
Bra;jo di Maina, 55% 
Brlitta, 530. 
Brod, armenifches, 14m 


SBrod, taͤrkiſches, 144, 


Bucfim; 508. 

Bubur, 503. 

Bujuk Csekmedſche, 457. 

Bujukdere-Fluß, 66. 

Bujukdereh, Dorf, 441. 

Bukareſt, ſ. Bukureſcht. 

Bukow (Dorf), 529 

Bukowina, 24. 

Bukureſcht (Hauptort bder Wal⸗ 
lachei), 529. | 

Bulgaren, 132. | 

Bulgarien, 79. , 

Bulovan (Stadt), 504 

Buporthmus, Berg, 5 


- Burgad :» Fluß, 66. 441. 


Bufeo, 529. 

Bufefher Diſtrict, 528. 
Bufovarza, 5I0« 
Buffeul, 529. 
Buthretum, 499. 
Butrinto » Gee, 31. 
Butrinto (Stadt), 498 
Burim, 508. 
Bohegh/, 58. 
Byzanz, 421. 

Byzia (Wize), 446. 


€, 


Gaftan ber Türken, 153, 
Caimac, 140. 

Galamad, 69. 

Ganea (Stadt), 516. 
Gambunifche Berge, 52» 
Ganaan, 12 

Gandia, Infel, 19. 314. 
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Gandia (Hauptfladt vor Ins, 
fel), 515. 

Gaprerau, 86: 

Gapubdan » Paſcha, 411. 

Garien, Landſchaft, 13. 

Carpathos, 517. 

Barpitud, 468. - 

- Cafe (Anfel), 527% 


"a Casos, 517. 


Gaffopeo Berg, 496. 
Gaftel Roſſo, 468. 
Gaftri, Dorf, 473 


... Caftron von Lepuntoß, 33 


— don Morea, 33. 35. 
„Bataceli, 56. 
Eotiaro · Bebiet, 21. 
Cauros, #22. 
" Gazand (Keffel), 394 
Gefalonia, 33. 
Ceos, 39. - 
Ceohiffus, 68. 4. 
Cercino, 67. 
Cerigo (Ththere)⸗ gaſel, 20. 
254 37% 
Gerofie, 24. 
Gerri (Onignatos)»Eiland, % 
Erttigne, f. Tſchetin. 
Ehulcedon, 422. Ah. 
Ehaldidiiche Halbinfel, 51. 
Ghaleitid, 4ür. — 
Chalm, Grafſchaft, 132. 
Charadrus, 69. | 
Ghavasperferin (Gerichtsbar⸗ 
feit), 503. 
Chervefta, 70, 
Ebinefifhe&chattenfpiele, 224, 
Chios, 17. 
Gimarioten, 500. 
Cimoliſche Erde, 519. 
Cisterna Basilica, 436. 
Cisterna maxima, 436. 
Eitberon, 54. 
Caacion⸗Fluß, 475. 
Enoffu, 515. 
Gocytos » Fluß, 497» 
Tedia (Hafen), 524: 


\ —— 23. 


Regiſteß 


Gofptos, ſ. Cochioſ. 
Colchis, 14. 15. 
Colonides, 480 
Gonftantinopel, 421 
Gontefla, 42. 43 458. 
Copais Lacus, 66. 
Gorfu, zu, 


| Gorintbendendte (jährliche) im 


Morea, 283. 
&oron » Meerbufen, 56s 
CGranat, 523, 

Greta, 514. 

Groatien, tärfifch, 20, 
Cſacſak, 505. 

Gsajlaif, 458. 

Cſirvan, 455« 

C Coobanhos. 25+ 

Cydaris, 436. 

Cykladen, 523. 

Cylicien —*— Haede 

und Itſchil), 16. 
Cynocephalus, 54. 
Cyhpern, 16. ° 
Cyhperwein, 242, 
Cypſala, 457. 

Cyrtus, 124, 

Cytbera » Eiland, 37: 
Entbere, 20. 
Gzerbernidfe, 512. 
&jerna, 23. 


Gjiger » Berg, 513e 


D. 


Dacien. 17. 

Dalmatien Öfterreidifdhet, 20. 
Damask, 13. 

Dardanellen, 25. 


Dardanellen Schloͤſſer, 442. 


Dardaniſche Gebirge, ü6. 48 
Debri (Berichtöbarkfeit), 502. 
Delfine, f. Delonia. 

Deli Orman, Diſtrict, 451. 
Delonia (Stadt), 498 


 Deios, |. Sdille. 


RKRegifter 


Delphi, 26» 
Demenitika, 167. 
— 58. 523. 
Devendelen (Gericht#b.) 50% 
Derbent, zıı. 
6 erobo&, 5x3. 
Serwifche,' im muſikaliſche, 502 
Deönaf, f. Teſſen. 
T espoto, 50. 
Na, f. Standia. 
Diarbeker, f. Aldſcheſira. 
Dimotika (Demotika), 457: 
Dirama, 450. 
Diti, Dorf, 463» 7 
' Divan, 162. 
Dniefter, 44. 61. 66% 
Döbor (Berafhloß), sth 
Dobraer-Diftricet, 512: 
Debri (Berafchloß), 510 
Dobrudfha, 449. 
- Dömenef, 467: 
Volſchyſcher, Diſtrick, 314 
Domneſcht, 540. 
Donau, 20. 23. 61. 6% 
Dorohei, 533. 
Dragod (Schloß), 3014 
Drilo, 70 
Drin, 70, 
Drina, 64. 
Drina , Flußgebiek, zit» 
Drino, 70. 
Dromi, Zı: 
Diſcherid * Art Kr 
. 223, 
Dihiump, hhös 
fhibra, 432. 
ir Muftafa Paſcha, 45h: 
Dichelebi Bafuer-Difkrict;sıra 
Diherdfcheer,Diftrict, 511. 
Dſchumerka— Berge, 496, 
Dihisr Erfenne, 457: 
Dſchuma Bafıt, 465: 
Dſchurdſchowa, 452; 
— — 38. 
Dſumerka, 53. 
Dubiza, 508. 


Europdifche Tuͤrkei. 
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Dubidſcha, ſ. Dubicza, 
Duboitze, 21, 30. 
Dhmbatiza, 530. 

Dufagin, 504. 

Dulciane, 30. 502. 

Dulmah Balıfke, sun 
Dumbrovizu, 64: 
Dupindica, 48. 463. 
Dupniza,' 463. 

Duradſch (Stadt), or, 
Durazzo, 30. 21. Sort, 

Durta (Ho!cus Sorghum), 87 
Dus Kaßri, 447. 
Dyrrachium, gr. 


Zr: 

Echinaden (Stadt), 494 

Ecze Somlyo, 23. 

Edeſſa, 463 

Edrene (Mdrianopel), 443. | 

Egina oder Mina , Anfel, 472. 

Egium, 487. 

Gariho3, Bufen, 40. 

Egriboe, Inſel, 467. 

Egri Budſchak, 465» 

Eariſu, uB. 

Eiſerne Thor, 453. 

Ekerné, 449. 

Elbeſſen, ſ. Ilbeſſan⸗ 

Eleüſis, 471. 

Elis, 35. ı86. 

Elitentegimenter, 495 

Emine, Cap. Gh, 46. 

Ekſereme (Gerichtsbarkeit), 
405: 

Enebett, 49 

Enfilifaftri Ceriötsbartei) 


501 


495: 
Enos, Pufen, 458 

— (Ines), Bleden, 158 
Epagris, 22. 
Epidamnus, 31, 
Epidaurus, 39 

— Sımera, 4764. 
Epyrus Boden, 77. Küjte 3ı, 
Ergir⸗Kaſtri, 500 

DD» 


m 
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Erigon, 67. | 

Grimantbus Fluß, 69. 

Erfene, 66. 

Grjerum (Pafhalif), 13. . 

Eſchedſchy⸗Baſchy (Oberkoch 
der Janitſcharen), 396. 

Esferlik, 453. 

Banaflı, 453 . 

Esirmen ( Tſchirmen), 453. 

Eski⸗Baba, 448. 

Eski⸗Dſchuma, 451. 

Eski⸗Sagta (Alt⸗Sagra), 455 

Eski⸗Serai, 426. 

Guada, 467. 

Euphrat, 14. 15. 

Euripus, 40. 

Eurotas, Fluß, 69% 

Evenus, Fluß, 69. 


g. 

Faltſchi, Sta 

Kanar, 486 

Ranarfebir, 467% 

Sathislam, 453, 

Katimiten, 11. 

Felczianu, 23. 

Fenal, Vorſtadt von Conſtan⸗ 
tinopel, 111. 33% | 

Feredſchik (Fendſchik), 457. 

Ferina Fluß, 67. 462. 

Feſt(politiſches) bei der Thron⸗ 
beſteigung des Sultans, 204 

Fidar (Evenus), 69. 

Filibe (Philippolis), 455+ 

Filorina, 464. 

Filoti (Hauptort der Filoter), 
499. 

Kirdfehova, 503. 

Fockſchan, 541, 

Fodereesku⸗Oebirge, 24. 

Fokſchan (Marktflecken), 528. 

Fondukli, 441. | 

Frangeole. 


— 


Gabla. 513- 
Gadroniſi, 522. 


Regiſter. 


Galata, 422. 439. 

Galatia-Gebiet, 16. 

Galatz, 541. 

Oalipoli, 456. 

Gallo Gap, 36. 

Baftfreundfchaft der Zürfen, 
225% - 

Gastuni, 486. 

Batfifaer ,„ Diftrict, 512» 

Demächlichkeit der Türken, 162 

Geneſus-Fluß, 31- 70% 

Georgien, türfıfch. 15: 

Gira Petra (Stadt), 516. 

Bladowa, 452: 

Glamocher Diftrict, 513. 

GSgardfinlif (Bolubinja, ®o« 

 Aubincze), 453. 

Ooͤlbaſchi (Schlof), 501. 

Goͤlhiſſar, 509: 

Goͤlkesrje, 464. 


Golf von Salonichi, 41. 462. 


GoloBuſen, 40, 466. 
Gomenizza (Dorf), 499. 
Bomeni;go » Bai, 31. 

®ora » Berg, 57. 

Gorgota, 5304 

Soriga (Berichtöbarkeit), 502, 
Gorſhſcher Diftrict, 531. 
Griechen, Charakter derfelben, 


113. 
Griechenland, Klima, Br. 
Griechinnen, Schilderung des 
Charakters der, 181. 
Griechiſche Jaſeln, 513. 
Griechiſche Spiele, 229. 


Sriechiſch⸗ Weiffenburg, fe 


Belgrad, 505, 
Oros, 55. 
Groß, Delos, ſ. Nhenda. 
Oflgrad, Cap. L&« | 
— Flecken, 449. 
Gulamudſcher Diftrict, 513. 
Gyaros, ſ. Jura. 


5. 
Haͤmus, 47. 40. 
Hadſchi⸗Baktaſch, 443, 


- 


Regifen 


Sabſchi· Dali: Bafır,. 150 = 
Dafen von Byzanz, 422. 
— von Gonftantinopel, 422, 
Saffa, 448. 
Saidußen, 133. 
Salep, 13. 
Haliacmon-fluf, 67. 
SHalfponifhes Meer, 34. 
Darem, 164. 166», 
Darleu, 537. 
Saſſan Baba, 466. 
SHafföi, 448. 
Hatunili, Sleden, 148. 
Havale (feſtes Schloß), 505. 
SHebriopotamus, 475. 
Hebrus, 66. 
Sedſchrah,  mufelmännifche 
Zeitrechnung, 331. 
Heilfunde der Türfen, 3:6, 
Helena, 523. | 
SHelifon: — — 52. 54. 
Pellespont. 16. 
Heluna 513. 
Hephestias, 524. 
Serzegowina, 22. 132. 
Hefargrad, Schloß, 45, 
Hippodrom, 434. 
Hirepoli (Ebireboli), 457. 
Pirmenli (Chirmenli, Her 
manli) 454. 
Hirfova, Flecken, 450. 
Hiferlif, 444, 
Hiömo, ſ. Iſchim. 
Hiſſarardi, 459, 


Hocheitfeſte der — to. 


— der Moldauer, 26. 

— der Tuͤrken, 196. 
Honig, aͤhrlicher) Ertrag in 

Attika, 283. 
Horpifhta, 465. 
Hydra:Eiland, 38. 
Hndra, Inſel, 119. 525, 
Hydrioten, 115. 
Hydrusias, 523. 
Hydrussa, 522, | 
Hymettus, Berg, 54. 251, 
Pypate (alte Stadt), 468, 


— 
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Jagodina, 505. 
Jaicze (feſtes Schloß), 509. 
Jaidſcha, ſ. Jaicze. 
Jaidſchillar⸗See, 461, 
FJakova, 504, 
FJalomizaer Diſtrict, 529, 
Jalomitza⸗Fluß, 64. 
Jalpuch, 65. 

anboli, 455. 
— 496. 
Janjevo, f. Janova. 
Sanina, 495. . 
Ganitfcharen, 390. 

— ⸗NAga, 396. 

— ⸗Effendi, 396, 


Fanitza, 480. 


Janova, 503. 
Jantra⸗Fluß, 64- 452r 


Faſch, 539. 


Jaſſenovaz, 507» 

Faſſi, 539. 

bar, 64. 

tberien, 14. 

Sbrahil, 450, 

Idos, 449, 
elipotu;, 24. 

* RAR 454. 

Jenidſche Kisilagaes, 454. 
— Vardar, 462. 


FJenidſchei Karaſu, 458» 


Jeniſchehr, 466. 
Fezero, ſ. Goͤlhiſſar. 
Ithiman, 456. 
Hlbeffan (Stadt), 500. 
Slfomwuler-Diftriet, 524, - 
Alion, 16. 
Iljak, 35. 69% 
Klyrien, 17. 
Fllhriſchen Orbirge, 47- 57. 
Smacdiy (Neulinge), 393. 
— Probezeit derfelben, 394 
Imbros, 525, 
mrber-Dfchiami, 436. 
Dndihiaie, 446. 
Smbidir 5 — ——— 43. 


r 
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nfche . Kara, 67. 465. 
Joannina, f. Santa, 
Fobanneöfeft, 207. 
Rolfos, 466. 
gonifhe Inſeln, 20. 
— leer, 25. 31. 
Jo, 517. 
ve, 50%. 
pfala, 457. 
Grenentiche, 425. 
Fakdſchi, 450. 
Iſch botb Gerichtsbark.) z01. 
him Gerichtsbarkeit), 502. 
Fidin-Wufen, 40. | 
— Stadd, 468. 
Isſerlit, 452- 
Iſbarpo-Fluß, 477. 
gskarper, 5090. 
Fötenserje (Stadt), 501. 
FJsker Fluß, 64: | 
Jaladi-Diſtrict, 456. 
Istlambut, 421. 
Telemje ‚ 451. 
Fsmenus, 6% 
Isnebol Gerichteabarkeit), 456 
starda (Berichtöbarf.), oz, 
starova (Oerichts bark.) 50. 
Iſtbmus, 33- 
Reuib, 463: 
Istillar⸗Buſen, 42. 
Revornif, ſ. Zwornik. 
Itaka, Inſel, 20. 
Itbaka, Faſel, 33%, 
Refehil, 16. 
Audia, 12, 
Fudenraß, 475. 
Aura, 522. 
Suftinian, 427. 
Ivan s Ber). 57. 
— Planina-Berg, 510, 


K. 


KıckaniP, 464. 

Kadi- Pen, Dorf, 440, 
Kıdi : Kevi, 422. 
Raifon, 24 

Kaithana 442. 


Regifen, 


Kalaif - — A66. 
Kalama, 80. 
Rakoınnta, 37. 179. 
Kalca » Maina, 478. 
Kalembrof, Betraideorf, 87. 
Kalfandelen-Bebira, 52. 
Kalkantelen, Ort, 366. 
Kalbe s Anfet, ar, 
Kamar (Kemar) Fluß, 437- 
Kamengrad (Beraſtadt), 508. 
Kandarifche Berge, 54» 
Kara Mandih, hät. 
Karaburun- Vorgebirge„ 31. ' 
500. 
Karaferfa, Ort, 462. 
— , @e . 67. 
Kara = Herman, Hafen am 
ſchwarzen Meer, 44% 
Karamanien „ 16. 
Karatag (d. i. Echmwarzbera), 
162% 
Karinabad, 450. 
Karla N u66. J 
Karvaliſch, 499. 
Kappadocien, 14. 15. 16. 
Karatell, 331. 
Karalu (Meffus), 66. 
Karadda_ (d. i. der fihmarze 
Berg), 57. 507- 
Stone , 48. 46b- 
Karavari , (Berichtöbarkeit), 
492 
Karees, 401. 
Karligaturifched Gebiet, 540. 
Karli Fli, (Sandſchak), 492. 
Kardatben, 23. 46. 
Kars Pafhalif, 15. 
Karvalifch, 409. 
Kafanlif, 455. 
Kaffandra, 43. 462. 
Kaftri, 3% 
Katberin, Dorf, 462, 
— Ebene, 60, 
Kavala, 458 | 
Keffa, 471% 
Kehaha, 396, 
Keraunifche Bun 52: 53 


Negiften. 


Kerbeneſch en, 

192, 

Keſchan, 457- 
Keörje, 464. 
Khadydjah, Mahomeds erfte 

Geau) 331, 

Kiat» Hana, 437. 

Kimara, 53. 

Kimoli (Inſel), 518. 

Kimpu Zunau , 530. 

Kios (Pavillon), 164 
Kiratta, 24 

Kirkhiliſſe, 447r 
Kirli» Dva, 451. 
Kisilagard (Rothbaum), 455. 
Kifilbiifar, 468. 
Kitrie , '479. 
Kliucd ,„ 5084 
Kloſter, das, 

nnftus, 469. 

novatfa » Rluß, 31. 
Köprili, 463. 

Köprus ſ. Kuͤpres. 
Kohurluiſches Gebieth, 541. 
Kolhiſſar (Berichtöbarf.) 492, 
Kolonia (Berichtöbark,.) 502, 
Kolonna » Gap, 39. 
Kolokythia⸗Buſen, 36. 

— Klecken, 478. 
Koluri, ser, Snfel,srr. 
Komara, Gap, 4&- 
Komuldfina CKemufbfdjine) 

Flecken, 458, 

Konello, Gap, 35- 
Konisza fe Kunidicha, 
Aspaus-Berg, 23- 
Kopfpug der Zürfen, 156 
Korana, 20. 

Kordoß, 473. 

Korfu = Kanal, 31, 
Korinth, Ebene von, 56. 

— (Stadt), 473, 
Koron, Bufen, 36. 

— Stadt, 480. 
-Korondos(®erichtöbarf.),497, 
Korpinaer (Diftrift) , 512. 
Kolarſa (Gerichts barkeit) 
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Koſulicza, 511. 

Koffova (Stadt), 303. 
Rostandil, 48. 
Kostanicza f. Koſtendſche. 
Koftendil, 463. 
Koftendfche, 456, 
Koftum ,.465, 

Kotnar, 538. 
Kotichania Gerichtsbarkeit). 

505. 

Kottor, 510 
Kouron⸗ Stheöme, ass, 
Kozaracz ſ. Kofarfa. 


Krajowo, 531, 


Krapp (rubia tintorum), gr, 
Kraftno, 532% 

Kratie , 22, 

Kreugbeeren, 98, 

Ariffa , 86. 

Kriffäifcher Bufen, 35, 
Kroja, f. Akhiſſar. 0:2 
Krufchevacz, f. Aladſchahiſſar 
Kucfuf Esefmedfche, 457. 
Koͤnſte, bildende, 29% 
Küpres, 509. 

Kuludſch, f. Kliues. 
Kulus, 466- 

Kunidſcha (Gerichtsbark.)497. 
Kurſchunli Flecken), 504. 
Kurſumblia, ſ. Kurſchunli. 
Kurtea de Ardſchiſch, 531. 
Kuruderé, 448. 
Kürutfchesme, 505. 
Kylleniſche Buſen, 35. 


2. 
Lafi,„ Gap, 31, 
Raleli, 240. 
Lalioten , 483, 
Pamia , 468 
Langenau, |. Kimpu Bungu. 
Santa, 465. 
Rarıfla , 466. 
Ruriffus, 69. 
Laſchva⸗Flußgebiet, 510. 
Lasia, 522. 
£aurium. Berg, 84» 
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Lechdum Hafen, 33, 

Lemniſche Erde, 524 

Lemno, S2l. 

Peninp?, ſ. Stalimene. 

Peondari, 56, 

Pepanto-Meerbufen, 34, 56, 
— (NaupaAus). Stadt, 
3% 491. 

‚ Bepfina, 471. 

Leſch, 30, 504 

Lesbos, 17. 

Leskobacz, (Stade), 50% 

Peucadia, ‚32. 

Reucadifcher Bufen, 33, 

Leucas, 494» 

Peuctra , hB1.. 

Levante s Handel, 276, 

Levanty, 402 . 8 

Linquetta⸗Cap, 24 31, 

Rippowoner, 189. 

Liſſus, 30, 

Bitten, 2, . 

Liibuſchka, 513. 

Livadia, 471. 

Lidadien, Boden, 76. 

£irno, f. Heluna, 

Pocriß, 40» 

Lofdſcha, 452, 

Rom: Fluß, 64, 452. 

Pondar oder Fonbarl, 481, 

£opin, Sı2. 

gungub, uör,. 

Puro‘, (Eharadrus) Fluß, 69 
Luftigmacher, gedungene, 224, 
Lycien, ı6, 

Lycone, Berg yz 54. 
Lydien, Landſchaft, 16, 
M. 
Manke und Muͤnzen in der 
Shrfei, 286, 
Maredonien, 17. 74 
Macedonier, i3. 
Muachlena, 437% 
Madna, 508. - 
Maglai, 510. 
Magnefien. (alte) „255. _ 


Regifeer. 


Mahomeds (feierliche Ausfteh 
Iung der) Kahne, 202. 
Mabomedd Geburt, 330, 

“ Lebre f} 33 I, 
Mabzar » Nabay, 396. 
Micris, 323, 

Macronefi (Fnfel), 523. 
Maina » Cap, 236, 478 
Mainotten, 478, 


Mokro⸗ Inſel, 39. 


Malea, Cap, 37. 55. 478. 
Mamelucken, 399 
Manaalig, 499, 

Mantel Cbeiliger) des Prophes 
ten Mahomeds, 202. 
Marafaf (Berichtsbarf.), 499. 

Marathon, Dorf, 471. 

— Ebene, 471, 
Maratoniffi, Bıyn, 36. 
Marcian, Säule des Kaifers, 

436, . 
Mariza, 43, 66. 
Markopila, 58, 533. 
Markt, Ägnptifdher, 437. 
Marmor, griechiſcher, 85. 
Mat EFlecken), 502. 
Matapan, Gop, 36. . 
Mathematik der Türken, 228. 
Matſchin, 450, ' 
Mapromatbia, 48r, 
Mapronebr, 68, 
Maxzapo, 53, 
Meder, 13: 
Medna, fe Madna. 
Medofa (Fleden) , 504. 
Medrefles (bobe Schulen) der 

Tuͤrken, 327, 
Megala , 69. 
Megara, 472. 
Megri(Mafri), 458, 
Mehedinzer Difkcict, 532. 
Melonengarten, 
Melos, f. Milo, 
Memlahatein, 5ı2, 
Mengeſche GSenkeſche), 426.» 
Menlif, (Berichtsbarf.), 463. 


Meraſchi, Sandfhaft, 16. 


Regifter, 


Meſakia (Dorf u, ———— 
feit), 400. 
Meseubria, 448. 
Meſopotamien, 13. 
Meſſene (alte), 481, 
Metbone, 36. 
Mejjovo, 492, 
Mitia Bar, Li, 
— Flecken, 468» 
Migalgarı, 4583. 
Milo; 518. 
Miraca, 486 
Mifitra, 464». 
Mihftra oder Mistra, 476. 
Miſtori, 448- 
Miſtta-Ebene, 56. 
Mitok⸗Fluß, 533. 
Mitroviza, Fluß, 64. 
Modon, ſ. Motun, 
Modunidſch (Moduniſch), 468, 
Moͤſten, 17. | 
Mohn , (Papaver somnife» 
rum), 88. 
Moldau, 19. 24. 27,60. 532, 
Moldava » Fluß, 24, 
Monembafıa, 476, 
- Montenero, 21. 
Monti della Chimera, 122, 
Moralpbilofophie, 321. 
Morava (Flecken) „503. 
— die Oft: und Weſt, 


Marta s @ebirge, 55. 
— Halbinfel, 472, 
Moribovo , 464. | 
Morifs Ger, 68. 
Morlahen, 132, 
Moſella, 445. 


Mostar (Handelsftadt), 513, 


Motun, 36,484. 

Mofhifhe Bebirge, 14. 

Muderif , 328, 

— Ruf derſelben zum 
Krieg, 403. 

Mund, 470. 

Murad 1., 103, 

Murad's II. Mofcher, 444. 
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Muſa, rob. 

Mufit, militärifhe, 303. 
Mußtichieler, Diſtriet, 530. 
Mustrakjo, 53. 

Mpcene, Nuinen von, 474» 
Mncone, 522, 

Myrina , 524. 
Mortboifche Meer, 37. 38 


Myſien, Landſchaft, 16. 


Mytilene, 17: 


N. 
Nalidſch, 465. 
Namphio, 517. 
Napoli» Bufen, 38. 
Hapolı di Malvafıa, 474; 

— di Romania, Meerbus 

fen. 56. 

— — — Gtadt, 474. 
Narda-Buſen, 31. 32» 

u Stadt N 497. 
Narenta⸗-Fluß, 512. 
Natolien, 16, 

Naturlebre der Türken, 326. 
Naupactus (alte Stadt), 491. 
Nauplia, 474. 

Navala 508. 

Navarin (alt), 485. 
Navarino, 484. 

Navaſin, 513. 
Naxia (Inſel), 520: 

Naxos, ſ. Naxria. 
Negroponte⸗-FInſel, 4 467. 


Neritis, 32. 


Neſſus Fius, 41. 67. 

Nevdrekub, 51. 459. 

Niamts, 539, - 

Niaufta, 463, 

Nikil, 462, 

Nifovoli, 45tr, 

Nikopolis, 32. 

Nio (Inſel wo Homer ftarb), 
518r 

Niſch (Niſſa), 456. 

Niſia (Stadt), 494. 

Niſſawa, 64. 

Niſſeva, 57. 


| Novobardo , f. Novaberda. i 


576. 


Nonagria, 523, 
Movaberda , 503. 
Movi (Stadt) , 509. 


D. 

Dberland (in der Moldau ), 
338 | 
— in der Wallachei, 531. 

Ochri (Gerichtsösbarkeit), 502. 

Ochti⸗Ser, 70. 

Oderbos, 468. 

Deta ‚52 = 

Dfna, 532, 

540, 

Aaſſina 48. 

VDlgun Stadt), 502. 

Olivenbaum, Cultur deffelben 

237. 

Dliveri, 46% | 

Dimid = Borgebirge, 33. 

Dloffor, 467. ö 

Dltuler Diftrict, 532, 

Olucher Diftrict, 311. 

Olunduruk (Gerichtsbarkeit), 
492. 

Dlymp +, 52». 

Diympio , 486. 

Diympuß, 1. 

Onchesmus⸗See, 498. 

Dpar (Gerichts barkeit), 502. 

Ophiussa, 523. 

Dpium- Buden, 438. 

Genuß deffeiben, 143. 

Dpuntä, 468. ? 

Drbelus » Bebirg, 47. 4% 

Drfa » Pafchalit, 14. 

Drfan, 458. 

Drfano » Bufen, 42. 

Orkhan, 102. 

Orkub (Flecken), 504% 

DrPus » Fluß, 68. 

Drfowa, 20. 23: 

Drtab:fchiamn, 392. 

Drtahs (Ddah'd). 392, 

Dsmania, 432 * 

Dima » Fluß, 64. 452. 


= 


Wegifter. 


Dimian , Soß« 


Däroene , 12. 


Osroes (Arabiſcher Fürft‘, ı2. 
Dffa, 41. 52. 

Dstanidftha, f. Aidunat. 
Oſtroendſcha Stroméza), 463, 
Oſtrova, Flecken, 455. 
Ostroviza, 506. 
Othomaniſches Reich, 19. 
Dibhs, 534 - 


P. 
Paga, 40. 


Magyar, 


34. 
Pangafa , alte Etadt, 40. 
Palaͤa⸗ Emmwafıa (d. i, Alt 
Mulvafıa), 477: 
Paläftina , 12. : 
Malanfa » @ofolta, 509. 


Malatmina (Platamona), 465. 


Palo Cap, 30. 


wPamphylien, 16. 


angaͤus. Berg, 62, 
° Gebirge L 50 
Yantbalama » Fluß, 475 
Pantholema, 497- 
Pantoffel ‚ Ordnung, 1524 
Papas Gap , 33. 35. 
Paphlagonien, 16% 
Mara» Cer, 68. 


Parachin/ f. Perafin. 
 Paravadı , 440. 


Maraa (Stadt) , 493 
Parichia, 520, 
Parnaf „5b 

Marori, 477» 


Waros (Inſel), 519. 


Parthenium, 469. 


VParther, 13» 


Paſcha, Etpreſſungen derſel⸗ 
ben ’ 508.» 
Paſſarovitz, 505 


Wastrovich (Schloß), 502. 


Pasvan-Dglu, 453. 
Patrad.Bufen, 33. 35. 56. 6% 
— (Stadt), 486.,, 


Paro »Znjel, 20. 


Reg iifttet. 


Veceka, f. Pekſika. 
WMebia, ſ. Ave, 

Merfia, 508 

MDelagnefi, 41, ° 

Pella (alte Etadt), 462, 

— Ebene, 60, 
Melvponnes, 60. 

Peneus, 35. 68. - 
Pentelicus, 54. 

Mero, 420. 

Derafin (Fleden), 504. 
Merepui, 511. 

Perſepe (Oerichtsbark.), 502. 
Perſerin (Stadt), 503, 

Peſt, 81. 

Petrovatz, 508. 
Mferderennen , 219. 

Pforte (bobe) , 425. 

—  Trajan’s, 453. 
Mhaleriihe Hafen, 470, 
-Mherd , 467. 
Pbiliepi-Ebene, 59, 
Mbönicien , 12. 
Pholegandros, f. Yolicandre. 
Phrygien, ı2, 

Piali: Palha, 422 
Piatra’ N} 539. 

Pietra de Ros, 534. 
'MPietrilfe Nofi. Gebirge, 434, 
Pilau, 130. 

Pindus, 52. 53, 
MPirauſchta, 459. 
Piremedi, 300. 
Pirene, 471. 

Viri Paſcha 422. 
Piristina (Stadt), 503. 
Pirlipa (Schloß), 464. 
Pirnaza .Fluß, 69. 
Pirsnik, 456. 

Pitefcht ⸗ 532. 

Plajur Gap, 42. 43, 
Planiza⸗-Fluß, 69. 
Platanusbäume „ 93. 
Plate, Ebene, 60, rs 
PM evle, sır. 

Pliva,, 409, 

Ploheſt, 530. 


Purus 
-Putnifcher BREIT: Sup 


Pyrgos, 517, 
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Mocstil,) 513. 
Poderoftidfehba f. Petrovatz. 
Podgoriza (Schloß), 501. 
Podmila, 504. 

Poefr, 305. 

Pogonia, 400. 
Volicandro, 518. 
Pollwratſch, 534. 

Pontus (das alte Königreich), 


15. 
Montus - Fluß, 67. * 
Pontus euxinus, 25. 
PopovopoljefherDdifteick, 513. 
Porta Trajani, 49. 
Mortoßali, h78 
Pofhegadfhif, —8 
505« 
Molchina, 508. 
Potindſcha, 505, 
Porhtil, 513. 
Preboj, f. Perepui. 
Prespa, ſ. Perſepe. 
Prinkiſso, Ahr. | 
DPrinzeninfeln, 440. 
MPrisrendi , f. Perferin, 


# 


Prodono (Prote:) Eiland, 36, 


Prote, f. Pringeninfeln, 
Prutb, 24. 64. 534. 
Pulav , 504. 

513. 


Pylos, 485. 
Pordus. Hafen, 470, 


A. 
Radiſſa 57. 
Radomjé, 462, 
Radoviſte, 463. 
Rafeo, 36. 
Rahova oder Orava, 454. 
Rakitna, 24. 
Ram 505. 
Rama, 132. 
Ramadan, 145. 
NRamidawa, 542. 
Nanich-Berg, 519, 


78 


Rasgrab, 451. 

Ramſia-See, 449. 

Raska⸗-Fluß, 66. 

Meboni Tap, 30. 

Rettimo (Stadt), 416. 

Rhenaͤa (Inſeln), 522, 

Rhion Gap. 486, 

Rhium, 33. 

MNhodope, 47. Ad 49 50. 

Mbodod, 16. 

Rhonding (Rhedina:). Zufe, 
458 

Rilloberged, 48. 

Rimnik Flecken, 529 

Rimnik⸗Fluß, 529, 

Rimnik (biſchoͤſt. Sih), 532 

Roman, 541. 

—— Diſtriet, 532% 

Roſenoͤl, 93, 

Audnif, 505. 

Rufia, 36. 69. 

Ruja, 477. 

Mumeli, 27. 28. 420. 

—— ser 


Ker 
— de eben (Martsfeh, 
fen), 331. 


©. 
Suberimaer Diftrict, 504, 
Eaifian, Yabricat. deffelb.264. 
Sahoriko, 503. 
Sahra, 456. 


Sakkas (Mafferträger), 39% 


Salambria, 68. 
Salines, 35. 
Salona oder Solna, 472, 
Salonichi, 459- 
Salonik, f. Salonichi. 
®amafov, 49. 456. 
Samandrachi (Inſel), 526- 
Samothrace, ſ. Samandrachi. 
San Nicolo, 522» 
Eanct Ange, 477. 

— Angelo, 37. 


— Antonius (Hafen), 525, 


Megifen 


Sanet Georg Cap, 42. 

— Maura, 20. 32, 33, 494. 

— Micolo Cap, 4468. 
anna » Fluß, 507, 

— Flußgebiete 508. 
Santorin (Infel), 517. 
Santorino (Stadt), 517» 
Sarigoͤl, 465. 
Saros-Bufen, 43, 
Saſſena⸗Inſel. 499. 
Sau⸗Fluß, 64. .d 
@cardifche Bebirge, 57. 
Scardüs, 52. ’ 
Schaa⸗Zadeh, 432 
Schabacz '\Xeftung), 512» 
Schabibak (Schloß), 50%» 
Schabla Cap, Ah» 

Schebſe, 5ıo. 

Schempeze, 510, 
Scherbet, 140. 

Schumna oder Schumla, 450. 
Schwarze Meer, 25. 
SchyleFluß, 64. 

Scio, 255. 

Seironiſche Felſen, 3z9. 
ßeomiuse, 48. 
Scopelos, ſ. Skopelo. 
Seutari, 21. 30, 

Edille (Geburtsort des Apollo 
und der Diana), 522. 
@eefoldaten, türfifche, 400. 
Segim (Berichtöbarkeit ). 501. 

Geidenbau, 255 _ 
Geitun, f, Zödin, 
Sekujaͤner Diſtrict, 530r 
Selanik, 459 
Seleuciden, 13, 
Seleueus Nicanor, 13- 
Selim Sultan, 11. 
Selivria, 457 
Selymbria, 457- 
Semavat evi, 53r 
Gemendria, 2% 

— (alte Beftung), 504. 
Eemiramid, 14- 


Septze, ſ. Schempeze. 


Kegifter. ; 


@eraj, 447% 
Gerail des Kaiſers, 431. 
©erbernidfche, f. Stebernif. 
Seres, Ebene, 59. 
= Fluß, 463. 
@stetau:%luf, 64+ 
ee (Serfia,) Sleden, 
4654 
Gerfanto, 52%: 
&erfo (Infel), 522: 
Seriphe, f, Serſo. 
Seriſchoro zö. 
Servien, Boden, 79. 131. 
Setia (Stadt) 516. 
—Seyman oder Sekban, 395 
. Gfahia, 516% 
Efagia:Filand, 36. 
— Inſel, 485. 
Sidon, 17 
Sidrekaiſſi, 462. 
Siebtag, 218; 
Sikinu (Inſel), 518. 
Silaca (Dorf), 522. 
Siliſtria, 448 
Silivei, 457: 
Sinnbilder der Odahs, 314. 
Siphanto (Inſel), 51% 
Siphnos, ſ. Siphanto. 
Sireth⸗Fluß, 534. 
Siriſchnik, 456. 
Sirus oder Gere, 45% 
Gistov, 453% 
Sithonia, Halbinfel, 434 
Skala, 462. 
Skandeberg, Fort, 3R 
Skardus, 47. 
Skatpanto (Inſel), 517% . 
Skiato (Inſel), 40. rn 
Skillo Gap, 30, 
Skiro (Inſel), 5244 
Skopelo (Inſel). 41. 524. 
Skutari, 501. 
Stam Rimnik, 529 
Slatina, 532. 


Sofia, Hauptſtadt Rumeli's, 


455+ 
Softa (Schüler), 328. 


| ©pta, 
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&oleiman 1., 38% 
©oleiman, 104, 
&olimnia, 451, 
Somun, 144. 
Sophia, 4B. 
Sophienkirche, 427% 
Sperchius, 68. 
Epesio, 38. 
Sphacteria, 485. 


Svpina Longa (Feflung), 516% 


Sporaden, 524» 
Stebernik (Stadt) 511. 


Stagyra — des Aris 


ftfleled), 43. 
Stalimene, pe 
Stampalia (nfel), 517* 
Standia (Inſel), — 
Stanimak, 66. 
Stephaneſcht, 539. 
Stoͤrche, a. — heilige 
Boͤgel gehalten, 95. 
Etrandfchea: Bebirge, 49. 
Etrimbo, 533. 
Struga, f. Usturga. 501. 
Strimon⸗Fluß, 41. 67» 
Sada, 516. 
Euliaga » Berg, 57. 
@uli » Berg, 504. 
Eulli» Berg, 122: 
Sulu Derbend, 49. 
Sunnet⸗Dſchys Operateutt 
20t. 
Sverlik, 453. 
Sykinos, ſ. Sikino⸗ 
523. 523. 
Öyrien, 12. 134 
Syros, f. Syra. 
Sziza⸗Fluß, 539- 
Szucſawa⸗Fluß, 534 
Szuczawa, 2, 


5 x | 
Tabak, jährliche Aerndte, 262 
Sagardi, 458: 

Takino⸗See, 67% 
Salanda-Bufen, Ss 
— Sieden, 468% 


f 
$ us 


Sametlan, ına ı 
Sang, griechiſchet, 226. 
— jonifcher, 227. 


— pantomimifcher, 228: 


Tarablus (Paſchalik), 13. 


Taraboſan, Landſchaft, 16. 


Taſchlidſcha, 511. 


Taſchus (Thaſos) Inſel, 45 


50. 465. 
Sotar.Bafat, 456» 
Zauruß, 14. 
Zangetuß, 55» 
Zeffurgöli, 450» 
Tekir⸗Gebitge, 49- 
Tekutſch, 542. 
Seleorman (Ebene), 531% 
Semeöwarer Bannak, 23. 
Zempe, Thal, 41. 
Tenos, f. Tino. 
Teppiche, türfifhe, 271: 
Terdſchol, 465» 
Zeriaf:Hanı, 438. 
Sermopplä, 40. 
Ternobum, 451» 
Zefchein, 510%, 

Sefchen, 512. 

Teſſen, 510, 
Teufelsinſeln, his 
Thaſos. Juſel, 42. 
Thasos, ſ. Thaſſus- 
Zhaſſus (Inſel), 4326 . 
Theeti Gaſel), 20. 
Theara (Thearus), 66. 
Thebe, Flecken, 471. 
Theben, 471. 
Thematea⸗Berge, 55» 
Thera, 517: 
Theriafiß, 143. 
Zherma, 459. 
Thermia (Inſel), 522: 

— Morf, 522. 
Thermodon, 68: 


— 


TIheſſalien. 17. 75. Ebene 59 


Fabriken daf. #61, 
Theſſalonich, ‚459. 
Thoko⸗Inſel, 36. 


Kegrften 


Thracien, ım 75. = 
Thriphr,ufches Meer, 33» 
— 478. 
urm Chriſti, 430. 
Thuͤrme (ſieben), 425. 
Thyamis, 69, 
Ziafi-Iniel, 3: . 
Tigranes (König von Armes 
rien), 13. 
Zigrid, 13, 1% 
Tikweſcher Difttict, 463. 
Timurhißar (Flecken) 462. 
Tirgowiſchte, 531. 
Zirafhrara ( Marftfieden ), 


520. 

Ziraa Schiului, 532 

Tirgul Fromos, 541% 
Tirguſchna, 503. 

Tirnoba (Stadt), 451. 
Tiſchne, 5114 

Tißmana, 533. 

Toiron (Flecken), 463. 
Toli Mönaftir (Stadt), 464 
Zomarus:Berg, 496. 
Tomortindſcha (Gerichtsbark.) 


502. 

Tonkunſt der Tuͤrken, 302 

Top-Hana, 422. 440. 

Zopolja:&er, 68. 

Toptchy · Bachy, 397. 

Torneſe Cap, 35. 

Totorkan, 453. 

Totruſch⸗Fluß, 539. 

Totruſch (Stadt) 539. 

Trachten der Morgenlaͤndet, 
151, Abweichung derſelben, 
153. 159 

Traga-Niſi (d. i. Ziegenin⸗ 
fel), 523. 

Srapezunt, 15. 

Travnik, 510. 

Trebler Diſtriet, 512. 

Triaditza, 455. 

Tripolitza, 56, 481 

Tritſella, 476 

Troað, 16. 





Regiſten 


dchadaldſcha (Sandelsſtadt), 

167. 

Tſchardak (Dorf), 4560. 
Tſchaſal-Borgas, 447 
Tſchaßlow Berg, 530. 
Tſchaͤtaldſcha, 446. 
Sichelingir (Dorf), 452 
Sfcdhernez, 528. ' 
Zidyerdzuj, 541 

Zfchetin, 502. | 
— (das alte Tyhrilos), 

„467 
& &rten, &itten derfelben, 107» 
Tuͤrkiſch Brod, zıı. 
Tuͤrkiſch⸗Kroatien, 507. 
Rtrfifche Betränfe, 141. 
Tuͤrkiſche Halbinfel, 126» 

— Kleidung, 153» 

— \ Dferde, 247: 
Taͤrkiſches Fruͤhſtuͤck, 140 
Tundſcha⸗Fluß, 66. 
Turbans, 156. 

Turlon, 523: 
Zurnavas (Pleine Stadt), 2584 
Tutowaer Diftrict, 542, 
Tymar's, 38%. 
Tyrilos, 447. 
Tytus, 17. 

U. 
Uidardfche (Fleden), 452 
llivarina, 464» 
U Palanfa, 505: 
Umurfakih (Flecken), 448 
Unna⸗Fluß, 20. 64. 507. 

— —— 508. 

Unnacz⸗Fluß, 2 
._ (in * Moldau), 


— (in der Wallachei), 
529, 

Urana, ſ. Uivarina, 

Uvſitſchaͤn. 530. 

Uſchkomobin⸗Fluß, 31» 

Uſidſcha (Flecken), 505. 

Ufiderem, ſ. VBeldfchterin, 


534 
Uskoken, 132° 

Uskub, Ab. 
Ukturas(Beriäitöberfeit),sor. 
Uſundſcha⸗Fluß, 66. 
Ufundfeha-ova (Fleden), 452 


V. 


Bafıın (feſtes Schloß), 513. 
Balens, Waſſerleitung deö,4g6 
Ballievo, 505. 
Ballioda, 505. 
Vallona, ſ, Aolona. 
Valona, Meerbuſen, 31, 
ardar, 460. 
— Fluß, 67. 
Barna (Etadt), 449 
—. (Drt), 44, 
Vatka, Hafen, 477. 
Bede, Fluß, 64. 
Bedis- Fluß, 3n 70. 500: 
—— Beriättbartei, 


Belikei (Dorf), 497» 
Belfin Slecken) 467. 
Verbaniza Flußgebiet, sro 
VerbasFluß, 64. 507. 
Vernunftlehre der Tuͤrken, 
321. 
Berria, 162 
Bid. Fluß, 64, 
Vidin (Stadt), 453» 
Bijakowa, ſ. Jakowa. 
Bifa (Hauptort des gleichna⸗ 
migen Sandſchak), 446. 
Biſa⸗Chal, 60. 
Biihgrad, f. Biſegrad. 
Wifegrad, sın 
Bistidſcha, 487. 
VBistriza-Kluf, 67% 
Vodina (Flecken), 463 
Vodina, Berg, 51. 
Bojuffa, ſ. Bedis. 
— Tap, 497» . 
Volo, 466. 
Bonizza (Flecken am Ufer eir 
nes Gee’s), 497: 


582 
Vonizza (Flecken am Buſen 
von Narda), ſ. Vudnidſcha. 
Bostizo, ſ. Bistidſcha, 487. 
Bothi (Hafen), 492. 
Brumeri (Dorf , 462. 
Budnidſcha, 494. 


8 W. 
Waeter der kaiſerlichen Jagd⸗ 
hunde, 392. 
Waldeultur, 243. 
Walitza⸗Berg, 23. 
Wallachei, 28: 526, Flaͤchen⸗ 
raum, 527 
Wallachen, 133. 
Man (Paſchalik), 15. 
Waſſer (gebeimes), 208. 
Weſtliche Wallachei, 532. 
Wihitz, 5088 
Wlaſchkaer Bebiet, 531. 
Wolaͤni de Muntie (Markt⸗ 
flecken), 530. 
Wollenhandel, 282. 
Wultſchaer Diſtrict, 532. 


8. ! 
Kıromenod (Landihaft) 492. 


Regiſter. 


9. 


Maga, 395. 


Maourt, deffen Bereifung, 141 
Meisluß, 475. 


3. 

Sante » Infel, 20. 35. 

Zara de Schoß (in der Mol, 
dau), 510, 

Sara de Schoß (in der Wal, 
lachei), 528. 

Sara de Suß (in der Moldau), 
538. 

Zara de Suf (in ‚der Wallas 
hei), 531+ 

Zarer» Berg, 55 

Zea⸗Inſel, 39. 522. F 

Zehnten (kaiſerltcher), Eins 
ſammlung deſſelben, 233. 

Zeitoun, 468. 

Zephalonien⸗Inſeln, 20. 

Zurzoda, 452 

Zwerge der Sultane, 225. 
ewornik (Stadt), 312. 
pämeh’s, 389 . 
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